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Dieses etft nthalt ortrage Von zweli unterschiedlichen reli1gions-
pDadagogischen Z UI ersten Von dem Kongreß der

Arbeitsgemeinschaft Katholischer Katechetik-Dozenten, der VO!

1984 ıIn L elitershofen Del Augsburg stattfand UNGd sich
VOTL en muıt dem "Spiritualität" befaßte; ZUI zweiten
VOoT einem deutsch-italienischen Fachgespräch In Vigolo Vattaro
bel Trient VOlI 10 1984 Während die letzte Tagung
In diesem eft mit en eferaten UunNnd einemM zusätzlichen Ea

gungsbericht ber die Sektionsarbeit dokumentier WiITd, annn das
pe!  um des AKK-Kongresses DE O ausgewaählte eitrage

den thematischen Schwerpunkten veranschaulicht werden. Sie
Gegenstand des Gesprächs ıIn verschiedenen Sektionen

"Texte abendländischer Mystik"', editation Uund Kontemplation"',
"Symbol UNG mythische Sprache'', "Spiritualität des Alltags" MIt
ihren wecnselnden Ansäaätzen Uund Perspektiven belegen sie, daß
das e1iNe Stichwort "Spiritualität" NIC TUr e1Ne einzlge, OMO-

JEeNE aC| stel sondern auf e1n vielgestaltiges UNGd SPDannundS-
reiches Feld religlöser Kultur verweist.

Außerhalb der Themen dieser beiden Tagungen stehen die zweli
etzten ufsätze, die auf Je eigene Weise ber Grenzen hinweg-
sSChauen: Der 1Ne ezieht sich auf das Zusammenwirken VOlI  z

Religionspädagogen und Liturgikern Im 1C| auf VEIrgaNgeENeE \EAs

gungen UnNd ün  ige  5 ufgaben; der andere stellt eın DOolnisches L @NC
buch mit katechetischem Unterrichtsmateria für Kleinkinder VOL

UNG würdigt 1n seinem Verhältnis einem deutschen religions-
Dadagogischen Entwurf m Elementarbereich

Zirker



GÜUÜNTER STÄCHEL.

RBIBLISCHE SPIRITUALITÄT

Umg%enzung des Themas

[ )as Bedürfnis ach der Sache, die Spiritualitat e1| meldet sich mı1t

hesonderer Dringlichkeii Fbenso gr oß ist ber der erdacht, andele

sich Del zahlreichen F ormMen spiritueller Praxis etwas Illegitimes, weil

VOlI Dienst der Gesellschaft Uund der Veranderung ungerechter O71a
ler Uund DO  ischer Strukturen Uund VOor der Befreiung Ablenkende Begrif-
Te Im Bereich der Spiritualitäig wurden ın den etzten zwel Jahrzehnten
aufend verschlissen, beziehungsweise abgewertet: Frömmigkeilt Thielt den

Akzent VOTrT) "frommelnd" EeLwas Außerliches, Rituelles, Aufgesetztes
Innerlichkeit wurde als RUuCKZUg ıIn Pietismus und Quiletismus UNG als etwas
Reaktionäares Dbezeichnet, amlich als Phäaänomen bürgerliche: eligion.
Meditation wurde Z u OCewor fÜr viele Versuche, den ganzen Men-

schen ZULI Rezeptivität führen der Von innNnen ner 1V werden 1as-

SeN, daß nötig ist, S  y Was Marı meint, WEeTINM Marı medi-
1l1er der Meditation vertrı Spiritualitat annn als Geistigkeit mIß ver-

Landen werden: [Der geistige der geistliche, ben der spirituelle Mensch,
ote' das Fleisch UNd sein Begehren ab LDas wWwIrd zweifellos Von Paulus

Dostuliert, abDer e1s Uund Fleisch en solche KonnNotationen bekommen,
daß sSICH die "Rıbel m eutigen Deutsch" ute  9 SarX mit Fleisch über-
setzen und st a  en die verschledenen endants Verwendet. uch SOra

ist ScChwer Uubersetzbar '  el ist FEr die Ungere Generation ganz UNgE-
brauchlich, und "Körper" gibt MNIC wieder, Was emeint ist.

Was ist 1sO Spiritualität, WT WIT Ss1ie N1IC| als Mal- Geistigke1i der
Geistlichkeit verstehen wollen, die SICH VO|  > Sinnlichkel und KÖörperlich-
keit abgrenzt”? Auf der Basis des meinen WIT amit, das VO| Geist,
ämlich VOlI £15' Gottes Bewegt-Werden Spirituell ist der Mensch,
der sich VOT) Gottes £1S führen 1äßt; und Spiritualität entfaltet und De-

schrel| jene den ganzZern) Menschen betreffende F ähigkeit, VO! e1s'
Gottes eTführt, umgestaltet, ın einen Menschen verwandelt WEeI-

den Spiritualität ist 1s0 e1N Transzendenzbeariff, ber kein solcher, daß iIhm

e1ine dualistische Anthropologie zugrundeliegen sollte el  ar de Chardin
hat ın ”_ e milleu divin" akzentuiert, welche Mißverständnisse und
fundamental alschen Interpretationen ler vorherrschend

Noch im Funkkolleg "Religion" VOI WITd Meditation als Flucht
ın die Innerlichkeit bezeichnet, als Nar zißmus. ist. uch die
staändige ede Vorn "Meditationstechniken" und "Meditationspraktiken".
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Spiritualität als VOTT) e1s GeTuhrt-Werden aC| N1IC| das irdische en
Z U "Exerzierplatz für den Himme

DEN findet allgemeine Zustimmung. Aber wie StTEe mE dem Individualis-
mus-Verdacht? Geht der Spiritualität den Menschen als einzelnen”
S1ie Taßt zweifellos jeden einzelnen DesonNders INns Auge In "\e V1IS10ONe e1”.
dem Buch, In dem 1KO1aus VOT) KUeS Se1INEe Spiritualität entfaltet, 1Ird
den Moönchen VO! Tegernsee, FÜr die das Buch geschrieben ist, empfTohlen,
e1n ihnen VOT) 1KO1aus Ubersandtes Bild Gottes aufzustellen, dessen ugen

gemalt sind, daß [MNAar) SICH VOT ihnen angeblickt findet, ın welcher 26

LUNGg ZU| Bild [NaAl) immer sich etinde S50 werden die Mönche, WEeT1) S1e VOLI

dem Bild In 11 Richtungen auseinandergehen, S1ICH jeder Je angeblickt
finden, als werde allein angeblickt UNG SONst nlemand. Wen der e215
Ciottes bewegt, den Dewedgt S! als Dewege ihn allein; Uund och-sagt
einer dem anderen Von dieser je eigenen Spiritualität. Sie nimMtT UuNns a1s
einzelne Janız ın nspruch, hne UNS trennen. Spiritualität gibt UMSSEIeT

Finheit al- EUue Basıis. Spiritualitäat ist weder indivildualistisch, OCch GE -
sellschaftlich umgrenzbDar. Gerade insofern S1e 1INe Institution der Gesell-
schaft ® erweist die Kirche, daß S1e N1C| UL VO e1s bewegt WITd.

Spirituell ist der einzelne (SAriSt der die Kleine Gemeinschaft, mit zwei
der Trel beginnend. Man Spricht N1IC VO!  E der Spiritualitäat eines eolo0gi-
sSCNHhen |_ eNrstunls Oder Seminars. Diese alle neigen daZzu, die EeWEQgUNG des

Gelstes, amlich die Spiritualitat, her eiNzZUdaMMeEN UunNd hemmen, WEES-

halb sSich uch ın keinem Hischöflichen Wappen der Wahlspruch findet
spiritus, 1Dl libertas" (val. KOT S4

Die TeE1INEN des Geistes verbürg Spiritualität uch außerhalb der Kirche
und außerhalb des Christentums.Ich weiß NIC| OD [TIaf) sinnvoll VOT) einer
hinduistischen der Ducchistischen Spirltualität reden ann. Aber ETleuch-

Lungen, WI1Ie S1P Im YOoga UNGd IM en-Budchismus sich ereignen, als "nat.
lich" bezeichnen, armlich als Dsychologisch Deschreibende organge,
und TUr stasen UunNd Kontemplationen christlicher Mystiker "Obernatürliche"
ualität, armlich das Wirken des Gottes-Geistes Dostulieren, das ist
nstitutionelles Denken, Der N1IC| das ıIn KOT gerühmte Charisma der

Gabe der Unterschelidung der Geister.

Im folgenden soll die Bedeutung VOTN "Riblischer Spiritualität" entTfaltet
werden. Zweifellos asiert uch der Glaube der en auf der und
partizipiert der siam inr Der das ema einzugrenzen, beschrän-
ken WIT Uuns auf biblische Spiritualität In christlicher Tradition. el
wird zugleic!| unterstellt, daß CHristliche Spiritualität STELS biblische Spi-
ritualität sel, insofern r1isten einen biblischen Glauben aben, eine ıIn
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jJeder Disziplin 1SC! fundierte Theologie treiben, die exie der

lesen und hören UNd dieX der ıbel meditieren Uund etien Je naher

christliche Spiritualitat der ist, es zentraler ist S1e. Je weniger
1SC! S1e SL, es Deripherer SE S1P. amı ist M1IC| berdie

geurteilt, OD die Zukunft e1Ne Finheit der großen itreligionen bringen
werde der mMUSSeE, wI1ie das VOT) dem Benediktiner Hede CS0II FIGAS ın: Die

oCcCNzel VO!  o 3S Uund West.Hoffnung fUr die Menschheit2‚ ebensoO san

wlie entschleden vorausgesagt UNd gefordert WITd. Solche - ragen werden

VO!  —x der Glaubenskongregation ım Bedarfsfa In einem größeren Kontext

bedacht, als 1es ıIn einem Aufsatz ber hbiblische Spiritualitat möglich
S{:-) NUurT soviel muß gesagt werden, uch VOlI  ; einem Autor, der selber

7Z7a-Zeı ub  C& FÜr die Sprache der iSst die Anrede Gottes mit 'dU"

fundamental, die ETrzählung VOT)] seinem Wirken, der Aufschrel, das L_0OD,
die Anklage, die Sich ihn ichten ine Spiritualität die Der die Du-

Anrede Gottes hinausgewachsen ist, waTre zugleic Aaus der Sprache der

herausgewachsen, spräche 1Iso AICc mehr auf der RBasis biblischer

Spiritualität. Wenn das ıne semitisch-westliche BegrenzZzung seıin sollte,
annn WwäaTe die begrenzt. An dieser Stelle wird jedenfalls auf dem

Fundament der referiert.

Biblische Spiritualitat als Spiritualität der

Dufour nennt eine zweifache Bedeutung VOT] "biblischer piritua-
1tat"

Las Imprägniert-Sein VO! "scens de la Dible" ('Sinn' der Bibel);
die als geistige Nahrung

Die olgende Darstellung WÄITrd sich auf die zweite Bedeutung beziehen.
Vielleicht 1St folgende Unterscheidung hilfreicher

Biblische Spiritualität ist iNne Spiritualität, die ın der selbst
erk jef und SICH In iNT ausspricht
Biblische Spiritualität iSst ist ine vorn der genahrte Spiritualität Von

Glaubenden.
assen WIT zunächst Urz die Bedeutung der Spiritualität der selbst
1Ns Auge Fine Untersuchung aZzZu wWäarTe eine elativ umgreifende biblische
Studie Welcher e1s bewegt die biblischen Bücher, hre Quellen, hre
Autoren? Was wünscht. die UTC| inren els bewegen und wie
soll das geschehen?

Salzburg_ 19783; englisc TNe arriage of Fast and West, 1982

Criture sainte et vie spirituelle, In Dietionnaire de Spiritualite
arls 1960, 128-278, ler 278



el Wware zunächst VO!I Tzanlen UunNd Nacherzähnhlen FUr das KkomMeEeNde

Geschlecht reden. —S geht die FE xistenz des Volkes Gottes und

das Verständnis der eigenen Geschichte, gerade auch Im 1n  1C| auf die

Erziehung kommender Generationen. F erner ame auch e1n tarker
Zuli ethischen Praxis Z Ul Vorschein. Fuchs“ nhat den formkritisch UYC-
rägten Begriff der Beispielgeschichte gefaßt, daß alle biblischen (3-

schichten als Beispielgeschichten FÜr innovatorisches Handeln emeint
S1Nd. In der begegnen "uVOT en offene Geschichten" In eiNner

"oragmatischen Hermeneutik" sind solche Beispielgeschichten eTSC  l1ekden
UNGd In der eigenen "Geschichte selber welter schreiben". DEN bedartf,

meılint F uchs, keiner wissenschaftlichen —xegese Wie Tanz VOT)

Assisi so11 [Nal) sSich "Kkommentarlos In die Gleichförmigkeit mIL T1SLUS

hinein(zu)wagen" ET nennt den VOorgang "rezeptionsästhetisch". amlich
das Sich-Hineinintegrieren ın die Texte, daß S1Ee ZUI "eigenen |_ ebens-
text" werden. ıda  IsSChe und interaktionelle Bedeutungen Uund KONSEQUEN-
7671)] werden erhoben, Der WITd leider N1IC ausgeführt, WIie enn diese

Rezeptionsästhetik, dieses Sich-Hineinintegrieren ın Gang UNG siıch.
auswirkt. MIt Ausnahme der lernpsychologisch bedeutsamen Kategorie des

Beispiels (unter Abweisung des analytischen Modellbeariffs der kritischen

Theorie, wl1le VOorN/N anı und 1e' ıIn die theologische einge-
bracht wurcke)8 finden sich M lal= lernpsychologischen, motivationstheore-
i1schen Oder kommunikationstheoretische Verstehenshilfen

dem fÜür die grundlegenden Tzanlen und ın iImmer An-

laufen 1l1eselbe Geschichte [IeUuU UNG anders rzählen, findet SICH Der ucn

das UNGd die Ermahnung, Uund diese sollen gelernt, auTgeschrieben
(Dt 6,4-9), murmMmelnd memMmOTÄIeTL, amlich meditiert werden. editarı Y

griechisch meletän ubersetzt S hebräisches haga, das wlederholendes
und damit) edenken, Der UCN murmelndes, brummMeNdes Klagen

(wie die aul meditieren QgUITEN.: Jes 38,14; bedeutet.9 MIt der

age sind WIT ber schon bei dem, Was besonders kennzeichnend ist fUr

eine Spiritualität der Bibel, eım L_led, namılıch eım salm Psalmodieren

Biblische Geschichten und christliches Handeln, 1nN?! Pastoraltheologi-
sche Informationen (Vorabdruck), 1/1985; 93-172

EF bd 1053
Fhd 107
Ebd
Ebd 1M E OD COA Val Severus Das Ort "Meditari" IM Sprachgebrauch der eili-

gen Schrift, In e1S UNGd (1953) 265-375



e1] biblische Spiritualität Draktizlieren. |)as geschieht ın der Klage,
In der Verwunschung, In weisheitlicher ETWäagUung VOL GOott, aber VOT en
und 1SC| STELS Ende VOT) age und Verwi.'1nscht.urjg)l ın der Prei-

> eAaLUus DOpUlus, qu!l SCIt jJubilationem onl dem Volk, das den Ju-
DelrutT kennt" (Ps (88), 16) L)as 1ST OoTTenDar sich wiederholeh\dé;‚
FÜr die Spiritualität der typischer VOTrgang; und WEeI N1IC| jubeln
VEITMNAGQG, dem 1St uch iIm niblischen 1NN alle "WO In den Psalmen

geschieht eLwas Unüberholbares UNGd In der Geschichte des Uund der r
che uch MIC| UÜberbotenes: [ )as MenSsSC|  1C eSCAIC mu den MÖg-
lichkeiten des Mißlingens UunNd des Gelingens, der Aggression und der egel-
terten Identifikation, stellt SICH 1eTr Im Gesang dem Urteil dessen, VOL

dem Uund dem wWÄiTd. Wer die Psalmen als se@n ebet- Uund C0

Sangbuc Dehalt, sollte vielleicht NIC| aufgrun vermeintlich DesSseTreT
1INS1C| SOn - luchpsalmen weglassen Oder kUurzen. Die Vermutung Spricht
afüÜr, daß sSich NlieTr M1C| e1N Zeichen DessererT, dierer Gesinnung
handelt, SsOoNdern daß [1I13aT/] aszetisch verdrängt, SCa Dekennen, OTTen-
zulegen UNd sSich COttes Gericht tellen

Wir wollten ZAUE Spiritualität der selbst e1Nn Daal Anmerkungen
machen., Diese Anmerkungen gerleten unversehens Aussagen ber MNMSS-

eigene Hiblische Spir1ltualität ın der KITC|  1chen Tradition dieser Spl-
rıtualitat

Nacherzählen UNd Sich-erzählen-L.assen, Vorlesen UNGd Hören, Rezitieren
Uund Memorieren, Klagen Uund Jubeln das Silale OTTenDarTr die typischen Voll-
zZugsfTormen biblischer Spiritualität, deren Rezeptionsgeschichte Jetz
nachzugehen qgilt
eil das es aus’ Lebenspraxis 'omm und verstäandigerer Praxis
anstiften will, WIrd uUucn VOT) der pragmatischen und rezeptionsästhetischen
e1Le dieser Spiritualität gesprochen werden müssen, FS SiNd Ja NIC die
HOörer UNd Rezitierer des OTrCtSs die eım Rezitieren belassen), SOoNdern
die "Tater des Worts" emeint.
Und SC  1e|  ich 1Sst och achn den konkreten Vollzügen Diblischer DiriLua-
1ta Tragen, w1ie sSie UNS möglich sind UNd WI1e WIT ihre dida  1sche Wei-
Lergabe INs Auge Tassen.
D DEIS Tzanlen Uund ständiges Neuerzäahlen der Nacherzählen e1n TUr die

cCharakteristischer VOorgang 1ST, wurde SChon gesagt Wer biblische FT
zahlungen vortpäg s s1ie ZUl eispiel als LESUNGg der E& vangelium Im CI0OtLtes-

Einzige Ausnahme: die ausweglose age Von Ps 881



dienst vorliest, der Sie Kıindern TZahlt und den Kindern die Möglichkei
gibt, se1IDst die biblischen Geschichten nachzuerzählen, erbring spirituelle
Leistungen. Jeronimo SJ ME nennt Regeln, wi1ie [113711 die

Schrift vorlesen soll, amlich hne Effekte suchen, vielmehr "ruhig,
san SUul UNG mn der NMU: und Seligkeit ın Christus'  Ar S 1St TUr

den liturgischen Vollzug widerwärti1g, e1n Vorlesen ertragen müssen, das

MIC zugleic! aufgrun der spirltuellen Ergriffenheit des | ektors die Spra-
che UNG ın INT die aC| ktiuell und anspruchsvo. maC! und doch

leiben Jaßt, Was dem gelesenen Text und seiNner zumeist diskreten Uund neTr-

Den Sprache alsche Sentimentalita der unechtes Pathos verlel! S 1St

Mal= WwIic  i1ge  CC praktisch-theologische eistung, andere das Vorlesen der

Cchrift lJehren, achderm [TIal] hoffentlich) selber elernt hat Die

un  10N, Ve  S gleichzeitig machen, ann eım Nacherzählen
sSich och täarker auswirken. Jedoch muß die ewußte der unbewußte ET

za  eorie, die eım Tzanler erk ist, jenes Vergegenwärtigen eiNneTr

Wirklichkeit uch als Grundfunktion der Erzählung verstehen Un erstreben.

Was das dann bewirkt WITd, welches spirituelle Ereignis el den kindlichen ZU-

hörern entritt, das annn und muß NIC geplant werden. ONS' gabe der FI-

zaähler se1ine gegenüber der dienende, instrumentelle Uun|  10N auT, und

estunge die Gefahr der Funktionalisierung biblischer Geschichten.l
Später wird OCh auf die aucC| VOorT)} akzentuierte) oragmatische
Wirkung biblischer Geschichten einzugehen se1nN.

Nun gibt Der uch Texte, die N1IC Tzählt, sondern rezitiert, aufge-
schrieben und gelernt werden sollen Solche exie DET einen C=

daktischen Anspruch. Inr 1st das "Oöre Israe in Dt 6,4-9, das ja
uch iın der synoptischen Tradition ın der Verbindung VO|  i Gottes- UuNd

Nächstenliebe als das C O!| seinen bedeutenden atz hat. Die SEAN=

dige Rezitation dieses Gebots wird m Unterschie: anderen Texten VOornN

christlichen Meiistern Ssoweilt ich sehe NIC geül wahrscheinlich, weil
sich Jler die literarische rm des Gebots Und MIC eın

handelt FÜr dida  ische ollzüge 1St TEeNC ratsam, das "WOöTe srae

auswendig lernen und schreiben lassen, azu Telililc uchn das aus LEeV

1918 stammende M lieben sollst dUu deinen acnsten (Nachbarn)
wl1le dich e Christliche Spiritualität hat Ja nIC| e1n irgendwie gearte-
Les ONIiselm der FEntrücktwerden Z ul Ziel, sOonNdern die Vollkommenheit
der Liebe; MySstik und sind unlöslich verbunden.

ı11 Zitiert ach 1CL Spir IV, 218

12 Diese Gefahr der Funktionalisierung cheınt sowohl bel der betont Sub-
e  iven Frzäl  Uuns' Neicharts wie bei den soziopolitischen zenten
narrativer Theologie p C: emerkt werden.



Vom HOören auf OLT ist gerade In den Psalmen die Rede Ps 40, / el

CD daß ott KeINe pTer WiLl, '"docn Mast. eI8 mMT gegraben”. Und
die Antwort dessen, der 1U hÖrTt, lautet "Siehe ler Hın M 8), nam-
ich "deinen Willen Lun, meın CS Dieses totale Ausgerich-
etsein auf (Q9ELeS Willen werden WT abschließen nochmals 1Ns Auge T as-

SEe7 Insofern vollkommenste Aufmerksamkeit ist, 1St uch das
Zentrum biblischer Spirltualitat.

Wenden WIT Uns [1U7)1 dem "meditarı" Z dem endilosen Murmeln der
Or-sich-hin-Summen VoO  z Schriftworten L JDerTr 2DT7auCl!| VOorn/n meditari ın
der lateinischen Bibel1* Delegt solche Meditation SCcCHhOoN Im spaten
FS Z WITC das oNIiseln des Mannes eruhmt, dessen auf die 0Ora

gerichtet ist, "et ıIn lege e1USs meditabıtur die nocte"l |_e21ses esen

gıbt ın der Antike UnNd 1M M1  elalter N1C| er UL ußerst elten).
Halblautes, Tur einen zufalligen HOörer durchaus OCn verstän  iches Rezl-
tieren ist gemeint.  16 HS E Nat Schule emacht. Nachfolgende christlich-
biblische Spiritualität beruft sich ununterbrochen darauf, VOT) Origenes D1S

47Taize.

Die visuelle e1te olcher Rezitationsmeditation, amlich die standige DBe-

WEQUTIC des Mundes bel entspannten Gesichtszügen wird ScChon Im Barnabas-

15 Zur olgenden LDarstellung, die Sich weiltgehend der machomilusregel(wie Orsiesius Uund Kassian) Orlentiert, empflehlt sich die Lektüre Von
Bacht, "Meditatio' ıIn den altesten Mönchsquellen" (S. Anm 23) UNG

Korvin-Krasinski, Meditation, MN1C| Betrachtung, 1n? S5Stachel (Mg.);MUNEUN-TMUSO. Ungegenstandliche Meditation, Mainz 278 218-236 ac
referiert aur der Basis umtfassender KenNnNtnIis der agyptischen Zönobiten UNG
Orvıin-Krasinski auf der Basis der ge. des nl Benediktus und Erkenntnis
vielseitiger religiöser Wuellen und elangt SChlußfolgerungen Von zupacken-der Aktualıtat In ZNerTt (PSICL Die Benediktusregel, Zurich UNGd oln
1980, wIrd die In Cap wiederholt geforderte "Lesung als LESUNG der Ri-
Dnel eingegrenzt ("Bibliothek" CAr1ı Uund als Meditation IM frühmona-
stischen 1NN verstanden. Die ge. selber sagt das nıcht! Jedoch ist Cap6;2 VO! "FEinüben (meditatio) VOT) Psalmen Oder Lesungen" die
14 Vgl Severus (s. Anm 9); OlznNnerrt (s. Anm 13), 5530, Dletet uch eineneleg AUuUSs der ege VOT) WumrTan: "Wo iImmer zehn gleichen Ort sind,darf nıe einer Tenhlen, der 'Tag UNd Nacht' das CGesetz Detrachtet" 6=7)
15 Ich zitiere näufig ach dem Psalterium der römischen iturgie, weil
mit Ausnahme der Tallweisen BeNutzZung VOorn er e1n deutsches ber-
setzungsäquivalent nicht zur Verfügung stel amlich e1n rezitierbarer, SING-Darer UNd UucCn rhythmise| einprägsamer Text, der Sinne, e1s und Herz
ergreift.
16 Vgl Kasslan Collationes, 9 35, ausdrücklich empfohlen WITd,bei geschlossener TUr ın der eligenen eten, andere NIC|
stören und einen eın NIC| hOoren lassen, [11a7) eie
17 Zu Origenes: Völker L )as Vollkommenheitsideal des Orlgenes, T4
bingen 1931; E Talze: RUu ert y Meditatio-Ruminatio Zu einem
rundbegriff christlicher Meditation, 1n E rIDe und Auftrag, (1977)83-93, hier 9l



brief‘  18 auf dem Hintergrun des meletän-meditari des Gesetzes) ach
|_eV E3 muıt der F reude der reinen zweihufr1igen und wiederkäuenden Tliere

verglichen. Meditieren ist Wiederkäuen der Kauen des Wortes der Schrift
rumıiNatlio der masticatical [DDer eDTrauc olcher Begriffe fur die Me-

1tatlıon der Schritft (in der [1UNM die Stelle rezıtlerenden esens die
Wiederholung des auswendig gewußten Textes tritt) ird nahegelegt, Uure!
die vielen Schriftstellen, die das Ort als e1Ne Speise der Jesu Le1b De-
ziehungsweise F leisch als Speise bezeichnen.

amı Slale WIT bel der Meditation, WI1Ie S1e unter agyptischen Anachoreten
(Einsiedlern), wI1e Antonius Oder Palamon, OQCder Zoönobiten (Kloster-Mönche)
wıie Pachomius Y Orsiesius, Theodorus, üublich Wal, m lateinischen Raum
bei Johannes Cass1anus UNd Benedictus, ohne klösterliche Bindung Del AUQgU-

21SE 1INUS UNd vielen anderen, D1S Nın ZUL Devotio moderna Uund Martin Luther,
der 1INne Schriftstelle wiederkäuend einschläft, S1e Morgen Isbald
vorzurinden, Uund der och als "alter M das Vater-Unser trinkt UNd
iBt, "und annn M1C| satt werden"'

Die ege des Pachomius P a © 346) und der er des Orsiesius’ das esta-
ment des Nachfolgers des Pachomius) zeigen ıIn e1Ner fast massiven, Chlich-
ten Anschaulichkeit, sich andelt eingebettet ın einfache [)ase1ns-

bedingungen, armlich Wohnen Uund rbelıten ın e1Ner er IM Freien),
haufige Nachtwachen, die anlizeı| e1inmal ausnahmsweise zweimal

Tag, Betreuung der Kranken die Ochste Aufmerksamkeit indet) und Auf-
nahme VOT) Gasten mit besonderer Ehrerweisung sind Frauen aufzunehrmen

uch WEeTN sie a 1s asSa infirmiora mindere Gefäße bezeichnet WEeI -

den)24 UNd In einem getrennten Gebäude unterzubringen) gibt ler F OT-
[1167] zonobitischen L_ebens, die es kreist. vigilia meditatio operatio

oratio (wachen, meditieren-rezitieren, arbeiten, beten). die Schrift

18 Au itiert ach Ruppert (s. Anm 1:7).
19 S50 bel Johannes Mauburnus Jan ombaer), O-15  9 In der Devotio
moderna: vogl ict. SpITr. 9 DL

Schüler des Palamon Ediert, üUbers. Uund erlaäutert BacCht, Das
Vermächtnis des UTrSprungs I1, Urzburg 1983
21 1Cct. Spir. 22U) Vgl Ruppert (s. Anm ID

‚&  Ruppert el  Q
Ediert, Ubers. Uund erläutert VOT) aC| (s Anm 20) aC| weist auf,

daß Orsiesus frühestens 386 Uund spätestens 4172 gestorben ist An-
SCHIUß den lateinischen Text des Orsiesius und seine Übersetzung Hletet
aC vier E XKUTSeE, darunter den wichtigen Aufsatz editatio" ın den
altesten Mönchsquellen, 244-264 Zn Meditation bei Orsiesius vgl V KapUNd des LıDer!

ege. des Pachomius, Bacht, Das ermacCchtnIsS (s Anm. 20)



10

naufhörlich meditieren KONNeEN, muß mMar s1e IM Schrift-Kodex lesen

(jeder IONC! des Pachomius muß lesen lernen Uund ZWal ach der '"Buch-

stabenmethode!"  25) UunNd auswendiglernen. Wer 1NSs KIoster aufgenommen
werden will, hat einige Tage VOT der Ur des OSTE: die Aufgabe, das

"GCebet des Herrn"” und "soviele Psalmen ann” auswendig lernen

Der NeUue ONC! ern zunachst ZWanzlg Psalmen UNd 7wel Apostelbriefe
der anderTe e1le der eiligen Schrift Zur ersten, Tritten UNG sechsten

Stunde geht 1 nötig hat ZUI Lesemeister, dem zugeteilt
ist. Ziel 1St © als "minimum”"” das und den Psalter auswendig

konnen. [Diese monNastische Zielset zung begegne Ubrigens el GTregor
dem Großen als Voraussetzung fÜür die Priesterweihe. Die Tradition des

Schriftle  NS rell N1IC| ab Johannes VOlI KTEeUZ nostuliert in seinem
"MermorTl1al10  unaufhörlich meditieren zu können, muß man sie im Schrift-Kodex lesen  (jeder Mönch des Pachomius muß _ lesen lernen und zwar nach der "Buch-  stabenmethode"zs) und auswendiglernen. Wer ins Kloster aufgenommen  werden will, hat einige Tage "vor der Tür" des Klosters die Aufgabe, das  "Gebet des Herrn" und "soviele Psalmen er kann'" auswendig zu lernen.  Der neue Mönch lernt zunächst zwanzig Psalmen und zwei Apostelbriefe  oder andere Teile der Heiligen Schrift. Zur ersten, dritten und sechsten  Stunde geht er - falls er es nötig hat - zum Lesemeister, dem er zugeteilt  ist. { Ziel ist es, als "minimum" das ganze NT und den Psalter auswendig  zu können.  Diese monastische Zielsetzung begegnet übrigens bei Gregor  dem Großen als Voraussetzung für die Priesterweihe. Die Tradition des  Schriftlernens reißt nicht ab. Johannes vom Kreuz postuliert in seinem  "Memorial ... para reformaciön": Die Schrift macht es, daß man sich Theo-  loge nennen kann - nämlich die Kenntnis der Heiligen Schrift, nach der man  29  zu predigen hat.  Die Schriftworte, die einer auswendig kann, meditiert er in den Klöstern  des Pachomius, halblaut sprechend, während seiner Arbeit (in der Backstube  wird gesungen3 , wohl wegen der Arbeitsgeräusche, die ein bloßes Rezitie-  ren übertönen würden). Es gibt allerdings auch Schweigen und schweigendes  Gebet. Der Mönch meditiert auch auf dem Weg von und zur_collecta  (synaxis) , nämlich der gottesdienstlichen Versammlung, und auf dem Weg zur  f-'eldatbs:it.3l Der Gottesdienst (collecta) unterscheidet sich vom späteren  Chorgebet in zwei Punkten:  1. Bei Pachomius liegt das Arbeitsmaterial, nämlich die eingeweichten  Binsen, im Raum der collecta; beim Psalmodieren sitzen die Mönche und  drehen die Binsen zu Seilen.  2. Nur ein Mönch psalmodiert, und zwar auf einer Stufe stehend und aus-  wendig Psalmen vortragend.32 Diese Rezitation-Meditation wird durch  Gebet-oratio unterbrochen, entweder nach jedem Psalm oder nach Psalm-  abschnitten. Hierzu werfen sich die Mönche nieder und stehen auf ein  Klopfzeichen auf.33 Beim stehenden Gebet werden die Arme kreuzférmig  25  Regel 139.  26  Regel 49.  Z  Regel 139.  28  Regel 140: "de seripturis aliquititeneat: qui minimum usque ad novum  testamentum et psalterium".  29  Zitiert nach Diet. Spir. IV, 219.  30  Regel 116.  31  Regel 59.  22  Regel 6.  33  Reael. 6.Dala reformacion": Die Schrift MaC| © daß Marı SICH Theo-

loge MenneT) kannn armlich die Kenntni1s der eiligen Schrift, ach der [Nal)

predigen nNat

Die Schriftworte, die einer auswendig kann, meditiert ıIn den Ostern

des Pachomius, au sprechend, während Se1INer Arbeit (in der Backstube
WITd gesungen wohl der Arbeitsgeräusche, die eın bloßes Rezitie-

[el] übertönen würden) FS gibt allerdings uch Schweigen und schweilgendes
LDer IONC! meditiert uch auf dem Weg VOT)! und A“ CoOllecta

SyNaxXis) amlich der gottesdienstlichen Versammlung, UuNd auf dem Weg Zuri

Feldarbeit.”* Der Gottesdiens (collecta) unterscheide SICH VOI spateren
Chorgebet ın Zzwel Punkten

Bei Pachomius lieg das Arbeitsmaterilal, amlich die eingeweichten
Binsen, IM Kaum der collecta; e1m Psalmodieren sitzen die Moönche UNGd

drehen die Rinsen Seilen
Nur e1n ONC! Dsalmodiert, Ulale ZWaTl auf einer uTe tehend Uund AUS-

wendig Psalmen vortragend.  Z Diese Rezitation-Meditation wird UrC
Gebet-oratio unterbrochen, entweder ach jedem salm Oder ach Ssalim-

abschnıtten Hierzu werfen sich die Mönche nieder Uund stehen auf e1n

Klopfzeichen auf .33 Beim stehenden werden die Arme kreuzfi:?rmig
ege 139

ege.
27 ege 139

ege 140 "de scripturis aliquiti teneat qui miNIMUM ad
testamentum et Dsalterium''

Zitiert ach Diect Spir IV, 219

ege 16
21 ege
GD ege
33 e
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ausgebreitet. Wir en NleTr den Zrauch der PFsalmenorationen seinem
ul Delegt.
Die In der machomius-Regel begegnenden emente werden auch IM eTt
des Orsiesius Tradler und interpretier Orsliesius zeig die Verbindung
VO!  . esen, Auswendiglernen und meditierendem Nachsprechen: "Habeamus

legendarum e discendarum scripturam, et ın SEINDEL medi-
atione Tragen WT afür, die Chrift lesen Uund Aaus-

wendig lernen; verweilen WT allezeı ıIn iInrer Meditation, eingedenk des
Schriftwortes 'Von der Frucht SeiNes Mundes WITd der Mannn gesättigt WE -

den!' prüche LO).170
Johannes Kassian 453) bringt ın sSeiNe Klostergründungen ın Marseille
Se1INE langjährige Kenntnis des agyptischen ZOönobitentums e1N UNGd halt S1e
ın seinen "Institutiones" und seinen "Collationes" fest35 Die Collationes

Dringen die Te des Abba Uber das ULDas des Apostels
"Retet hne Unterlaß!" (1 SS 51 WITC VOT) In die Vvier eDEetisar-
ten aufgeteilt, die ıIn Tim 2,1 aufgezählt werden: F lehen (um Vergebung
der Sünden), als Gelübde der Darbringung), UT'| für ndere)
UNG LDanksagung. Diese Vier sind ufstieg Z Oheren ArtL des Gebets, e1Nes
Gebets, das "allein CD SCHAaUut UNd VOT) 1e!| brennt Der e1s5 WITC ın
jenerT 1e! auf gelöst UNd versinkt ın Inr, daß sich Yanız vertraut
mit OLT als dem eigenen ater In inniger Verbundenheit unterredet
(peculiari jetate conloquitur)."  26
In Collationens unterweist saa!|l Se1INe Gesprachspartner ıIn einem
stäandiger und unaufhörlicher Anhänglichkeit ("deo ugiter inhaerere'': X ,8).
Ps (70), "Deus ıIn adiutorium 11716077 intende; domine ad adliuvandum

estina Gott, aC| aur meline Hiılfe; HerrT, e11e MTL helfen!" muß
ununterbrochen rezitiert,9 Dewegt werden, jeder Zeit, neim

Schlafengehen und beim Aufstehen Alles, Was EF VO! der COtLes-
1e vorschreibt, wird VOorT) saa! diesem Psalmvers beligelegt. essen

ständige Meditation efreit Von Lastern, ZUrC himmMmlischen "theoria"
und aßt der VOl E vangelium selig gepriesenen IMU gelangen.

aC ermaäacCcntnıs (s Anm Z 1787 Liber, 5173
Deutsch Samtliche Schriften des Johannes Casslanus, Bde., Kempten

OF übers. VO!  _ Abt (Inst.) UNGd unı (CO112 Fine "hbearbeitende
Ubersetzung" (in Auszügen), die sich stellenweise VOI lateinischen Text
löst, bieten UNd Th. Sartory, Johannes Cass]an. SpannkrTaft der ee1e
(Herder-Bücherei 839) Uund ufstleg der ee1€e (Herder-Bücherei 945).

C201 18 Ich zitiere Ulale Uübersetze ach "S0Ources Chretiennes"',
Bd 4, Paris 1958

Severus nat diese ständige Meditation von Ps 70,2 "Glutgebet"
enannt. Na e] widmet ihm In Puritas COTrdis-- einheit des Herzens
Sinn und e] melr Mönchsübung nach den Schriften des Johannes: Cassian,U, V, INaCECl  iel einer ME£
In eN-mMmMUSO (s Anm. 13 127=155, das Schlußkapitel "Die trenge IMU
der einen Forme
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Auf diesem Wed WITC uch erlangt, dafß e1Nn salm VO! etier "gleichsam
als Verfasser", näamlich auf der Basis vorgangiger eigener Erfahrung, gebe-
tet WÄITd: experientia Draecedente Denetremus D1S ala ZUI bildlosen, ET

losen, wortlosen "Seufzen VOT GOtt“ Röm G: 221 26). as ist kein ollkom-

Gebet", sagt der VOoOTrT) Kassilan zitierte Antonius, ın derm der ONC!
VOor} sich selbst weiß der ennt, Was hetet .n amı en WT e1N VOoOr

Kasslan INns Abendland eingebrachtes Pendant Z.U| Jesus-Gebet der Philoka-
lie ES 1Sst e21N Zeichen dafür; daß das ZUrLr vollkommenen Ruhe elangt
ist, WT der Betende iImmerTr asselbDe KT "Meiın HerTt UNd me1in Gott"
hören die Rrüder den Franzıskus VOT) Assis]l, der ME erhobenen Armen Im

versunken Wal, nachts immer wieder rufen. aC| itiert e1n fas-
zinlerendes eispie aus den Apophthegmata Patrum” ”:  52 den Abba Achilas
nNoren zweli Moönche NnaCchts In SeiNeT immer das Gleiche meditieren-
rTezitieren: "F’urchte dich nicht, al  o  9 achn Agypten hinabzuziehen"
Gen 46,3)
Bel TWagUNG dieses Beispiels annn Dewußt werden, welche Tra ın e1Ner

schlicht- allegorisch-aktualisierenden Auslegung steckt Sie geht aus VOI

Schauen, Hören, Empfinden, ist Iso sinnlich fundierte Auslegung, deren GeE-
assene D  a!  UNg und deren Auf-sich-wirken-Lassen den IMN der Bilder
erfaßt FES geht N1IC| e1nen UDE Abstra|  105 gewinnenden Sinn, S0O71=

ern den konkreten ANN ur dich UunNd TUr muich", Der Wüstenvater ın

"Ägypten" _findet SICH In ZuUui F urchtlosigkei aufgefordert. Ähnliche
Beispiele schlichter, kraftvoller Allegorisierung und Gegenwärtigung des
Schriftsinnes bietet Abba saa| bei Kasslan. EIst Jene mystische Typolo-
Qle, die sich eın Kirchenvater eım Schreiben "ausdenkt"', annn und sSo

41[T1al) N1IC nachvollziehen.
COl $ 5 NOn est, INQqUIT, Derfecta OTratlo, In UUa monachus vel

NOC DSUumMm quod Trat intelligit".
ermäacCnNtnıs (s. Anı  3 233 258
Man vgl Z verschiedene Beispiele für die verschiedenen Tranen

enannt werden, der 54 mit den zanlreichen Beispielen fur EeDEetser-
hörungen.
41 Vgl Au UStEINUS Tractatus 5U, ın 0aNn. (Kap 9 Salbung eSsSu ın
Bethanien Oort enl acn e iner KUurztTassung der biblischen Erzählung:
aCctium audivimus, mysterium requiramus." Die edeute: erech-
tigkeit" weshalb VOon einem "Pfund" die KRede ist Vulgatatex e1l
"libram unqguenti nardi Disticl pretliosi",. Augustinus ezieht "DISGIGT: auf das
griechische ort Tfüur Glaube Pistis YIaeCe, es latine 1C1ILUT Die eele
WITrd auTgefordert, dem errn die FÜße salben UNd Sie mit den Haaren

TOCken Die aaTre SINO das UÜberflüssige KÖörper "Tibi superflua SUNT,
sed Domini pede: necessaria SUNt für dich sind sSie überflüssig, fUur die
FÜße des errn sind sie notwendig"', enn die Fuüße des errn edurfen
der Stärke, Wenn S1e ber die Frde gehen ußBercdem SiNd die "Geringsten",
nämlich die "<leinsten" die "Glieder des Herrn". Der Wohlgeruch, der das
Haus erfüllt, wird schnllie!l  1Ic typologisch als "fama bona" aärnlich als Ehre
verst;anden. ufgrunı guter rlisten WICd der Narme des Herrn gelobt
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Zum Schluß dieses ADschnitts tellen WIT noch explizi die age: Was
so1] dieses DrummMEende, murmelnde Nezitieren-Meditieren? WOZUu dieses
Wiederkauen, der WI1Ie Der Johannes VO!  _ COTrze 976) ausgesagt
dieses olenengleiche Psalmen-Gesumm? Lietzmann <ieht darin Ar DiE
e1N geistiges Mattenflechten" und Destreitet, daß die koptischen MOnche
21 inneTes Verhältnis ZULXL Schrift hatten.  42 Inzwischen en WIT UTC!
den Kontakt mit hinduistischer UNGd zen-budcahistischer Meditation 1INe größe-

— ähigkeit9 die alte Art des Reztlierens-Meditierens MN1IC| mehr
In die ahe des Plapperns rücken. Auch WO| Mantram UNGd Sutren nichts
edeuten, der we1iß doch Von der eingreifenden, den ungeteilten Menschen
erfassenden Ta olchen TONens eiliger orte, die gerade eshalb
wirksam sind, weil [an sich ihnen ausliefert, SCa sS1e SICH Z U!| Betrach-
LUNgsgegenstan machen Oder sS1e diskursiv anzugehen. Hier geschieht,
Was ach Schmid aur dem aldbudchistischen Weg der Satipatthana
ın Indien angestrebt WUurdce. Beim Satipatthana WITCC "Achtsamkeit" geü
ES erfolgt Isolation eines Sinns (nur-dieses wird beachtet) und Beschräankung
aufr einen einzigen Zugang bei den Kopten: den des Hörens). dieses
Einüben des TeiINenN Beobachtens einen ZUugang ZuULßE iIrklichkei 61I-

Offnet, ieg auf der and. Wer chtsam wird, WEeIi Janz el e1Ner aC|
se1in annn (in reiner Beobachtung), der WITC Trei VOT) en Vorurteilen UNG
Gefühlsregungen, VOT) en Werten UunNd Behandelnwollen Der WITC Ar
1chkelı In einer Weise erfahren, WI1e ihm Disher oCcCh N1C| möglich Wal.

Achtsamkeit erotfine als TeiNes Beobachten einen euen ZUgang Zur Welt .'"  45
DIie Übung der Achtsarmkeit ist Ine ausgezeichnete UÜbung in reiner Prasenz."

Ir 280D); von mUuppert (s. Anm S 89 _ wird 1eS5 als "autloses De-
der Lippen" verstanden. Aber welche Biene fliegt lautlos Der Text

In erzählt, Was AA In dem "Interv.  „ zwischen "nachtlichem und [1101=-
gendlichem 1zZ1um ach Weise der Moönche tun DTlegte: Dald auf den
Knien, bald itzend, Dald tehend n apis salmos Lacito UImMUIe
continue revolvendo''. A nat ISO die Psalmen "bienengleic| Mut FILG
sterndem Gemurmel standig" rezitiert: Bei vVv1id T indet sich sSsowon| der 7
brauch VOT) "tacitus" fÜür "Tlüsternd" WI1Ie der VOT) "murmur" TÜr das Gesumm
der Bienen (vgl GEOTOES, AusftTührliches Lateinisch-Deutsches Handwörter-
UC|

Zit. achn aC| Vermaächtnis (s Anı  3 23 202 aC| widerspricht L3eL7=
IMann, elangt Der der die Kopten ebenfTfalls aufgrun eigener Betrach-
tungspraxis mißverstehenden, ZW3aT wohlwollend rTormulierten, Der gewilUuUrz greifenden Feststellung: Hier E 1e leibliche KOoMmponente13  Zum Schluß dieses Abschnitts stellen wir noch explizit die Frage: Was  soll dieses brummende, murmelnde Rezitieren-Meditieren? Wozu dieses  Wiederkauen, oder - wie über Johannes von Gorze ( + 976) ausgesagt -  dieses bienengleiche Psalmen-Gesumm  ?42  H. Lietzmann sieht darin "nur  ein geistiges Mattenflechten" und bestreitet, daß die koptischen Mönche  ein inneres Verhältnis zur Schrift hatten.“3 Inzwischen haben wir durch  den Kontakt mit hinduistischer und zen-buddhistischer Meditation eine größe-  re Fähigkeit gewonnen, die alte Art des Reztierens-Meditierens nicht mehr  in die Nähe des Plapperns zu rücken. Auch wem Mantram und Sutren nichts  bedeuten, der weiß doch von der eingreifenden, den ungeteilten Menschen  erfassenden Kraft solchen Tönens heiliger Worte, die gerade deshalb so  wirksam sind, weil man sich ihnen ausliefert, statt sie sich zum Betrach-  tungsgegenstand zu machen oder sie: diskursiv anzugehen. Hier geschieht,  44  was nach Georg Schmid  auf dem aldbuddhistischen Weg der Satipatthana  in Indien angestrebt wurde. Beim Satipatthana wird "Achtsamkeit" geübt.  Es erfolgt Isolation eines Sinns (nur-dieses wird beachtet) und Beschränkung  auf einen einzigen Zugang (bei den Kopten: den des Hörens). "Daß dieses  Einüben des reinen Beobachtens einen neuen Zugang zur Wirklichkeit er-  öffnet, liegt auf der Hand. Wer achtsam wird, wer ganz bei einer Sache  sein kann (in reiner Beobachtung), der wird frei von allen Vorurteilen und  Gefühlsregungen, von allem Werten und Behandelnwollen. Der wird Wirk-  lichkeit in einer Weise erfahren, wie es ihm bisher noch nicht möglich war.  Achtsamkeit eröffnet als reines Beobachten einen neuen Zugang zur Welt."45  Die Übung der Achtsamkeit ist eine ausgezeichnete Übung in reiner Präsenz."  42 PL 137, 280D; von Ruppert (s. Anm. 17), 89. wird dies als "lautloses Be-  wegen der Lippen'" verstanden. Aber welche Biene fliegt lautlos? Der Text  in PL. erzählt, was J.v.G. in dem "Intervall" zwischen "nächtlichem und mor-  gendlichem Offizium nach Weise der Mönche" zu tun pflegte: bald auf den  Knien, bald sitzend, bald stehend "in morem apis psalmos tacito murmure  continue revolvendo". J.v.G. hat also die Psalmen "bienengleich mit. flü-  sterndem Gemurmel ständig" rezitiert: Bei Ovid findet sich sowohl der Ge-  brauch von "tacitus" für "flüsternd" wie der von "murmur" für das Gesumm  der Bienen (vgl. Georges, Ausführliches Lateinisch-Deutsches Handwörter-  buch).  43 Zit. nach Bacht Vermächtnis I (s. Anm. 23), 202. Bacht widerspricht Lietz-  mann, gelangt aber zu der die Kopten ebenfalls aufgrund eigener Betrach-  tungspraxis mißverstehenden, zwar wohlwollend formulierten, aber gewiß  Zzu kurz greifenden Feststellung: Hier tritt "die leibliche Komponente ...  stärker nach vorn". Es handelt sich ja um "sehr einfache Menschen, die zu  abstrakter Geistesarbeit kein sonderliches Verhältnis hatten" (261). - Frei-  lich wurde Meditation später zur Betrachtung, aber an dieser Betrachtung  können nicht die älteren Arten der Meditation gemessen werden. Es ist zu  waren.  vermuten, daß die älteren Arten der-intellektuellen Betrachtung überlegen  44 Wo das Schweigen beginnt. Wege indischer und christlicher Meditation,  GTB-Sachbuch 775, Gütersloh 1984, hier: 67-72.  45 Ebd. 71.tarker ach vorn"”. Es andelt sich ja "sehr einfache Menschen, die
abstrakter Geistesarbeit eın sonderliches Verhältnis hatten Frel-
ich wurde Meditation später ZULI Betrachtung, ber dieser Betrachtungkonnen NIC| die lteren rten der Meditation werden. CS ist
vermuten, daß die alteren Arten der intellektuellen Betrachtung überlegen

WO das Schweigen beginnt Wege indischer UNd christlicher Meditation,aTB-Sachbuch F Gütersloh 1984, ler! 6/7=-72
45 Ebd D
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Worin esteht die Beobachtung der koptischen Schriftmeditation? Im

reinen Hören auf das Wort, das [1Ial) selbst aut werden 1äßt, der dQas e1n

anderer rezitiert. NUurT auf dieses ort WITd geachtet. Nichts WIrd vergli-
chen Oder beurteilt, nichts eplant der Z Anderung VOTrgeENOMMEN, Alles,
Was geschehen wird, MM aus der durc|  ringenden Rezeptivitäat dieses

HOörens. UJUng Im Fortschri der Meditation Il Schweigen ein, "ain inNeTreSs

wortloses Gebet”", das schon Or1igenes UNG KleMeNS kennen Andern-

orts habe ich die Bedeutung der Aufmerksamkeit bel Simone eil zitiert,
für die diese e1NeEe reinigende Wirkung nat, Uunter anderm Jene Aufmerksam-

KEIL, die e21N gesammelter Mensch eım Studium aufbringt. FÜr eil esteht

eligion In nichts anderem als einem "regard"', e1inem Hinblicken Bei e1l

WITC VOor e1nem ntellektuellen Ausgangspunkt aus die leiche Haltung der

reiNnen Achtsamkeit9 die SICH ın den en Religionen Va  Ö
Nach einem andern Modell Könnte [al die Kopten folgendermaßen interpre-
tieren. hre Schriftrezitation ST 1Ne Sprechhandlung. Von INT gibt INe
"Sasthetische ErTahrung"'; S1e nat eine "Evyvidenz IM Vollzug der Wehrhasen
LDer Kategorie des "Gelungenseins" Del Simonis entspricht das T1te-
rium der "Bewäahrung" ın der Philosophie VO! CI Peirce. Auch die
Hermeneutik R1COEeUTS eNn! die "integrale Finheit VOoT) Asthetischem UnNd

BlReligiösem".
In der Mystik, sagt Jesus L.opez-Gay53‚ wird Gottes Handeln "wahrgenom-
MEl N1IC| auf lrekte Weise, OC auT dem Weg der Reflexion, sondern In
iInrer Wirkung". erlang! aber e1inNer die diskursive EntTaltung UNG Begründung

Volker Origenes S Anı  3 D: 20 uch Stromateis ıtliert Uund De-
legt WITd: "mede La cheile anolgnountes meta S1ges Droslalomen und wäh-
rend WIT die Lippen N1IC| öffnen, recden WIT IM Schweigen an,.”

Religlöse Erzlehung UnNd ihre Zielsetzung, in: RpB 41 (1983) i 15
Man vergleiche die Darstellung der wledernolten "Erleuchtung" Plotins,

bel Belerwaltes 12 Grundfragen der Mystik, FEFinsiedeln 19.74, eTlex1ion
UunNd E iInung ZurMystik PIOHNS.. 93

Simonis Der verständige Umgang mit der Welt, msterdam 1974,
ler:! "\/T Las Asthetische In der Vermi  Ung VOT) i.heorlie UNd Praxis."
5Ü Ebd 148
8 Deutsch ber die arnhne!: UNSESeTEeTI edanken, Frankfurt 1968 (übers.

Oehler); LO ake Our eas Clear", 1878
5 Vgl L iterarische UNd religiöse Sprache, in: Christentum ıIn moderner
Gesellschaft, reiburg 1982, 1eTr 1A13

ict Spir X Paris 1980, "mystique", ler 1897
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der Wirkung olcher mystischen Wahrnehmung, annn UL mit der Aus-

un edient werden, die Origenes el der Auslegung des Hohenlieds

g1Dt "mis] quid quid ipse Datlatur, MMON Dotest intelligere"'.
Zwischen der In der Rinzal-Richtung des Zen 1chen l<oan-Meditation5
Uund der Mediations-Rezitation esteht olgende AÄhnlichkeit: VO  n den vielen

auswendig rTezitierten Schriftversen WITOC der editan bel jenemv ers der

bel jenen Versen bleiben, die ihn ansprechen, die azu geeigne! SINd, Innn

"auszulegen” FS esteht eiNe (mögliche UnNGd vorausgeahnte) Entsprechunı
VOl  r Bibeltext UNGd Erfahrungstext. ber diese Entsprechung nachzudenken

waäare "Betrachtung"; N1IC| betrachten, sondern die Entsprechung der

den NSPTUC MUI hörend hinzunehMeEN Uund sSich auf ständiges Wiederholen

beschränken, aßt die F xiSstenz davon M1CH mehr loskommen. [DDer edi-

tant ang VO!  - diesem ers ab Wie eım KOaNn annn Mal SagenN.: 1St

wl1ie INe feuTrige Kugel, die ich Vverschluckt habe, und ich annn S1IP NIC|

mehr ausspeilen." S50 chreit die F xistenz des Abba saa! ıIn außerster
IMU| ach CGottes S1e sSchon (ganz), MU! rufen

aufhoören. 50 meditiert Abba Achnilas immer wleder das "FUrchte dich

HC] Jakob"', In der existentiellen Bedrängung der “UrFeNT, die In Inhm IST:

S 1Iso NIC| weiter, - ragen die Meister ichten der die

eigene F xistenz beanspruchen. In den Apophthegmata Datrum werden

Aussprüche aus der Zeit des Antonius referlert, ın enen Spekulationen
ber die chrift als steril bezeichnet werden: das! ekämpfe deine

Versehrtheit, und Ott wird dir hell machen. ott WITCO dir das Den

und nten offenbaren." Die "Sage mMiT, w1ie ich gerette werde?"

bleibt bel den Wüstenvätern ohne Antwort, wIie die "Zeig M1T den

Weg!” VvVon den en en-Meistern Chinas N1IC| hbeantwortet WITd. [Ias

mUuß sich selber zeigen, christlich gesprochen: CIOLt mMuUuß hell machen.

Bei seinem ers der ort leiben und das Schweigen bewahren) annn die

(plötzliche) L ÖSUNG bringen, eventuell iNne immer NEUC, immer lefere

LÖSUNG, die das Denken nıie erreichen annı. E S mm e1ım KOaNn und bel
der ständigen Meditation VOr Schriftversen auf das "Jenseits" des Denkens

d aufT das Jenseits N1IC MUTC abstrakter, sONdern uch individueller anr-

heiten5/

Zit ach Voölker (S, Anm BEX 103f.
KOaN:! eın In INe KUrzZe Geschichte eingebettetes Meisterwort, das

UurC| diskursives Denken N1IC| gelöst werden ann. Vgl die zahlreiche
Spezie%l\iteratur,  N Aa  AAA z.B Enomiya-Lassalle, en-Buddahismus, oln
1966, kT ZIT

übers. ach ict. SpIr 9 162, AT Feriture Sainte et vie’spirituelle
Ich beziehe mich auf orträge ater L assalles ın der Weihnachts-

woche 1975
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In der Pachomius-Regel WITO ucn V ON "KXonferenzen" gesprochen bei
aC| UNd Ruppert leider MI1C "K<atechesen" übersetzt), die den

Monchen UT C! ihre Oberen gehalten werden UNd die diese Tleißlig [1NEern0-

rlieren sollen. Sollten solche KOontfTerenzen den in den "Collationes" K asslans

gegebenen Belehrungen ahnlich JYEWESEN sein, wUurde ın ihnen ebenfTalls
azZu aufgeTordert, das ntellektuell — Tragen aufzugeben
|)as Ziel e1| IM Zen "Erleuchtung" Oder "Wesens-Schau"', Del K asslan 1st

die DUr1tas COrdis (Reinheit des Herzens): "die verborgenen Geheimnisse
mit Yarız reinemMmM Herzen schauen, die weder menschliche Lenre, och
weltliche Bildung, sondern MUL die einnel des Geistes (= Herzens) UTr

58die Erleuchtung des eiligen Geistes Dbesitzen wird."

Pich Wir erwähnten schon die entscheidende NNa  IC e1tLe der murmMeln-

den, wiederkauenden der aut singenden Meditation der [ Der spiTri-
Luelle Vorgang, der sich e1| darstellt, IS ach Inhalt UnNd Ziel thisch
est ımm FSs A nennt die OTa als Gegenstand der Meditation; FSs 40, 7
ennn das VOT) CAGEL gegrabene, auf (T Orende Onr, amı getan WiTd,
Was ın der ora geschrieben SLEe FPSs 119 aßt die 07a, das Gebot, den
Willen Gottes, das ort Gottes ıIn jedem Se1iNer 176 erse wlederkehren.
Biblische Spiritualitäat ist dQurchaus DeZOgen, ]a ausgerichtet auf das Tun

dessen, Was sS1e sich meditierend anelignet. hre Meditation, seIbst die
schweigende EINUNG mit Gott, die dem rTeinen erzen ach Kasslian QE=-
chenkt WiITd, an Tst glaubwürdig, nat ihre Evidenz TSE dann, WT ach
Gottes Willen, das ist AauUs 1e| gehandelt WITCd. Gerechtigkel UNd 1e]|
SINd TUr das SYNOMYTTI. hre rößere sprachliche Distanz IM griechischen

belaßt Jedoch ın Qeltung‚ daß dOort KEeINE Lieb: SE Gerechtigkeit
verweigert WÄITd. Relfgiöse Frlebnisse und Aufmerksamkeit auf den NSprucC
der 1e| Im etzigen Augenblick können sich allerdings gegenseitig beein-
trachtigen. Finen kKklassiıschen eleg lerfUur hlietet ragmen! 4 AUuUSs Bu-
DeT, Autoblographische Fragmente.5 DEN ragmen ISt als JaNZEeE>S außer-
ordentlich eindrucksvoll ES annn ler aber UT resumiert werden. er

In sSeiNnen "ungen Jahren als eltene Ausnahme "die 'religiöse FT
fahrung'", In "Entrückung, S  uChtung, Verzückung, zeitlos, f olgelos"6l &
58 O11 4, Ende Zur "Reinhel des Herzens" vgl den gleichnamigen
Aufsatz VOorN/N Nagel (s. Anı  s 37)

Schilpp/M. Frliedman (Hg.), Martin Buber, Stuttgart 1963, 71a75
Man findet uch vollständig abgedruckt In Menne, Religions-

philosophie Arbeitsmaterialien fÜr den Philosophieunterricht.  SR m E NR Sek I, eft
8} Düsseldorf 1983, 60T
61 Besonders das Jektiv "folgelos" spricht afüÜr, daß er das ort
Erleuchtung NIC Im 1NN des Zen-Buddhismus, des Hinduismus der der
christlichen Mystik gebraucht.
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ach "einem Morgen 'religiöser Begeisterung'" empTängt einen "unbe-
annten Jungen Menschen" e1Ner Treundlichen, aufmerksamen und frei-
mütigen Aussprache "un! unterließ UL, die r ragen erraten, die
NIC stellte"', amlich Se1INE Entscheidung, die reffen nat, Der
der 8 verzweifelt. er Tfäahrt das nachträglich VOT)] einem andern, als
Jener ereits Im ETrsten ©  leg gefallen IST: "Was erwarten WIT, WT1 WT
verzweifeln UNGd doch och einem Menschen gehen? onl e1Ne Gegenwär-
tigkeit, UT C! die UNS gesagt wiTd, daß ihn ennoch gibt, den Sinn."
Ekstase nhat er either aufgegeben Oder S1e mich aufgegeben".
Geheimnis LUt sich N1IC mehr aurT, hat sich entzogen der hat 1ler
Wohnung HOÖrMNMMEN, sich es egl aämlich m Alltag mit Se@1INeET
"F'üllea7  Nach "einem Morgen 'religiöser Begeisterung'" empfängt er einen "unbe-  kannten jungen Menschen" zu einer freundlichen, aufmerksamen und frei-  mütigen Aussprache "und unterließ es nur, die Fragen zu erraten, die er  Nicht stellte", nämlich seine Entscheidung, die er zu treffen hat, aber an  der er verzweifelt. Buber erfährt das nachträglich von einem andern, als  jener bereits im Ersten Weltkrieg gefallen ist. "Was erwarten wir, wenn wir  verzweifeln und doch noch zu einem Menschen gehen? Wohl eine Gegenwär-  tigkeit, durch die uns gesagt wird, daß es ihn dennoch gibt, den Sinn."  Ekstase hat Buber seither aufgegeben oder sie "hat mich aufgegeben". "Das  Geheimnis tut sich nicht mehr auf, es hat sich entzogen oder es hat hier  Wohnung genommen, wo sich alles begibt" - nämlich im Alltag mit seiner  "Fülle ... an Anspruch und Verantwortung". Buber weiß sich ihr nicht ge-  wachsen, aber er "weiß, wer spricht und Antwort heischt". Der Text  schließt mit der ‚schönen, ihrerseits spirituellen Feststellung: "Du wirst ge-  wollt für die Verbundenheit."  In einem Brief von 1964 soll Buber die Frage beantworten, woher Abraham  wußte, daß Gott es war, der ihn herausgerufen hatte. Da kann er seinen  Adressaten L. Kaplan nur auf "Erfahrung" verweisen (jene 'ästhetische Evi-  denz', von der schon oben die Rede war). Gott gibt dem, den er ruft, das  nötige Maß an Sicherheit. Aber in aller Unsicherheit, ob auch der rechte  Ruf vernommen wird, ist ein Leben des ständigen Aufmerkens gefordert,  für das Buber das mittelhebräisch_e Wort "kawana" verwendet. Es bedeutet  "Hinordnung", "gelenkten Sinn".  Ist es nicht erstaunlich, wie ein ganz auf Pragmatisches, auf Dialog mit  Gott, auf Tun seines Willens gerichtetes. jüdisches Denken, wenn es zur  Vollkommenheit gelangt, seinerseits an die oben skizzierte altbuddhistische  Satipatthana anrührt, deren 'Absicht' wir von einem anderen Ausgangspunkt  als für die ägyptische Spiritualität seit Origenes und Antonius charakteristisch  erkannten?  Wie ist die Einheit eines auf handelndem Gehorsam aufruhenden und über  Schriftrezitation erlangten schweigenden "Kolloquiums mit Gott als dem  eigenen Vater" zu realisieren? Es empfiehlt sich wohl, das, was nur Aspek-  te einer und derselben Sache sind, das, was in der Wirklichkeit konvergiert,  in einem Diagramm zu entfalten.® Solche Beeinflussung nach Art des Re-  gelkreises kann als Nacheinander-Ineinander des einzelnen von der bibli-  schen Spiritualität Ergriffenen verstanden werden; es kann aber auch eine  62 In dem beigegebenen Diagramm versuche ich Handeln und Kontempla-  tion nach Art eines Regelkreises darzustellen und die beiden tragenden Be-  griffe durch differenzierende Bezeichnungen in der Fülle ihrer Bedeutsam-  keit kenntlich zu machen.NSPTUC| Uund erantwortung". eTt we1iß sich INT N1IC| Je-
wachsen, Der "weilß, WEeT Spricht Uund Antwort eischt" LerTr Text
sSCHÜE! mit der schönen, ihrerseits spirituellen F eststellung: M WwITrSt Oe-
WO. TUr die Verbundenheit."

In e1nem TIe VOl  s 1964 so1l1 er die Trage beantworten, woher Abraham
wußte, daß ott Wäarl, der ihn herausgerufen annn seinen
Adressaten Kaplan 1Ur auf "Erfahrung" verweisen (jene 'asthetische E V1-
denz', VOIT) der SCHON Den die Kede WarT). ott gibt dem, den ruft, das
notige Maß Sicherheit ber In er Unsicherheit, ob auch der rechte
Ruf eINOormmMmMe| wirTd, 1St e1n en des ständigen uTmerkens gefordert,
fÜr das er das mittelhebräisch_e ort "kawana" verwendet. ES edeute
"Hinordnung"', "gelenkten Sinn".

Ist N1IC| erstaunlich, wIıie e1n Jganz auf Pragmatisches, auf Dialog mit
Gott, auf Tun SeINESs Willens gerichtetes Jüdisches Denken, WEeNn ZUL

Vollkommenheit elangt, seinerseits die ben skizzierte altbudcahistische
Satipatthana anrührt, deren S1C| WIT VOorn5N einem anderen Ausgangspunkt
als für die agyptische Spiritualität seit Origenes Und Antonius charakteristisc|
erkannten?

Wie ist die Einheit e21Nes auf Nandelndem Gehorsam autTrunenden und Der
Schriftrezitation erlangten schweigenden "Kolloquiums mit ott als dem
eigenen Vater" reall  Den FS empfiehlt sich wohl, das, Was [IUL spek-
te einer und derselben aC sind, das, Wäas ın der irklichkei Konvergiert,
ın einem Diagramm entfalten.6 Solche Beeinflussung ach Art des Re-
gelkreises annn als Nacheinander-Ineinander des einzelnen VOT) der ibli-
schen Spiritualität Ergriffenen verstanden werden; annn ber uch ine

In dem beligegebenen Diagramm Versuche ich Handeln Und Kontempla-
tLION ach INes Regelkreises darzustelle und die beiden LTagenden Be-
griffe UTC| differenzierende Bezeichnungen in der iNrer Bedeutsam-
keit kenntlich machen.
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Gruppe der Basisgemeinde ın der FOorm ufgaben verteilen, daß einzel-
Mel) bestimmte Funktionen zugeteilt werden, die e1inander kompletleren.

Nächstenliebe als
"radikale Hingabe"SN

iturglie Gottes Ort Schweigen, Sich-Preis-
Gottes Handeln eben, Nicht-Besitzen

ATDelt, tudium
"wache" Zuwendung
ZUuUI Aatur UNGd
ZuULk Kultur

F1INes das andere auszuspielen Oüder e1Nes zugunsten des andern —

ter Ideologieverdacht stellen, reglementieren, abwerten der verbie-

ten, daß leße, biblische Spiritualität ihreru Derauben, UNGd gerade
diese Spannung ist das Biblische INLC Jesus, dessen ethisches Charakter};-
stikum ach Has Väal  _ lersel "radikale Hingabe fÜr andere" ist, ist zuglelc|
derjenige, der auf dem Derg allein anbetet, der ach dem Sabbat in aTar-
aur och In der aC sich erhebt, einen einsamen (TT geht und dort
eie und der ın der aC| VOIL seinem Tode allein WAaC| UNGd das STLELS

gleiche seufzende Flehen wiederholt, ärmlich seine age meditiert Aucn
für das aßt sich die Ul VOT Versunkenheit ın Gotti. (Ps E Ps

Ende Ul} Stellen) Uund nspruch, Vo Gerechtigkeit herzustelle UNd
aus ganzer Ta ieben, darstellen Die für Gottes e1lCc| konstitutive
Bedeutung der "anawim", der Imen, verpflichte uch dazu, die IMU'
in das Diagramm einzutragen, UNG SC  1el3liCc| sollte Man, koptischem Vor-
Dild Tolgend, den spirituellen Dienst der Arbeit NIC| VEITgESSEN. der
emente annn FÜr sich allein TrTelillc! damonisch sich aufblähen, wie
AbbDa saa|l (Coll den Germanus UNd Johannes eispie eines
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MöOnches, der sich sinnlos abmüht, e1nen Felsblock spalten, demon-
triert enem ONC! wiTrd gesagt '( u WarTrst NIC allein, da Qu
schlugst, SONCdern Wäar e1N anderer Hel dir, den du M1C| siehst UunNd
der dir el dieser Arbeit IC als Helfer, sondern als der grausamste
Hetzer ZULC e1Le stand."

FE Martiın er übrigens beiden Großgattungen der Schrift eın
intensives Verhältnis den Psalmen UNd den Erzählungen UÜber die
Psalmen gibt e1iNne Auslegung VOT) fünf VOT) iIhnen, die ZUuU!l schönsten Ulale
sachrichtigsten gehört, Was MT uslegung VOT) Psalmen ekannt ist
Und die Erzählungen hat N1IC| 1U ıIn INe Hiısher unübertroffene Wirksam-
keit hineinübersetzt, sondern ın seinen Aufsatzen vieles VOl!  3 ihnen erschlos-
S67),. Beachtenswert fÜr den erzanlenden und meditierenden Umgang, nam-
1Ich TUr die spirituelle Erschließung Diıblischer Erzählungen ist, Was er
ın SeINeT der Übersetzung der UCNerTr der Weisung" beigegebenen Einlei-
LUNG sagt "'Hier gibt keinen 'Inhalt' auszuschmelzen es ın der
Schrift IGT eC Gesprochenheit, der gegenüber lnal Uund ' Form!' als die
Ergebnisse e1INer —mseudoanalyse erscheinen19  Mönches, der sich sinnlos abmüht, einen Felsblock zu spalten, demon-  striert. - Jenem Mönch wird gesagt: "Du warst nicht allein, da du  schlugst, sondern es war ein anderer bei dir, den du nicht 'siehst und  derdir bei dieser Arbeit nicht als Helfer, sondern als der grausamste  Hetzer zur Seite stand."  2.4 Martin Buber hatte übrigens zu beiden Großgattungen der Schrift ein  intensives Verhältnis: zu den Psalmen und zu den Erzählungen. Über die  Psalmen gibt es eine Auslegung von fünf von ihnen, die zum schönsten und  sachrichtigsten gehört, was mir an Auslegung von Psalmen bekannt ist.62  Und die Erzählungen hat er nicht nur in eine bisher unübertroffene Wirksam-  keit hineinübersetzt, sondern in seinen Aufsätzen vieles von ihnen erschlos-  sen. ” Beachtenswert für den erzählenden und meditierenden Umgang, näm-  lich für die spirituelle Erschließung biblischer Erzählungen ist, was Buber  in seiner der Übersetzung der "Bücher der Weisung" beigegebenen Einlei-  tung sagt64. "Hier gibt es keinen 'Inhalt' auszuschmelzen ... alles in der  Schrift ist echte Gesprochenheit, der gegenüber "Inhalt' und 'Form' als die  Ergebnisse einer Pseudoanalyse erscheinen ... Die Erzählung behält unge-  trübt ihre epische Geschlossenheit." Die (hoffentlich aus Meditation hervor-  gehende) Nacherzählung sollte Gestaltung nachvollziehen, welche die be-  sondere Leistung biblischer Epik ist. "Dieses Gestaltungsprinzip ist der  Rhythmus, der Rhythmus zugleich in einem weiten und besonderen Sinn."  Dieser Rhythmus ist in Form von Leitworten (oder ganzen Wortgruppen)  gegeben, zugleich aber als phonetische Rhythmik zu bestimmen, als Glie-  derung "in Atemzug-Einheiten", die schon Hieronymus entdeckt hatte.65  2.5 Die spirituelle Übung des Rezitierens und Auswendiglernens der Schrift,  insbesondere der Psalmen, ist sowohl sehr alt, reicht wohl schon bis ins  AT und seine Praxis der steten Wiederkehr von Leitworten zurück, wie  62 M. Buber, Werke II, Schriften zur Bibel, München/Heidelberg 1964,  "Recht und Unrecht. Deutung einiger Psalmen", 951-990.  63 Ebd:, Biblische‘ Schriften, "Moses"; "Der Glauben der Propheten";  "Abraham der Seher" u.a.  64 Die fünf Bücher der Weisung; Heidelberg 1981, Beilage: 11, 15f, 18.  65 Bedenkt man, wie achtlos die ja auch für die Schulbibeln verbindlich  gewordene Einheitsübersetzung vor allem im Pentateuch mit den "Leitwor-  ten" umgeht, so möchte einen didaktische Verzweiflung befallen. In Gen  22,6-8 ist innerhalb der Erzählung der Wanderung Abrahams und Isaaks zum  "Land Morija" eine in sich geschlossene, kleine Sondereinheit, die durch das  zweimalige im Urtext völlig wortgleiche "So gingen die beiden miteinander"  in v. 6 und 7 charakterisiert ist. Welcher Anlaß konnte für den Übersetzer  (Scharbert) bestehen, in v. 6 "Sie gingen beide miteinander" und in v. 8 "Und  beide gingen miteinander weiter" zu formulieren. Das kurze und hintergrün-  dige Gespräch zwischen Isaak und Abraham verliert so das andauernde, den  Hörer zugleich bedrückende und auf Transparenz verweisende Schweigen.Die Erzählung behält UMNQgE-
TU| ihre pische Geschlossenheit." Die (hoffentlich aus Meditation hervor-
gehende Nacherzählung sollte Gestaltung nachvollziehen, weilche die De-
sondere eistung biblischer EDIK ist "Dieses Gestaltungsprinzip ist der
Rhythmus, der ythmus zugleic In einem weiten Uund besonderen Sinn."
Dieser Rhythmus 1Sst ıIn Form VvVon Leitworten er JYanZzern) Wortgruppen
gegeben, zugleic| Der als Dhonetische y  M bestimmen, als lie-
derung Atemzug-Einheiten", die SCHON Hieronymus eNtdecCc hatte.  65
e Die spirituelle Übung des Rezitierens UNG Auswendiglernens der Schrift,
insbesondere der Psalmen, ist sSsowon| sehr alt, reicht wohl schon His 1InNs

UNG seine Praxis der steten Wiederkehr Von Leitworten zurück, wlie

Buber, er EL Schriften ZUI lbel, München/Heidelberg 1964,
"Recht und Unrecht Deutung einiger Psalmen"', 951-990

ED5d Biblische Schriften, "Moses"'; er Glauben der Propheten";
"Abraham der Seher" U:

Die fuüunf Bücher der Weisung; Heldelberg 1981, Beilage EL L3 18
Bedenkt [Man, wWIe achtlos die ]a uch TUr die Schu.  eln verbindlich

gewordene Einheitsübersetzung VOLT en IM Pentateuch Mmut den Ee1LWOT-
en" umgeht, möOöchte einen dida!  1SCHe Verzweiflung eTallen. In Gen
22,6-8 ist innerhalb der Erzählung der Wanderung Tranarmıs und Isaaks Z Ul
"Land orija" 1Ne In sich geschlossene, Kleine Sondereinheit, die UTC| das
zweimalige Im Urtext völlig wortgleiche "So gingen die beiden miteinander"
In und charakterisier ist. Welcher Nnla| konnte für den Übersetzer
(Scharber estehen, In le gingen e1 miteinander" Uund In
e]| gingen miteinander weiter" formulieren. Das KUrCZe Uund hintergrün-
dige espräc| zwischen saal UNG Abraham verliert das andauernde, den
HOrer zugleic bedrückende Uund auf TTransparenz verweisende Schweigen.



uchn fUur die Nachfolge der christlichen Spiritualitat IM NSCHAIUN das
TUl Monchstum D1S In die Neuzeit hinein als intensive Praxis bezeugt

Ruppert hat auf die Wiederkehr dieser Art der Meditation ın Taize auf-
merksam gemacht. Am Beginn der Neuze1it Uuberrascht eın Kamaldulen-

SCI, dessen salmen-Rezitation einige TUr neutige Theologen ansprechende
Züge nat Paulus Giustinlaniı JE SUC| die exakte Übersetzung der

Psalmen, weill ST "aine gewlsse eitlang keinerlei mystischen der allego-
rischen Nn erwägen, SONdern rein UunNd SC  C den Buchstaben" verstehen
311  6/ Deshalb NiMmMLT Zurxr taglichen salmen-Rezitation den hebräi-
schen Urtext 'n die and ET rat, Psalmen auswendig lernen, sS1e
rezitieren können, uch WeNn mMan keinen Psalter ın der and Malt Die
Rezitation allein erschließt Nnne ntellektuelle emühung, Was emeint
iSt, der richtiger: Was mich meint "Der Wortsinn allein EeNTZUC
mich sehr, ich 1N! ın ihm hohe UNG göttliche edanken, daß ich
OCn KEeINE SE verspurt hnabe, hei den KOomMentLatoren nachzuschauen
Ich denke, eines ages werde iIch sS1e sorgfältig studieren20  auch für die Nachfolge der christlichen Spiritualität im Anschluß an das  frühe Mönchstum bis in die Neuzeit hinein als intensive Praxis bezeugt.  F. Ruppert hat auf die Wiederkehr dieser Art der Meditation in Taize auf-  merksam gemacht.  Am Beginn der Neuzeit überrascht ein Kamaldulen-  ser, dessen Psalmen-Rezitation einige für heutige Theologen ansprechende  Züge hat. Paulus Giustiniani ( + 1528) sucht die exakte Übersetzung der  Psalmen, weil er "eine gewisse Zeitlang keinerlei mystischen oder allego-  rischen Sinn erwägen, sondern rein und schlicht den Buchstaben" verstehen  will.67 Deshalb nimmt er zur täglichen Psalmen-Rezitation den hebräi-  schen Urtext in die Hand. Er rät, Psalmen auswendig zu lernen, um sie -  rezitieren zu können, auch wenn man keinen Psalter in der Hand hält. Die  Rezitation allein erschließt ohne intellektuelle Bemühung, was gemeint  ist, oder richtiger: was mich meint. "Der Wortsinn - er allein - entzückt  mich so sehr, ich finde in ihm so hohe und göttliche Gedanken, daß ich  noch keine Lust verspürt habe, bei den Köommentatoren nachzuschauen  Ich denke, eines Tages werde ich sie sorgfältig studieren ... Weh jenen,  die die Psalmen verachten."  2.6 Ein außerordentlicher Gewinn ist auch die musikalische Meditation der  Schrift, die der Gregorianische Choral, vor allem in der Melisme  , voll-  zieht. In der Musik des Barock findet diese musikalische Meditation ihre  klassische Gestalt bei Heinrich Schütz, der sie bei seinem venezianischen  Lehrer Giovanni Gabrieli gelernt hat und in der ersten Hälfte des 17.  Jahrhunderts - während des Dreißigjährigen Krieges gelegentlich zur Flucht  aus Dresden gezwungen und zeitweilig in Kopenhagen tätig - in Chören  a capella und mit Orchester und in Arien praktiziert hat. Dabei hat er  die Heilige Schrift staunenswert richtig und eindrucksvoll zausgtelegt.69  Das Dictionnaire de Spiritualit& nominiert ihn als Eröffner einer deutschen  Tradition, die den "wahren Sänger der Heiligen Schrift", nämlich Bach,  70  "vorbereitet habe".  Von Bach wird gesagt, sein Werk werde "vom ma-  66 Ruppert (s. Anm. 17).  67 Die folgende Darstellung bezieht sich auf Dict. Spir. IV, Paris 1960,  222. Eine Monographie über Guistiniani stammt von J. Leclerg, La vie  eremitique apres la doctrine de bienheureux Paul Guistiniani, Paris 1955.  68 Melisme = Gesangselement innerhalb einer Choralmelodie, bei dem  mehrere Töne auf.dem gleichen Vokal gesungen werden. Ein gutes Beispiel  ist das Alleluja des Pfingstsonntags mit dem Text "... und entzünde in ih-  nen das Feuer deiner Liebe": Liebe = lateinisch amor; auf dem o von amor  sind 33 Noten notiert! Dieser: Gesang "meditiert" die Liebe Gottes.  69 Man vergleiche die musikalische Interpretation der Heiligen Schrift etwa  an folgenden Werken: "Danket dem Herrn, denn er ist freundlich" (Ps 136);  "Absalon, fili mi"; "Saul, Saul, warum verfolgst du mich?"  70 :Biet: Spir: IV; 240.Weh jenen,
die die Psalmen verachten."

26 Fin außerordent]!!:  er CGewinn ist auch die musikalische Meditation der
SCHEHS, die der Gregorilanische Choral, VOT em ın der Melisme Voll-
z1e!| In der UuS1| des Barock findet diese musikalische Meditation ihre
klassische Cestalt bel Heinrich Schütz, der S1e hbei seinem venezilanischen
Lehrer Clovannı aDpDrıiell elernt hat und 1ın der ersten Halfte des
Jahrhunderts während des TE  ahrigen KT1eges gelegentlich ZUM: — lucht
AUS UDresden CZWUNQgETN) UNG zeitweilig ın Kopenhagen atig ın Choren

capella und mit (Orchester und ın Arien praktiziert Nat. e1 hat SI

die Heilige Schrift staunenswert richtig Uund eindrucksvall ausgelegt.  67
ULDas Dictionnaire de Spiritualite nomINIert ihn als TOTTINer einer deutschen
Tradition, die den "wahren Sanger der eiligen SCHLITE.S amlich Bach,
"Vvorbereitet habe''. Von Bach WITC gesagt, se1in erk werde "Vvom -

Ruppert s Anı  3 17)
Die olgende Darstellung ezieht sich auf lct Spir Paris 1960,

DE Fine Monographie Uber GQuistiniani stammıt von Lecler Y La vie
eremitique apres la doctrine de bienheureux Paul Guistiniani, Paris 1955

Melisme Gesangselement innerhalb einer Choralmelodie, bel dem
mehrere ONe autf . dem gleichen werden. Fin gutes eispie
ist das eluja des Pfingstsonntags mit dem Text ' UNGd entzunde In 1n
el das F euer deiner Liebe!': 1e! lateinisch arnı  9 auf dem Von IMOTI
sind oten notler‘ Dieser” Gesang "meditier die 1e| Gottes

Man vergleiche die musikalische Interpretation der eiligen Schrift LIwa
Tolgenden Werken anket dem errn, enn ist freundlich" (Ps 136);

"Absalon, fili mi"'; "Saul Saul, verfolgst du mich?"
1CT SpIr. 240



Z

jestätischen ott des en Bundes beherrscht. >Beide Behauptungen hal-
ten e1Ner Überprüfung der aC| NIC anı Mittelpun des aC|
schen Kantatenwerks STE| zweifellos der Choral; Schrifttexte werden VeIL-

wendet, VOL em In den Passionen UunNd IM Weihnachtsoratorium, ber [IUT
In der Janz Trühen Kantate "ACctus LTaglcus" und ıIn einigen en wird
der SCALI  X musikalisc| meditiert; wesentlich aufiger egegnen
ZUI Teil sprachlich wenig eindrucksvolle Trühpietistische Erwägungen
die Teillc| nMinter der großartigen Vertonung aum mehr als toörend empTun-
den werden), während die erT! Von Schütz ganz VOI Schri  eX hne
KÜrZUnNGg Uund Zusätze Sich leliten lassen. An musikalischer Interpretation
UNd Meditation des Schriftworts ist Schütz Von niemandem ubertroffen WOL+-
den ber aC| Cnoralsätze UNGd Arien en eine un  10n, die den
"Psalmenorationen" analog ist Und die ungeheure Wirkung sSeiner antaten
aufr den füur US1| empfänglichen Menschen, Jenseits der Grenzen VOT) KON-
fession UNd eligion, aßt sich wlederum er Dbelegen "Mein drit-
Les Semester, während dessen ich meln Zzwanzigstes Lebensjahr vollendete,
verbrachte ich In L_elpzig. Was dort stärksten auf muich ewirkt hat,
Wal zweilifellos das Hören VOT) aC| usik, UNd gespie.
dessen WäaTr ich ML damals gewil und Dın ich gewi geblieben wle Bach
selber wollte, daß. sS1e UNGd gespie. werde. Aber iIcCch würde vergeb-
ich unternehmen, Ja, ich annn MIC| einmal MC selbst KIAaTr=
machen, aur welche Weise Bach meln en Deeinflußt nat; OTTenDarTr WUuTrde
der uUundton me iNes Lebens irgendwie modifiziert Uund TSLt VOl  —_ da Aaus
auch der Gedanke.'

Bach ist zweifellos e1n Meditationsmeister, dessen spirituelle Ta Men-
sSchen verwandelt Bach und Schütz hören, ist e1Ne Übung Im Bereich
der Diblischen Spiritualität Leizterer ıst leider selten hören, während
ersterer national Uund international Der die Rundfunkprogramme herein-
ommt, Teillc! NIC| immerTr "\WwIe Bach selber wollte", daß Se1INeEe Kanta-
ten "gesungen und gespielt" werden. WOo Schlichtheit und F römmMmigkeit
rehlen, Klingt der hor nicht, w1ie so1] und die "alten Instrumente" Dlel-
Den romantisches Spielzeug.

DE Den Schluß dieses e1ls bildet e1Nn 1C| auf die französische Mystikerin
Marie Martin, In der Absicht zeigen, daß sich Meditation VOT Schrift-
texten Und Kontemplation auf deren Basis nhne spirituelle Schulung und

71 Der essias vVon Häandel! Mag kompositorisc| er eingeschätzt
In der Musikalisch-exe
werden, ist ber zugleic| eın Sondertfall Im erk dileses KOl  onisten und

getischen eistung N1IC| er einzuordnen als die
e! von Schutz

Schilpp/F riedmann (s. Anm 59),



erkennbaren Traditionsbezug AUuUSs dem schlichten Umgang mIL der Schrift

gewissermaßen wlie VOT) se1IDbst ergeben köonnen. Marie wUurde 1599 ın OUTS

geboren. Sie Wäar KUrzZe Zeit Mmut dem Kautfmann Martin verheiratet, der

Dald ach der Geburt e1Nes Sohnes verstarb. AD 16720 S1e als 1Lwe

zuerst bei ihrem Vater, annn Im Haus inNCes SChwagers, dem S1e bei der

FÜührung Se1INES F UNT- und Handelsunternehmens nalTt 1631 inr Sohn

Claude ist e1f Ins T1 S1ie bei den Ursulinen ın QUTS e21N Uund erhaält

den Namen MarTie de I'Incarnation 1639 gründet sie ine kanadische Nie-

derlassung der Ursulinen UNGd ist deren erste L eiterın. Späater legt Ss1e dieses
Armıt nlieder Uund arbelte! Im ausha. Uund in der Bäckerel des OSTiLe

Sie stirbt 16572 WUTC! inren Sohn, den Benediktinerpater Claude Martin,
der die Biographie se1iNeTr Mutter VOT auf der Basis der KOTTeESpON-
enz mit inr erfaßt hat, S1INd WIT gut ber sSie informiert.

Zu inhren ersten spirituellen Erfahrungen gehört, daß s1e UTC! das Hören
VOT Predigten, Von denen S1e aum etwas aulder dem biblischen Text VeEI-

stel  9 angeregt wiTrd, ause "dann die hiblische Geschichte" "er-

al  en Marie Martin SUC unachst ıIn Betrachtungsbüchern Weisung
fUr ihre Spiritualität, annn die Betrachtung ach Betrachtungspunkten aller-

1Nngs NIC ausführen. Diese Betrachtungen widerstreben iInT. Sie findet
ihre eigene Spiritualität, amlich die Spiritualitat 'der Wiederholung von

Schriftworten. Das geschieht schon VOL der Zeit ihres Ordenseintritts Sie

sagt VvVon "den Einsichten, welche die Heilige chrift MT sSCcCHeNktie22  erkennbaren Traditionsbezug aus dem schlichten Umgang mit der Schrift  gewissermaßen wie von selbst ergeben können.  3  Marie wurde 1599 in Tours  geboren. Sie war kurze Zeit mit dem Kaufmann Martin verheiratet, der  bald nach der Geburt eines Sohnes verstarb. Ab 1620 lebte sie als Witwe  zuerst bei ihrem Vater, dann im Haus ihres Schwagers, dem sie bei der  Führung seines Fuhr- und Handelsunternehmens half. 1631 - ihr Sohn  Claude ist elf Jahre - tritt sie bei den Ursulinen in Tours ein und erhält  den Namen Marie de l'Incarnation. 1639 gründet sie eine kanadische Nie-  derlassung der Ursulinen und ist deren erste Leiterin. Später legt sie dieses  Amt nieder und arbeitet im Haushalt und in der Bäckerei des Klosters.  Sie stirbt 1672. Durch ihren Sohn, den Benediktinerpater Claude Martin,  der die Biographie seiner Mutter vor allem auf der Basis der Korrespon-  denz mit ihr verfaßt hat, sind wir gut über sie informiert.  Zu ihren ersten spirituellen Erfahrungen gehört, daß sie durch das Hören  von Predigten, von denen sie kaum etwas außer dem biblischen Text ver-  steht, angeregt wird, zu Hause "dann die biblische Geschichte" zu "er-  zählen".  7  Marie Martin sucht zunächst in Betrachtungsbüchern Weisung  für ihre Spiritualität, kann die Betrachtung nach Betrachtungspunkten aller-  dings nicht ausführen. ? Diese Betrachtungen widerstreben ihr. Sie findet  ihre eigene Spiritualität, nämlich die Spiritualität{der Wiederholung von  Schriftworten. Das geschieht schon vorder Zeit ihres Ordenseintritts. Sie  sagt von "den Einsichten, welche die Heilige Schrift mir schenkte ... Es  waren sehr klare Einsichten in mir, und sie trugen zugleich ihre Gewißheit,  wie auch ihre Wirkkraft in sich."/® Der Vorgang ihrer Schriftmeditation  wird von ihr mit folgenden Worten dargestellt: "Zuerst waren vor meinem  Geist mehrere Schriftworte. Von ihnen wurde mein Wille angeregt, so daß  ich, um meinen Empfindungen einen Ausweg zu verschaffen und mir das  Herz zu erleichtern, sie öfter vor mich hinsagte. Aber indem ich sie  wiederholte, ergriffen sie mich umsomehr. Sie wirkten wie Windstöße in  einer Feuersglut. Ich mußte mich anbetend zu Boden werden und mein Tauf-  gelübde erneuern. Dadurch wurde in.: meinem Herzen eine neue Glut ent-  zündet, die bis zum Ende dieses Betens andauerte."77 Ohne daß eine Ver-  73 In folgendem beziehe ich mich auf Dict. Spir. IV, 243-258, und auf  H. Bremond , La metaphysique des saints, Bd. 6; deutsch: Falsche und echte  Mystik (Jeanne des Anges und Marie de 1'Incarnation), Regensburg 1955.  74  Bremond ebd., 83.  75  Ebd::90;  76  Ebd.:202:;  77  Ebd: 182;FES
sehr are Einsichten In mir, und S1e trugen zugleic| ihre Gewißheit,

wie uchn ihre Wirkkraft ın sich."  /6 Der Vorgang ihrer Schriftmeditation
wird VOT)] ihr mit Tfolgenden Worten dargestellt: uerst VOLI me inem
e1s' mehrere Schriftworte Von innen wurde mein angerTegt, daß

ich, melinen Empfindungen einen Ausweg verschatffen UNG MC das
Merz erleichtern, s1e er VOL mich insagte. Aber indem ich sS1e

wiederholte, ergriffen sie mich UumsSOMEeNT. Sie wirkten wl1ie Windstöße In
e1Ner F euersglut Ich mul mich anbetien! en werden und mein Tauf-

elübde Dadurch wurde ın meinenm erzen eine eUe Glut ent-

zündet, die His ZU| Ende dieses Betens andauerte."  C Ihne daß al- Ver-

In Tolgendem beziehe ich mich auf lct. Spir. g 243-258, Uund auf
Bremond 9 La metaphysique des salnts, Bd. 6; deutsch Falsche und ecC

Mystik (Jeanne des nges UNd Marie de ]'Incarnation), Regensburg 1955
Bremond eDd.,
Ebd.
Ebd 202

TE FD 182



Dindung estüunde, beobachten WIT Del Marie Martin die meihenfolge der
Koptischen MöOnche Psalmen rezitieren, Dezlehungsweise auf die Mezita-
tion anderer horen, darauf sich niederwerfen und SC|  1el3lC| AUS dem Ge-

78nNorten neraus etien.

Aucn Marie Martin enn! den 1INtErC) ın das reine L )as Meditieren
VOrT Joh 2,16 Y )arın en WIT die 1e CGOttes erkannt, daß JenerT Se1N
en TUr UuNs hingegeben at' geschieht Tolgendermaßen om ersten FT
Tassen der Schriftstelle 1e' mein e1s ganzlic untTäahig, sich De-
tatigen FT WUurde UrC!| e1nen einzigen, ber dauernden 1C| die ajestä
Gottes gefesselt, einen 1C| auf jene jebe, die SeiNe 1e. ın MTL SI ZEUQG-
Le Ich rühlte, wl1ie meine eele SICH In ihrem lefsten mehr und mehr
mit dem Ott der 1e| erband Uund begegneten einander ın
dieser iImmer eNgEeEIenN Vereinlgung. FT 1e meine eel1le ın seliger eTfangen-
schaft, meine eREe1e Der willigte darın e1N, gefangen Jleiben Während
dieser Vereinigung Wäalr mir, als spraänge men Herz aus sich selbst heraus
(es ahm wlederum die vorläufig auTgehobene, normale Tatigkeit auf) und
präche aus melInemM Innersten die Ich 111 CS OLt Ich 111 DIS
ZUI Tod Dies Wal ber VO!|  a KUCZEeT Lauer. Gleich danach befand ich mich
UTC! INe eUue E inwirkung, die ich N1IC| erklären Kann, wileder IM Abgrund
CGottes und fühlte mich WIe verloren ın Seiner nendlichkeit und SeiNner
Unbegreiflichkeit. Ich sagte, daß [113aT) diese Einwirkung MIC| erklären 'ann.
Man weiß wohl, dafß [an sich IM Abgrund Gottes etTınde Man annn Der
NIC 9 Was dieser Abgrund eigentlich ist. Man rTahrt iıhn [IUL als InNne

iebe, deren Breite, öhe und leTe weder Schranken OCn Grenzen
hat .n/  7
Auch ıIn die und Weise ihrer Psalmen-Meditation gibt s1ie Inblick, W1Ie-
derum Was die Zeit VOL ihrem Ordenseinntritt etir! "Manchma. WUTCe MI
der Psalmensinn In einer WO|  uenden Weise orfenbart, die ich NIC| De-
schreiben ann. Ich onnte: dann ber die Psalmen rezitieren." ES sind

78 ber die Weise der Psalmenrezitation UNGd der Pause ın der Rezitationelangt übrigens uch der Oratorianer Thomassin VO!| muüundlichen Ge-bet U "reinen Gebet' Bremond Das wesentliche Gebet, Regensburg1936, 1939 Thomassin VOorn 19ST FT 1st VOT) dem OratorlanerBerulle abhängig. Bremond unterstellt, weist Der NIC| nacCh, daß uch1Ne Abhängigkeit Marie Martins VvVon Berulle gıbt, weil 1n TOours e1n ()CA=LOT1IUM gegeben habe Aber nırgendwo wird gesagt, daß Marie mit diesem
NST1LU: Kontakt a  e; und die E influßnahme MuUul annn uch OCNh Im
gleichen Jahr erfolgt se1n, In dem Berulles spirituelles KONZeEpt publiziertworden ist Hierfür lassen sich keine un amhaft machen.

Bremond MyStik s Anm 73), 185
EDC
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keineSswegs X In der ahe ZUT Gnosis, die Marie Martin DeEVOTZUGL,
VOor) den Paulusbriefen 1e' S1e den Römerbrief Uund die beiden KOorinther-

briefe, S1e meditiert die Psalmen Uund (VOT allem) das ohe Lied, azu das

Johannesevangelium, VOL em die Tede VOlI wahren Weinstock Dies
WIrCd meditiert "ohne nachdenkendes der reflektierendes Studium,

sondern das MM ıIn einem einzigen Moment In me inen Geist, Hhne dafß

iIch das Vorher elesen a  ; UNG WT1 ich's elesen a!  S wäare meln
Gedächtnis schlecht" (SC behalten)81‚ 1633 otiert sS1e VOT) ihrer
Schriftmeditation 1T kommen bestimmte Schriftworte24  keineswegs Texte in der Nähe zur Gnosis, die Marie Martin bevorzugt,  von den Paulusbriefen liebt sie den Römerbrief und die beiden Korinther-  briefe, sie meditiert die Psalmen und (vor allem) das Hohe Lied, dazu das  Johannesevangelium, vor allem die Bildrede vom wahren Weinstock. Dies  alles wird meditiert "ohne nachdenkendes oder reflektierendes Studium,  sondern das kommt in einem einzigen Moment in meinen Geist, ohne daß  ich das vorher gelesen hätte, und wenn ich's gelesen hätte, so wäre mein  Gedächtnis zu schlecht" (sc. es zu behalten)el. 1633 notiert sie von ihrer  Schriftmeditation: "Mir kommen bestimmte Schriftworte ... in Erinnerung,  die ich gelesen oder gehört habe ... Ihr Sinn ist mir entdeckt worden ...  Sie unterlassen es nicht, genau zur passenden Gelegenheit wiederzukommen,  je nachdem, wie ich sie nötig habe."  Man beachte die Rezeptivität der  Meditantin, die sich in der Syntax ihrer Aussagen dokumentiert: die Worte  kommen, sie werden mir entdeckt, sie kommen wieder!  Von Ps 119, der auch für die Alexandriner und die Kopten eine große Rolle  spielt, ebenso für Augustinus wichtig ist, sagt Marie de l'Incarnation, daß  sich ihrem Geist zur Meditation anbietet "insbesondere der 118. Psalm  (Vulgata!), der längste von allen. Ich habe jene Schriftstellen mit einem  einfachen Blick sozusagen angeschaut, habe nicht darüber nachgedacht, und  es genügt mir, daß es sich um die Gottesgebote handelte. Alles dies sah  83  ich wie in einem Augenblick. Die Verstandestätigkeit war aufgehoben.'  Wer schon erfahren hat, wie das monastische Chorgebet im Wechsel zwi-  schen den beiden Chorseiten eine beruhigende, reinigende Wirkung ausübt,  wird die genaue Phänomenologie des Chorgebets zu schätzen wissen, die  Marie de 1'Incarnation gibt: "Wenn im Chor auf der andern Chorseite die  Psalmverse rezitiert werden, überlasse ich mich dem Herrn. Ich berühre  gleichsam den Sinn, der gerade gesprochenen Psalmworte, oder besser aus-  gedrückt, ich folge der Tätigkeit, die er mir darbietet. (Dies ist aber eine  Tätigkeit, an welcher der Verstand keinen Anteil hat!). Und wenn auf mei-  ner Chorseite ein Vers rezitiert wird, gehe ich von der inneren Tätigkeit  zur äußeren über. Eines entspricht so dem andern, und ich entferne mich  auch niemals von der Verbundenheit mit dem Herrn. Zwar empfinde ich  sie weniger, als wenn auf der andern Seite rezitiert wird, insofern ich auf  meine Stimme achten muß. Mein Geist ist aber nicht weniger bei ihm. Im  einen habe ich die Freiheit, zuinnerst zu sprechen, im andern betätigt sich  81 Übers. nach Dict. Spir. IV, 258.  82 Ebd.  83 Bremond, Mystik (s. Anm. 73), 191.ın ETiNNETUNG,
die ich elesen der gehoört nabe24  keineswegs Texte in der Nähe zur Gnosis, die Marie Martin bevorzugt,  von den Paulusbriefen liebt sie den Römerbrief und die beiden Korinther-  briefe, sie meditiert die Psalmen und (vor allem) das Hohe Lied, dazu das  Johannesevangelium, vor allem die Bildrede vom wahren Weinstock. Dies  alles wird meditiert "ohne nachdenkendes oder reflektierendes Studium,  sondern das kommt in einem einzigen Moment in meinen Geist, ohne daß  ich das vorher gelesen hätte, und wenn ich's gelesen hätte, so wäre mein  Gedächtnis zu schlecht" (sc. es zu behalten)el. 1633 notiert sie von ihrer  Schriftmeditation: "Mir kommen bestimmte Schriftworte ... in Erinnerung,  die ich gelesen oder gehört habe ... Ihr Sinn ist mir entdeckt worden ...  Sie unterlassen es nicht, genau zur passenden Gelegenheit wiederzukommen,  je nachdem, wie ich sie nötig habe."  Man beachte die Rezeptivität der  Meditantin, die sich in der Syntax ihrer Aussagen dokumentiert: die Worte  kommen, sie werden mir entdeckt, sie kommen wieder!  Von Ps 119, der auch für die Alexandriner und die Kopten eine große Rolle  spielt, ebenso für Augustinus wichtig ist, sagt Marie de l'Incarnation, daß  sich ihrem Geist zur Meditation anbietet "insbesondere der 118. Psalm  (Vulgata!), der längste von allen. Ich habe jene Schriftstellen mit einem  einfachen Blick sozusagen angeschaut, habe nicht darüber nachgedacht, und  es genügt mir, daß es sich um die Gottesgebote handelte. Alles dies sah  83  ich wie in einem Augenblick. Die Verstandestätigkeit war aufgehoben.'  Wer schon erfahren hat, wie das monastische Chorgebet im Wechsel zwi-  schen den beiden Chorseiten eine beruhigende, reinigende Wirkung ausübt,  wird die genaue Phänomenologie des Chorgebets zu schätzen wissen, die  Marie de 1'Incarnation gibt: "Wenn im Chor auf der andern Chorseite die  Psalmverse rezitiert werden, überlasse ich mich dem Herrn. Ich berühre  gleichsam den Sinn, der gerade gesprochenen Psalmworte, oder besser aus-  gedrückt, ich folge der Tätigkeit, die er mir darbietet. (Dies ist aber eine  Tätigkeit, an welcher der Verstand keinen Anteil hat!). Und wenn auf mei-  ner Chorseite ein Vers rezitiert wird, gehe ich von der inneren Tätigkeit  zur äußeren über. Eines entspricht so dem andern, und ich entferne mich  auch niemals von der Verbundenheit mit dem Herrn. Zwar empfinde ich  sie weniger, als wenn auf der andern Seite rezitiert wird, insofern ich auf  meine Stimme achten muß. Mein Geist ist aber nicht weniger bei ihm. Im  einen habe ich die Freiheit, zuinnerst zu sprechen, im andern betätigt sich  81 Übers. nach Dict. Spir. IV, 258.  82 Ebd.  83 Bremond, Mystik (s. Anm. 73), 191.Inr laln 1St MC entdecC!| worden24  keineswegs Texte in der Nähe zur Gnosis, die Marie Martin bevorzugt,  von den Paulusbriefen liebt sie den Römerbrief und die beiden Korinther-  briefe, sie meditiert die Psalmen und (vor allem) das Hohe Lied, dazu das  Johannesevangelium, vor allem die Bildrede vom wahren Weinstock. Dies  alles wird meditiert "ohne nachdenkendes oder reflektierendes Studium,  sondern das kommt in einem einzigen Moment in meinen Geist, ohne daß  ich das vorher gelesen hätte, und wenn ich's gelesen hätte, so wäre mein  Gedächtnis zu schlecht" (sc. es zu behalten)el. 1633 notiert sie von ihrer  Schriftmeditation: "Mir kommen bestimmte Schriftworte ... in Erinnerung,  die ich gelesen oder gehört habe ... Ihr Sinn ist mir entdeckt worden ...  Sie unterlassen es nicht, genau zur passenden Gelegenheit wiederzukommen,  je nachdem, wie ich sie nötig habe."  Man beachte die Rezeptivität der  Meditantin, die sich in der Syntax ihrer Aussagen dokumentiert: die Worte  kommen, sie werden mir entdeckt, sie kommen wieder!  Von Ps 119, der auch für die Alexandriner und die Kopten eine große Rolle  spielt, ebenso für Augustinus wichtig ist, sagt Marie de l'Incarnation, daß  sich ihrem Geist zur Meditation anbietet "insbesondere der 118. Psalm  (Vulgata!), der längste von allen. Ich habe jene Schriftstellen mit einem  einfachen Blick sozusagen angeschaut, habe nicht darüber nachgedacht, und  es genügt mir, daß es sich um die Gottesgebote handelte. Alles dies sah  83  ich wie in einem Augenblick. Die Verstandestätigkeit war aufgehoben.'  Wer schon erfahren hat, wie das monastische Chorgebet im Wechsel zwi-  schen den beiden Chorseiten eine beruhigende, reinigende Wirkung ausübt,  wird die genaue Phänomenologie des Chorgebets zu schätzen wissen, die  Marie de 1'Incarnation gibt: "Wenn im Chor auf der andern Chorseite die  Psalmverse rezitiert werden, überlasse ich mich dem Herrn. Ich berühre  gleichsam den Sinn, der gerade gesprochenen Psalmworte, oder besser aus-  gedrückt, ich folge der Tätigkeit, die er mir darbietet. (Dies ist aber eine  Tätigkeit, an welcher der Verstand keinen Anteil hat!). Und wenn auf mei-  ner Chorseite ein Vers rezitiert wird, gehe ich von der inneren Tätigkeit  zur äußeren über. Eines entspricht so dem andern, und ich entferne mich  auch niemals von der Verbundenheit mit dem Herrn. Zwar empfinde ich  sie weniger, als wenn auf der andern Seite rezitiert wird, insofern ich auf  meine Stimme achten muß. Mein Geist ist aber nicht weniger bei ihm. Im  einen habe ich die Freiheit, zuinnerst zu sprechen, im andern betätigt sich  81 Übers. nach Dict. Spir. IV, 258.  82 Ebd.  83 Bremond, Mystik (s. Anm. 73), 191.Sie unterlassen nicht, ZuI Dassenden Gelegenhe! wiederzukommen,
jJe nachdem, wl1e ich S1IEe nötig nabe." Man eachte die Rezeptivität der

Meditantin, die sich ın der Syntax inrer Aussagen dokumentier die orte

KommMen, S1e werden MmMI1T entdeckt, S1e kommen wieder!

Von Ps LE der ucn FÜr die Alexandriner UNd die Kopten eine O:
spielt, ebenso fUur Augustinus wichtig SE sagt Marie de l'Incarnatlon, dafß

sich ihrem e1s ZUrLC Meditation anbiıetie "nsbesondere der 118 salm

(Vulgata!), der ängste VOorn Ich habe Jene Schriftstellen mıt einem
einfachen IC SOZUSagenN) angeschaut, nhabe M1C| aruber nachgedacht, UNG

genügt MIT, daß Sich die Gottesgebote andelte es 1eS$s sah
ich w1ie In einem Augenblick DIie Verstandestätigkeit Wäarl aufgehoben."
Wer schon erfahren hat, wI1ie das monNastische Chorgebet IM Wechsel ZWI1-
schen den beiden Chorseiten 1Ne beruhiligende, reinigende Wirkung ausübt,
wird die geNaue Phanomenologie des Chorgebets schätzen wissen, die
MarTie de I'Incarnation gibt. "Wenn IM Chor auf der andern Chorseite die
Psalmverse rTezitiert werden, Uberlasse ich mich dem errn Ich erühre

gleichsam den Sinn, der gerade gesprochenen Psalmworte, der DesSser AUS-

gedrüc ich olge der Tatigkeit, die MC darbietet Jes 1St Der ine

Tätigkeit, welcher der erstanı keinen Anteil Und wenn auf mel-
Meli Chorseite e1n ers rezitiert wiTd, gehe Ich VvVon der inneren Tätigkeit
ZuL außeren E  bDer. Fines entspricht dem andern, und ich entferne mich
uch nlıemals Von der Verbundenheit ML dem errn wWwar empfinde ich
s1ie weniger, als WEl auf der andern e1te rezitiert WITd, insofern ich auf
meine Stimme achten MUuß. Mein e15s' ist Der M1IC| weniger bel ihm. Im
einen nhabe ich die reihelt, zuiInNNeEeTrSt sprechen, Im andern etatig sich

81 UÜbers. ach ict. Spir. I 258
Ebd
Bremond, Mystik (S. Anm 73); 191



die Stimme, UNG annn empfinde ich weniger, Was Im Innern VOT sich geht
Wenn MC der ANN der Rsalmen en AeCt, annn gereic| AT das e1ner
- reude, die ich NIC| beschreiben annı. Denn ich werde auf e] Arten,
die INNeTEe Uund die außere , Von einem erhoben, der vielleicht dem
des aVvlı gleicht, als VOL der Bundeslade tanzte Besonders geschieht
1es Del den L_audes.

Auch ler leiben Meditation und Kontemplation VOT) den stasen, die
Marie Martin VOL iIhrem AI el den Ursulinen a  e 1STt ler N1C|
sprechen, weil WIT UNIS aufr das ema eiNerTr biblischen Spiritualität De-
schränken auf ethisches mMandeln bezogen Marie de I'Incarnation Sagt,
die Kontemplation staärke UNG reinige das sSittliche en und verleihe ihm
Ine T! l<raft.85
Da werden NIC| Detrachten! Tugenden ausgewählt und Entschlüsse JE -
Taßt, sondern Del den Schriftstellen, die von den evangelischen aten han-
deln, wird Marie ın ihrer JaNnzen eje entflammıt n einer lebe, die 1Ne
Besitzergreifung wWwar”". Die Schriftstellen werden "strahlenden S5onnen",.
Sie "bewirken In mMir, Was CT VOl MT25  die Stimme, und dann empfinde ich weniger, was im Innern vor sich geht.  Wenn mir der Sinn der Psalmen offen liegt, dann gereicht mir das zu einer  Freude, die ich nicht beschreiben kann. Denn ich werde auf beide Arten,  die innere und die äußere, von einem Jubel erhoben, der vielleicht dem  des David gleicht, als er vor der Bundeslade tanzte. Besonders geschieht  dies bei den Laudes."  84  Auch hier bleiben Meditation und Kontemplation - von den Ekstasen, die  Marie Martin vor ihrem Eintritt bei den Ursulinen hatte, ist hier nicht zu  sprechen, weil wir uns auf das Thema einer biblischen Spiritualität be-  schränken - auf ethisches Handeln bezogen. Marie de 1'Incarnation sagt,  die Kontemplation stärke und reinige das sittliche Leben und verleihe ihm  eine große l<raft.85  Da werden nicht betrachtend Tugenden ausgewählt und Entschlüsse ge-  faßt, sondern bei den Schriftstellen, die von den evangelischen Räten han-  deln, wird Marie in ihrer ganzen Seele entflammt "in ein_er Liebe, die eine  Besitzergreifung war". Die Schriftstellen werden zu "strahlenden Sonnen".  86  Sie "bewirken in mir, was Gott von mir ... wollte".  Von ihrer Meditation des Hohenliedes, die diesmal wiederum vor dem Or-  denseintritt stattfindet, schreibt sie später an ihren Sohn: "Ich erfuhr die  Wirkung dessen, was Paulus beschreibt: 'Der Wille Gottes ist wie ein  Schwert. Es trennt Seele und Geist. Bis ins Mark dringt es', dies göttliche  Wört.!  Wiederum zeigt sich, daß auch eine im Geschäft tätige junge Witwe Erfah-  rungen machen kann, zu denen der Abba Antonius die Einsiedler aufgerufen  hat: nämlich zu meditieren-rezitieren bis das Wort in Mark und Bein einge-  drungen ist. So nährt sich - nach Antonius - das Kamel und bleibt tage-  lang ohne Nahrung und Trank ausdauernd und kraftvoll - im Unterschied zum  P’ferd.87  Mit diesem zur Beruhigung des Alltagsmenschen geeigneten Vergleich mit  einem soliden Tier verlassen wir die Beschäftigung mit der begnadeten  Mystikerin. Es lag nicht die Absicht vor, die Alternative des Ordenseintritts  zwingend zu machen, sondern einen Beitrag zu leisten zu dem spirituellen  Konzept, daß es genügt, die Schrift zu rezitieren, sich von ihr erfassen  und sie in sich eindringen zu lassen, freilich auf der Basis jenes ausschlie-  Benden Hinhörens und Hinblickens, in dem für Simone Weil die Religion  besteht.  84 ’Ebd, 212f.  85  Eba: 197:  86  Ebd. 202.  87  Referiert bei Kassian.WOo  e

Von ihrer Meditation des Hohenliedes, die lesmal wilederum VOT dem (37r=
denseintritt sta  indet, SCHTEN| S1e später ihren S5Sohn "Ic| erfTuhr die
Wirkung dessen, Was Paulus Deschreibt 'Der Gottes ist WI1e e1n
Chwert ES trennt e1le Uund £e15 Bis 1INS ark dringt eS’, 1es göttliche
Wort."

Wiederum zeilg sich, daß uchn INe IM escha Latlge Junge 1LWEe TTahs
IUuNgeEnN machen Kann, denen der Dba Antonius die Einsiedler aufgerufen
hat amlich meditieren-rezitieren Dis das Ort in ark und Bgln einge-
drungen 1St. 50 nal sich ach Antonius das und oleibt Lage-
lang NNe Nahrung UNGd ran ausdauernd Uund kratftvoll Im Unterschie!: Z UI

Pferd.87
Mit diesem ZULT Beruhligung des Alltagsmenschen geeigneten Vergleich mit
einem oliden ler verlassen WT die Beschäftigung miıt der begnadeten
Mystikerin. FS lag NIC die Absicht VOoL, die Alternative des Ordenseintritts
zwingend machen, sondern einen Beitrag eisten dem spirituellen
Konzept, daß genügt, die Chrift rezitieren, sich V Ol  - ihr erfassen
UNG S1IEe In sich eindringen lassen, TEeNNC| auf der Basıis jenes ausschlie-
Benden Hinhörens und Hin  ickens, In dem fÜUr S51imone eil die eligion
esteht.

EDd FAa
E bd. 197
Ebd DU
Referiert Del Kasslan.



An Martin Bubers kawana anschließend, die hierüber keine ırekten Aus-

maC| bleibt och die Aufgabe, den der spirltuellen Annahme

UunNGd Aufnahme der den gesellschaftlichen Problemen UNd urgaben
VOT)} eute sk1izzleren.
Rezitation-Meditation der Schrift SELZ VOTaUs, dafß die Schrift elesen WITrd.

3.1 Private Schriftlesung und gemeinsame Schriftlesung außerhalb des (307=
Z u-tesdienste:! sind uch hel den Protestanten fast. eingeschlafen.

sammenhang muit einem vermutetien der ereits notierten Zurückgang des

RBücherlesens tellen sich uchn TUr die Zukunft TUr das Ribellesen KeINne

günstigen mrognOosen. Erhebungen ergeben, daß Jugendliche gelegentlich geIN

lesen, Der Devorzugt: "Stern" und "Bravo", aZzZu vielleicht OCh Bucher

VvVon onsalı| LDer onNnsum VOTrT) Video-Cassetten ist. ZU!l eispie. ıIn aCcN-

Okalen der Bundeswehr ZUuU| Normalfall geworden. Auswirkungen derTr Ver-

al  u werden uns ın einigen Jahren ekannt Se1N.

Daß die gelesen, daß sS1e meditiert wird, ST MUL VOor/ "eainer Kkul-

urellen Minderheit" erwarten, cheint ber gerade auch, VOlI  ; einer Miın-

erheit pral  izlert, als Zeugnis ur die vielen andern”" unerl1ä|  IC Wichtig
ist VOL allem, daß ach der Schrift gehandelt wird, Was WI1e WT sanen

in der |_inie der Aufmerksamkeit Bubers UNGd der meditierenden Rezitation
der Marie Martin legt, weilche e1| Ja UL als Beispiele einer Entwicklung
genannt wurden, AUSs der sie seIDst sich herleiten und die s1e ihrerseilts

beeinflussen und beeinflußt

Nun ist ber Aaus der schon 161 Unfug deduziert und leider uch Drak-
izlert worden. L DEeTr Streit die Theologie der Befreiung zeilgt, wie VeEI-

schieden Mal die lesen und Dra  izieren annn Wiederum MUT der

Verweis auf das einzige überzeugende Argumen FÜr die anrnel und das

Gute die "Bewährung" Die rechte biblische Spiritualität Uund das Techte

Handeln ach der Schrift können UL "an inren Trüchten" Tkannt werden.

Ausblendunt der sinnlich greifbaren Ergebnisse und ihrer Asthetik 1E B
sten rein ntellektueller Beurteilung bewährt sich nicht, natürlich ebenso

nne leTewenig Gefühlsintuition hne die Kontrolle des Denkens

Vgl hierzu Vol s Vortrag VOT der F achgruppe Praktische Theologie
der issenschaf„ VO1D;  lichen ıchen Gesellschaft TUr Theologie, abgedruckt in: AStO-
ra  eologische Informationen (1983) 60-92 "Wie können __ alen eute die

lJesen”?", SE 61
Ineinander von eindrucksvoller, erschütternder Erfahrung und Sich-

Besinnen egegne Del er ın dem ragmen wel Jungen versuchen
ine Klasse "mimisch" sexualisieren. FÜr 1Ne erste Erfahrung, "das
problematische Vetrhältnis zwischen Grundsat z und Situation" in den

bekommen und das 'Wesen der waäahren Norm" erblicken, "die nIC
SeIT) Gehorsam, SONdern UNS selbst Trdert" (Schilpp/F riedmann Anm 59)



Betroffenheit aufgrunı anderes ausschließender, sich auf NnNnoren De-
schränkter Aufmerksarmkeit UNd hne die Praxis der Nächstenliebi und
der sozlalen Gerechtigkeit gibt Jler keinen Erweis VOor) Richtigkeit.
einem Fılm VTl UuS sagt die Aussätzigen-Arztin Pakistans, die
Ordensfrau (T Kuth Pfau, ach Darstellung inrer "religlösen Biographie"
Lwa Tolgendes Am F nde 1e| MT UL die Wahl, Selbstmord Degehen
der OCn das Christentum auszuprobieren. Ich habe VOIGEZOQGEN, TrSt
das Christentum auszuprobieren, "und, wie S1Ie sehen, 1st das gutgegangen".,
Man muß fÜür e1Ne Religionspädagogik des "Ausprobierens" plädiereri. Die
Erprobungen sind TeNlNC!| auf der Basis vernunftigen, aus der Tradition
schöpfenden Nachdenkens UunNd Vorausplanens leisten

Nun 1St ber die Chrift (VOr em des Dbekanntlic| sozlopolitisch
abstinent, Uund Paulus UNGd die HPastoralbriefe sich "c0z)1a]" außern, fin-
det das auf der Basis eutiger sozlaler Bedingungen Unverstäandnis der
Ost Ablehnung aus. Wie ann annn biblische Spiritualität azu beitragen
er doch wenigstens NIC| als Hindernis wirken), daß jenes für die Junge
Generation unerläßliche, strukturverändernde Handeln ın Gang gebrac|
wird, hne das die Menschheit MIC| üuberleben WICd. UuNaCNSs! sel der Hin-
wels gestattet, daß VOT) Jal MIC| wenigen Tkannt und ausgesprochen wird,
daß den Veränderungen, die UNSeTe Zukunft retten, gerade uch die Stille
gehört (so SCHON Horkheimer UNGd Marcuse), dafß Bewußtsein
geänder werden mMuß, gerade uch UTC!| Meditation, Desser:! NIC mit
modischen F lachheiten In Interferenz geraten, UTC| Kontemplation
Sodann wird Der einer echten rage, wie auf der Traditio_nsbasis einer
Ner sozlal Deschelidenen Charismatiker-Gemeind: der synoptischen Evan-
gelien, des Aaus der rabbinischen Theologie konvertierten Haulus und einer
Im VerlaurtfT inrer Geschichte iImmer wieder der aC| dieser elt konfor-
mmen Kırche Weisung sozlalem Handeln eute gefunden werden SOl Ge-
ang NIC olchem Handeln, bliebe [IULI die L.ÖSUNg, ın biblischer
Spiritualität die legitime Antwort darauf sehen, daß keine innerwelt-
iche, sondern MUT 1Ne adikal eschatologische mettung gibt (was übrigens
VO! ner und "nach L_age der Dinge" keineswegs als völlig absurd be-
zeichnet werden kann).

Der Film ann ber Ee1UX ekaurt der bei den Bildstellen ausgeliehen
werden.
91 Diesen VOorgang habe ich In "esthisch handeln lernen" darzustellen VEI-
SUC Züric|  Oln 1978

ZUuUr Kontemplation als Praxis des Schweilgens, uch hne iInNnere ISS
kKursion, vol U die Publikationen von Enomiya-Lassalle, JagerUNd Griffiths!



Auf die FTage, W1e die Botschaft eSU sozialinnovatorisch wirken und (aA=

muIt ine jesuanische biblische Spiritualität die Not wendigkel sozlalen

Engagements einschließen KONNE, werden olgende Hypothesen noMmMINLJeTt:

Die insgesamt und das E vangelium hesonders 1st. KEeINE Quelle
universaler =  1' SCcCHOonNn gal NIC| universaler Sozilale der Wirtschafts-

[Der onkrTeie NsSpruc des E vangeliums hat prophetischen,
namlich konkreten Charakter UNd ErCıTtEe die einzelnen und die Gemeinde)
ıIn je ihrer Situation

l )as Evangelium EWwWIrCkKTt e1Ne spirituelle, UNd ZWäaT operativ-spirituelle
Veränderung dessen, der glaubt L Der einzelne Ulale die Gemeinde sSiNd De-

troffen; die Glaubenden zunachst will das Ort verändern, UNd Z7Wäal —

Wer dem E vangelium glaubt und befolgt, wird vielseitigem ENgage-
ment inspiriert, gerade uch Z U Mitwirken eım Aufbau einer Ol1ldar-

gemeinschaf und bei der Befrelung der IMeEenN UNG Unterdrückten aube

WIT. "befreiend", SONSL stammıt 8 MIC VO: 215 Gottes

Bel em Anspruch ler und Jetz UNd der schon gegebenen Wirksamkeit
des Reiches Gottes "mitten Uunter NS darf doch der eschatologischi
Vorbehalt esu al VEIgESSEN werden: Niemand enn den Tag und die
Stunde und keiner sSIEe nerTbel, als ott se1IDsSt

Insofern lassen sich ın dieser elt aus dem E vangelium zwel pDolare, Der

einander N1IC| aufhebende Motivationen gewinnen:
das unermüdliche solidarische Handeln der glaubenden 1INS1C! UNd

ikalen Hingabe9  S
die Skepsis hinsichtlic innerweltlicher LL_OSUNgenN, Was Staaten UNG ihre

Politik, Was Inst itutione: überhaupt Uund Was VOLI em die heillosen

Oökonomischen Strukturen angeht
Evangelium WITd NIC| es ausgesprochen und annn NIC es e -

sprochen werden, Was eute LUn 1SEt Darum so11 man uch NIC| ber
1INe reflexiv-diskursive Beurteilung bestimmter Orte ZUI Handeln Qe-

93 Was keineswegs äussagt, daß NIC| VO! E vangelium her ine solche
motiviert Uund inspiriert werden annn und soll. Die ist ethisch,

Der sie nthält keine Im 1NN eines Systems VOorn ormen des Han-
ein der der Haltungen.

Der prophetische Nnspruc| 1n sSe1Ner Konkrethei sollte keineswegs als
weniger VerDIin!  ich eingestuft werden. FÜr den, der emeint ist, hat hNOöch-
ste Verbindlichkei Nur mMuß der Gemeinte oren" konnen.

Welches ach Bas Väarl)l lersel as 0S esu" st!



langen, sonNdern UuUrCcC Gleichförmigkei mıt dem In Jesus menschgewor-
denen Wonlwollen Gottes Jesus Vorn azare konnte 1U dasjenige VO!  D

CGottes Willen Konkretisieren, Was innerhalb Se1INeEeT soziokulturellen De-

dingungen möglich UuNd wirksam Wal. DIe Aktualisierung des e1n TUr
Jlemal unter uns gegenwartigen wollens Gottes ruft ach l  9
innovatorischen AusdruckstTormen, die sich Uunter der Kontrolle des (STatE
ens des E vangeliums Uund der Gemeinschaft der Glaubenden bewähren
mussen.

Bürokratisierung, Okonomisierung, rigider Amtsgebrauch die VO!

errn "befreiten Bruder bewaäahren sich In dieser 1NS1IC| offensichtlich
NIC

or Tnung aur das e1cC CGottes ler Uund ın der Zukunft UNG innerweltli-
che Skepsis SINd FÜr die INSs Auge efaßte biblische Spiritualitat ebensoO
kompatibel, wl1ie Glaube Uund Solidarita mit der Kirche nach KTitik VOT)

iInNen nerT, Im F xtremfall uch ach konstruktivem UVngehorsam gegenüber
der Institution rufen. L )as leg ın der KONSEQUENZ der FUr das ZeNtLrLaA-
len Theologie des KTEeUZES und der Auferstehung. e] SLEe UNMNSSIEeE Spi-
1ituell aufzuarbeitende E xistenz mehr auf der e1Le Von TEeUZ und Tod,
sowohl Was die einzelnen, wWIe Wäas die Gemeinschaf angeht. Auferstehung
1st fÜür UNS offnung auf der Basıis des ereits gezahlten "Angelads des B1
stes" Röm 6:22) offnung 1Iso gerade auf grun der Spiritualität (näm-
ich des VOI 215 Geführt-Werdens), der WIT ermächtigt (und ohl
uch verpflichtet Sind.

Mit diesen Hypothesen ZUNM ema Spiritualität und Solidarita ist die 5Span-
NUuNd beider NIC aus der elt geschafrft, aber vielleicht e21N Vorschlag Qe-
macht, wie [Ta mit ihr en ann. Die Spannung der dieser Be-

gr} VOTrgeZOgeEnN wird die Dialektik zwischen Meditation, Kontemplation,
auf der einen Uund Arbeit Uund Engagement In der elt auf der andern

elte ist schon eshalb MNIC beseitigen, weil rbDelten gibt, bel enen
[1Ial) NIC| meditieren kKann, Ssel daß sS1e den erstan! beanspruchen,
daß der £e1s' NIC| gesammelt bleiben kann, sel CS, daß S1e wie das 1eß-
band Im modernen Industriebetriel ausDpressen und physisch, WwI1e psychisch
ZUT un|  107 e1INeSs inhumanen machen. Brucke VOl einen Po! Z ul

andern bleibt uch Jler die Hingabe, die Aufmerksamkeit und ıInNne WOTL-
lose Anwesenheit VOLI ott Daß 1es uch bel zerstreuender Arbeit möglich
ist, belegt die Spiritualität der ben angeführten Marie Martin während
ihrer Tätigkeit Im Fuhrgeschäf‘ INCes Schwagers. Sie sagt selbst darüber:
"Tc| stan! iIm L arm Vorn Warentransporten" "Oftmals Wwurde Mitternacht,
ehe WIT mit dem erlacden der aren fertig Mein gewöhnlicher
Umgang Funhrleute und Lastträger, und sehr haufig ich für



mehr als fünf zlg der echzig Pferde sorgen." [ )as es indert sS1e

NIC| festzustellen aber mein e1s 1e| TOLZCdeEM In OLE versenkt."9
Man annn ın e1Ner Arbeit, die Tast zerreißt, Dbel dem sein, den [al 1e|
Und [al annn Fucharistie Teliern Oder Psalmen rezitieren, Uund Gottes
ahe aDel vollig melden.

Religionspädagogische Vorschläge
Praktische Theologie ist MIC| strukturiert, daß S1e zuerst ine Theo-

rie entfaltet und danach Druü w1ie diese Theorie sich ın der Praxis auswirkt.
S Wal 1Iso in den VOTausgegaNdgENEN UÜberlegungen uchn dort, das N1IC

auSQTUuC!|  ich formuliert wurde, versucht worden, Im Horizont der Praxis

ra tellen und praktikable Antworten suchen Anders formu-
er das ema der biblischen Spiritualitat Wwurde Uunter der didaktischen

behandelt Wie ist dasjenige entdecken Uund entfalten, Was ın

der Geschichte der Spiritualitäat ereits realisiert WOTrden ist, Was VvVon UunNns

realisiert werden ann UNGd ber |_ ehren Uund ernen andere weitervermit-
telt werden annn Die Realisierungsbedingungen des Theologen, des Reli-

gionslehrers und des Katecheten, SOWwIe die des Kindes der jJungen Menschen
sollen in den Tolgenden Abschnitten In einem erfragt werden. ES werden

1so keine konkreten Vorschläge fÜür die spirituelle Führung anderer entfal-
tet. Das wüurde einen eigenen Aufsatz erfordern, se1 denn, die Formulile-

LUNGEN beschränkten sich darauf, eigene Praxis beschreiben und die AUus-

redaktionell rahmen, daß S1ie als dida|  1SCHNeEe eistung erscheinen.

81 Die Verbindung von Wachen TrDelten Meditieren der Schrift etien

cheint MC uch fÜür biblische Spiritualitat eute wünschenswert. Fın IC
auf die Arbeit des westlichen Menschen gerade uch des Theologieprofessors,
legitimier inNe ahnliche Warnung, wie s1ie bba saa|l ın den Collatione:

des Kassilan vortrl:-igt9  72 L_aßt uch NIC VOI Dämon linden Arbeıitseifers
aZu antreiben, mIL dem ammerTr auf Felsblöcke einzuschlagen. Forschung
UNd Tre ist vielmehr mIt elassenheit betreiben, daß es die {lf=
merksamkeit" des spirituellen Menschen weniger antaste und ber diese

Aufmerksanmkeit vielleicht uch effizientere Ergebnisse erbring! Fine Gene-

ration von Theologen, die Dissertationen und Habilitationen Im Umfang von

500 Seiten Uund mehr verfaßt, welche TDeiliten annn doch (wiederum mit —

gebührlicher Anstrengung) MUT VOT) wenigen gelesen und aum ausgeschöpft
werden, MaC| den indruck, als sie das Gleichnis VO| reichen KOornbauern

NIC| gelesen der doch MIC| verstanden habe.

Zitiert bei Bremond Y MySstik (s. Anı  3 73), 91f
oll
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Meditation UNGd gelingen [1UI auf der Basıis eiNner L_äuterung Man
nimmMt, sagt Abba saak, Ins mit, Was [aln Vorher gedacht, geredet
UunNd getan hat Wer gestritten nat, WITC Von Zen-Meistern gesagt, annn
eine lang NIC meditieren. uchn Besitzstrebe MAaC| spirituell
UNTTIUC!  ar Wer wenilg hat, nat uch wenilg Desorgen. Auch ler ist die
Mahnung VOorn/n bba aal von er Aktualität "Dies ist die ege der Ar
ten Sie erklären, daß alles, Was Der die taglichen Bedüurfnisse des Lebens
Uund ber das, Was das Fleisch nötig hat, hinausgeht, auf dem der S0OT-

gen Uund Besorgtheiten dieser elt verbuchen 1St. Um e1In eispie
MerNneN: Wenn die Arbeit TUr eın einzlges Geldstück ausreicht, FUr das
SOZIgEeN, Was KÖrper nOt1g hat, Der WITrC wollen die Anstrengung
VOT) Arbeit Und uhe ZU(T) - rwerb VOT) zwel der Trel Geldstücken gelangen,
Uund wWeTN genügt, zwei Gewänder besitzen, näamlich 1Nes für die
aC| und eines FÜr den Tag, den Bes1itz VOT) Tel der Vier VOon ihnen an-

streben; UNGd WEeTNMN genügt, ine der zwei Zellen bewohnen, Aus elt-
liıchem Ehrgeiz und der Geraumigkeit willen vier der funf Zellen
errichten, UNGd diese reich mMO  ler und geräumiger, als unseIen Bedürtf-
nissen entspricht. 50 bringen WÄT, soviel WIT das vermöÖögen, Z Ul Vorschein,
daß UuNns die LEeidenschaft ach weltlichem Wohlergehen erfaßt hat.!"  78
iIne Anwendung auf Uuns der UNSeIe Stucdenten Taucht NIC versucht
werden, ich rate MUL, sich der rage stellen, OD die TOoNende Arbeitslo-
igkeit VO!  - Theologen, WwIe die assenarbeltslosigkeit überhaupt, NIC| eine
Chance bletet, den JYJanZzen Wohlstands- und Finanzierungsansatz UuUNsSsSeIeT

Gesellschaft Tundamental In tellen. War das NIC eın Vorteil,
daß der eutsche Katechetische Kongreß 1983 nne ONOTaTe UNGd hne
>Spesen abgewickelt wurde und sich, Von den Dersonalen Auf wendungen für
die Vorbereitung einmal abgesehen, vollständig selber getragen hat? Fin
indischer Priester Tzahlt Vorn se1inen Studien In Madras "Dort arbeiten\
UNSeTe Professoren ın Vorlesungen und Seminaren MIt UuNns. Aber sie
uch mit UuNS, sie Dielen mit Uuns und sie Zeit, sich MmMIt uns [T7I=

menzusetizen Und unterhalten"

Ehrgeiz, Konkurrenzdenken Und UTC! KOonvention [1ULI muhsam gezähmte
Aggressivität charakterisieren Del uns den akademischen Betrieb uch dort,

Theologen forschen Uund lehren Auf solche Art wird der Theologie die

spirituelle Basis entzogen.

Die Spiritualität braucht Zeiten und ume Diese sind dem Alltag
abzugewinnen. Wer die Schrift NIC| 1e5 Uund den salm NIC| spricht

45 CO (Ende), ubers. ach S50UTCes Chretiennes, Bd 54, Päris 1958,
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der SINOL, UNG das doch ohl Hesten Jaut, amı der Mensch

Dsalliert, der annn ucn MIC| VO| Psalmvers der VO!| Schri  WOT' ange-
sprochen werden, das e docn den ganZel) Tag meditieren soll, bezlehungs-
Wwelse will Andererseits g1bt keinen salm Ulale fast eın Buch der

SCHTITE, das NIC jene mIit meiner F xistenz In Beziehung stehenden OL1V-
99

worte a  ; die mich meinen UNG die VOoOr/ MI1LC ewahrt werden wollen

Voraussetzung fUür das Entdecken dessen, Was ICh agsüber bel MT LTagen
will, 1Sst "Aufmerksamkeit" Man ewinnt sie und ewahrt S1IEe UTC! die

UÜbung der Stille, wirkungsvollsten ın der Form gegenstandsloser KON-

templation ach Art des Z/a-Z7el Wie WL sahen, geht biblische Spiritualität
ihrerseilits 1InNs Schweigen Uber: 1Im Schweigen ergeht UunNseIe Anrede."1
Fın ers der e1n Wort, das el MI1T leiben soll, ist einige Minuten —

ditieren, das el immer ufs Neue >  9 eventuell IM Atemrhythmus
Bald entdecCc Man, wieviel | eerstellen glbt, ın denen die Meditation
me iNes Verses wI1ie VOT) selbst sich fortsetzen ıll warten auf den nschluß;

e1Ner asse anstehen; IM Wartezimmer sitzen; ufs ssen warten. LDeTr

Spazlergang ist. eine Hbesonders schone Gelegenhei meditieren. - S gibt
usgaben der Schrift, ucn des griechischen Textes des Im Kleinformat,
die [TIa7) leicht UNG unauffällig miıt Ssich führen Kann.

4,4 FÜr grundlegend wichtig ich, daß uch Tr1isten den KRat der Zen-

Meister efolgen, STEeLSs [1ULI eines auf einmal tun NIC lesen UNG 10

hören, Gespräche führen UNd fernsehen , einen TIEe schreiben UNGd InNne

Schallplatte auflegen Wir en viele Möglichkeiten. Frreichten WIT den
Freund In der andern MULrC ber e1Ne tagelange F ußwanderTung, wäaren
annn NIC UuNsSsSeIe Gespräche gefüllter und intensiver; gabe Kkeine usik-

konserven, mußten UNSs annn NIC| musikalische Aufführungen, die WIT EIl-

leben, tiefr erschuttern UNd begeistern? KOönNnte uch eute geschehen,
daß INne ach einer Aufführung der ntigone agelang weint?
Wer nfängt, seine Achtsamkeit auf 1Nes Uund MULr eines ichten, WITC

anfangen, Teichere Wahrnehmungen machen UunNd tiefer erleben, wird
uch Von der editation-Rezitation der Schrift lel intensiver getroffen
werden.

1ele VOT)} UnNSs realisieren das schon und en In ihren Publikationen C(a-
vor gesprochen, z.B. Betz, anı gewinnen UTC| die Tra des Wortes,
In  - Bitter U: (Hg.), en mIt Psalmen, München 1983 148-152, ler 149
"Aber In meinem en pielen meist ganız bestimmte Finzelverse ial=

Fin Satz Laucht auf und bleibt hängen, eın Vers begleitet mich den
ganzen Tag, WITrd ZUI | eitmotiv und durchdring! das alltägliche TUn
100 Klemens VOrT) Alexandrien (s. Anı  3 46).



45 Biblische >Spiritualität als LESUNG, Rezitation, Meditation der Chrift
so1l den Meditanten verändern. L)as Handeln JUuUS selbstloser ingabe ist
Jenes Zeichen der Bewährung, aur das Nnkommt. Vieles aßt sıch [IUT
gemeinsam realisieren. DIie Kirche ewährt ihre Spirltualität, indem S1e
einen selbstlosen Dienst D  lziert, NIC| MUTC amiert Leilden _wir In
UNSeIM LL_ and NIC| darunter, daß WIT als Kirche ZUu Wweni1lg MKaum Dleten FÜr
die, die ihren Dienst einbringen wollen UNd können? ES SiNd VOTL en die
_alen Uund ezle. die r rauen, uch die Lalen Uund F rauen unter UNS, die
davon Detroffen sind, daß iIhre Bereitschaf helfen N1IC| aNgdeNOoMMEN
WITd,

4.6 e W sSind Psalmen "gesungenes GeDet”, dem [an N1C MUTC zuhört;
und ist überspitzt Tormulieren, as eigentliche escheNne erst
ach dem Chorgebet (beziehungsweise dessen salmen als lalz Art Ant-101wort darau!

A Las zanlen Diblischer Geschichten (als. hervorragende Beispiele ZULT
Erhellung UMNSeEeITeEeT E xistenz Uund mit der Möglichkeit, 1Ns Innere aufgenom-
IMEN, eine Art Basisschicht biblischer Motivation ilden) wurde ben
schon sk1lzziert. ES ist e1Nn besonders wichtiger Bestandtei Christlicher E le-1072mentarerziehung. MIt Erwachsenen das Tzanhlen üben, das WITd De]
wachsendem Medienkonsum ZULI dringlichen Aufgabe der Erwachsenenbildung
In der Gemeinde, vorher natürlich gerade uch Im Theologiestudium.
4,8 Die Verbindung biblischer Spiritualität ZUI ortgottesdienst euchte
1N. Hier können Schriftlesungen wirksam werden, Teilic| NIC FUr UTC|
zugewlesene mausen, die Tullen die feiernde Gemelnde Jar AHicht IM-
stande ist. Die E ucharistiefeier ist e1Nn biblisches Machtnıs Nur MmMUuß
[an Sie Telern, daß die 5>Symbole, die eingesetzt sind, wahrgenommen
werden können.

Die UÜbung des SChweigens soll Beginn UnNd am Ende jedes CANrCItES
der Gewinnung Diblischer Spiritualität stehen. F ine Religionspädagogik des
SChweigens ist erst ansatzweise entfaltet Achtsamkeit und ruhiges Hin-

101 SO TaC!| unter erufung auf de Voqüe, 1n Alle meine Stun-den gehören Dir, n e1s und en 5/ (1984) Z D
102 ES gibt TellliC| uch SONSt neben der wirksame Geschicht:und, neben den msalmen, aufweckende und tröstende edichte Bibelfixiert-nNeit hne Kulturoffenheit würde die risten OCN mehr marTginalisieren!
103 Hierzu habe ich einige Vorschläge vorgelegt, 1} Lernen und Felernmeligionspädagogik und 1turgie, 109 (1984) I_n 69Q-709.
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sehen/Zuhoren stenen Beginn. Alle Gegenstäande lassen Uund NUTr atmen",
das 1st. SCcCHhonNn e1Ne hohere Übung reinerTr Gegenwärtigkeit. Wer Der n1IC|

gegenwärt1g 1st. VOL Gott, etinde SICH MUur In der Peripherie der Spirituali-
tat Hier sind die Möglichkeiten der Schule egrenzt, und Religionsunter-
T 1C| Verweist auf die Orte, die gemeinsame spirituelle Praxis ermöglichen.

4.10 Fın Hinwels auf dıie ethischen Implikationen der biblischen Spirituali-
tät SC  1e| diese edankel ab Hinhören, Beten, Verstehen und Handeln

sollen ZUuUr Identitat ge Kann mar N1IC| e1ım gemeinsamen eien (na-
Uurlich auch allein!) ate!l der Gerechtigkel und 1e! planen und S1e ann

gemeinsam ausführen der getrenn! andeln UNG gemeinsam das getrenn
Geübte überdenken? uch 1eS$ verweist, ber Unterricht und Katechese

ninNaus, auf die rtie gemeinsamen andelns Im Handeln TSL elangt die
MMMeditatio-ruminatlo des Schriftworts in ihre eigentliche WEQgUNGg,

s1ie "auf den
"\VYıam mandatorum LUOTUM CUCUTTI,
CUul dilatasti GL [NEeUTTI.

Den Weg deiner Gebote 111 ich laufen,
enn u ffnest ML das Herz."

Prof W Günter tachel
Carl-Orff-Str. 17A7
6500 Mainz 235

104 FS 119
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ONTEMLATIO:
Der Weg ach Johannes VOl!| KTEeUZ

111e 116e FErstkommunion Ich 6171 LieTes TIieDnıs Ich WU NIC 1U

daß EIGEtT. 1St sondern Ich erfuhr MIt [1MNEe1INEeI JYanZern) - xistenz ott Wäl

MUL ML, WäaTl all den anderen Menschen miıich Nerum, Uund Wäal

berall WarTr die er 1eses TieDnıs WarTr daß ich
mitteilen MU| Ich YING (11e171677) Seelsorger, der ber gtie [L ' u nast
dr etwas eingebildet du nNast Dhantasler' Ich WaTl UTC! diese Antwort Ccnhok-
lert, enn das TIieDnIiıs WaT infach gewalt1g, als daß icCh MIt mz inbildung
der Phantasie bezeichnen konnte Als ich 17 Uund 18 alt Wal, suchte 1Ich
achn =Tklärungen fÜr [1I1e17] Tiebniı1ıs La iIch 516e der christlichen Kırche N1IC|
fand g1INQ iIch den Theosophen Ort erTuhr Ich daß iIch 1N€e EC| mMySt1-
SCHEe Erfahrung 1ese estimm OC eute ([Te1lnNn In der TNeo-

sophie erfuhr ich VOT) Wegen, die mich 16 solche ErfTahrung führen KON-
men Ich Dın sehr dankbar, daß Ich glaubige Menschen gefunden habe, die mich
verstanden

Solche Aussagen S1INd N: selten hören, WEeTNNn Menschen Kontenm-
plationskurse kommen - S drangt SICH annn die auf '"Warum

en 516 NIC| christlichen Bereickh Ostern Del Priestern der Spl-
r1tualen, KRat bekommen?" der uch "Warum mußten S16 religiösen
Gruppen abwandern, die ihnen das, Was S16 erlebt aben, eutetien on F

gibt auch UNSEIEI Gesellschaft Menschen die 111e religlöse Erfahrung -
chen, die mystisc ist Oder ANs Mystische grenzt Wenn diese Menschen
ihrer eliglon, der 516 aufgewachsen sind, KeiNne Antwort OCer LDeutLung
ihrer F rliebnisse T inden, wandern S16 notgedrungen aD S1e olen sich Rat
UNd De] zeitgenOssischen religiosen Grupplerungen Hel manchen, die
e1INe solche religlöse Erfahrung N1IC einordnen KONNEN, annn diese uch

seelischen Storungen fuüuhren Andere reifen aus demselben TUN! Alkohol

der ZuUuI Solche Menschen wandern auch leicht die sogenannte Ju-

gendreligionen ÄAndere gehen achn Asien, dort ihre Erfahrung bestatligt
Dbekommen der Weg die Erfahrung einzuüben. I Aaut. Mission

ktuell (NT /1982) sind Zuli Zeit 1Ne Miillion Europaer Indien die
Zanl hat sich e1tdem aum geändert) Darunter S1INO sicherlich manche

ropouts und manche, die Drogen suchen Aber N1C| WEN1IOE suchen
Ashrams religiösen Weg
Wir Christen ZE10ET) eın Alternativ-Angebot TÜr diese Menschen, WI® 1INe

ange Fernsehdiskussion 1983 zelg! Als Gesprächspartner TUr die Jugendlichen
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(TIarn VOrN)N christlicher Ee1ILEe AUuUS 1SCHOTEe UNd Verantwortliche TÜr cdie
sogenannten "Jugendsekten" eingeladen Warum N1IC ucn eiNnen Spiritual,
e1inen Seelsorger, e1nen Beichtvater? on die Zusammensetzung dieses
Gremliums Wal eın Zeichen aTfür, daß WITLC diesen religlösen trömungen
UNSSEIEI Zeit 1ilfTlos gegenüberstehen. Der AusSgang des Gespräches selber WäaTl

uch dementsprechernd unbefriedigen!
1 Onnten die christlichen Kirchen aus e1NeTr reichen Tradition schöpfen
Und Menschen auf Wege der mystischen Ifahrung Tühren Aber ın den SE
tern 200 Jahren, In denen uch die eligion SeNr STar. ın das F ahrwasser —-

tionalistischer Stroömungen gekommen ISt, wurden diese Wege mehr Oder —

niger suspekt. [ JerTr Durchschnittsseelsorger ist eute mehr genelgt, einen Men-
schen, der miıt mystischen Erfahrungen iIhm ommMt, In den Bereich der PSy-
cChopathologie einzuordnen, als ıIn den Bereich der eligion. 1C| Wwenl1g medi-
Aatlv Degabte Menschen, die mit ihren Beichtvätern versucht aben, ber ihre
Erfahrungen sprechen, ekamen den Rat "Gehen sS1e einem Psychothera-
peuten!" [)as 1MNaQd ın manchen Fallen stimmen, ber aneben gibt eC| FTI-
lebnisse uchn ıIn UNMNSEISI Zeit, Ja ich Wage 9 gerade ın UNSEIEI Zeit
Denn die Ungere Generation CcCheint OCcCh mehr für solche Erfahrungen begabt

sein S die altere

WITC C1sten Im CGirunde TÜr den Dialog mit den anderen Religionen
überhaupt gerüstet S1INd?
eın langer Autfenthalt ın und das Studium anderer Religionen en
MT gezelgt, daß dort 1INe Spiritualität gibt, die den suchenden westli-
hen Merisschen SeNnr STAa anspricht. Diese Spiritualität erreicht eine Rein-
heit und HÖöhe, wWwI1e s1ie bei Uuns MUurLr in der christlichen Mystik Tinden 1st
Die Mystik ist ıIn den Ostlichen Religionen der Kern ihres Wesens.

Die Massenl Asiens Wwissen davon eute uch niıchts mehr. Aber dort, die
Religionen des Westens UNG des Ostens aufeinander treffen, spielt die mysti-
sche Erfahrung 1Ne entscheidende Auf dieser ene WITd der Dialog
der Religionen ın Zukunft eTührt werden. Unterschie Budchismus Uund
Hinduismus werden DerT mystische Gebetswege ın der christlichen eligion
aum elehrt. S1ie SiNd auch NIC| ıIn en UuNSeIeEel sogenannten kontempla-
tiven en T inden In weiten KTeisen SiNd diese Gebetswege
uspekt Uund werden muit Argwohn beobachtet

Kontemplation, der CArCISTLICHE Wege ın die mystische Erfahrung
J[eSus Chiristus WäaTr der Mystiker schlec|  1N. FT stan immer ıIn dieser Fin-

heitserTahrung mit der etzten Wirklichkeit, die ate nannte. ET hat

längeré Zeit ın der us verbracht und immer wieder berichten die van-
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gelien, daß nachtelang auf dem DErg gebetet hat. — S onl die 7Ze1l-

ten, In enen Jarız besonders In dieser Einheits-Erfahrung sStanı Was hınN-

dert UunNSs, diese GebetserTahrung eine mystische mMmenNneTlT. T Wal Yarı4

Mensch, Uund vollzog sich die Finheit MT ott ıIn dieser mystischen orm

wI1ie bel den anderen Menschen, WEeT1N uch ın e1NeTr viel umfassenderen und

einmaligen Orm.

| )as Johannes-Evangelium UNG die Paulus-Briefte, VOIL em aber viele aDO-

kryphe Schriften wie das homas-E vangelium und andere apokryphe ange-
llen, die In der Nag Hammadı Ribliothek zusammengefaßt sS1Ind, führen diese

mystische Ta!  105 weiter. Sie Kam iNCreTr ersten ute bel den Mönchen

ın der eDalls und Skytis. Die Collatione: VO!  _ Cassian, die Schriften Von

E vagrius Pont1icus Uund Johannes VOT) der L_eiter, VOIL em die Abhandlungen
des Mönches Dionysius führen Uuns iın die MyStIK des fruhen Mönchtums 21N.

uch HUugO und Richard VO!  x St. Viktor en einen Klaren Weg In die KON-

templation aufgezelgt. MUgO Spricht VO! dreifachen Auge des Menschen.

"Auge des eisches, Auge der ernunftTt, Auge der Kontemplation" MIT Auge
des Fleisches werden die außeren inge erTaßt, mit dem Auge der atlo

wercden die geistigen inge erfaßt Uund ML dem Auge derTr Kontérnplation die

göttlichen inge (De sacrament1s u 10;2) enr der wenilger findet Mal

diese Tel Stutfen annn uch el Richard VOl  _ SE Viktor, hel Bonaventura, Del

Fckhart UNG el Johannes VO| TeUZ. Die berste uTtTe wird Kontemplation
enannt. WÄäTe sinnvoll, werTr1n WIT Im christlichen Bereich dieses

Ort TUr unseren gegenstandsfreien Weg des Gebetes beibehalten wüurden. ETr

entspricht der Tradition ET könnte SeNr qgut neben den des (Ostens wI1ie

Zen und YOoga als der CHhrIistliche Weg angesprochen werden, der paralle
diesen anderen Z Ul gleichen Ziel hinfuhren 11l

FÜr die genannten Autoren Wäal Der Mystik alle etwas, Was S1e vorranglg
beschreiben wollten, sondern etwas, dem (TIal) gelange kKann, fÜr das

MNal sich anstrengen muß UNd sSich einzusetzen hat Die letzte Erfahrung
1Sst Gnade, das WITC VOT) keinem ın Zweifel gestellt. ADer alle wissen auch,
daß menschliches Bermühen und die anderer auf diesem Weg sehr TOT-

erlich SINd. (Vergleiche: Richard Vorn SE. Viktor, Die mystische TIC| V, I

Bonaventura gibt in seinem Itinerar1ıum ebenso eine Beschreibung des We-

ges FUr innn ist die Kontemplation das eigentliche Ziel des christlichen

Lebens, dem dienstbar gemacht werden muß, uch Philosophie und

Theologie (Bonaventura, Itinerarilum, München 1961, 41) Finen klaren ITIy-

stischen Weg zeig! uch jener Mystiker des Jahrhunderts auf, ssen

WITL MIC! kennen, der uns Der zwei Schriften hinterlassen hat,
die andere einführen sollen in den kontemplativen Gebetsweg. Sie sind



Del UNS erhaältlich iN? 1e des Nichtwissens" Uund Weg des

Schweigens"'.

wWel Grundformen des mystischen Weges
Sowohl die Ostlichen WI1Ie auch die westlichen mystischen Wege scheinen auft
Zzwei Grundformen Zurückzugehen:

L Der Weg der Bewußtseinssammlung
[Jer Weg der Bewußtseinsentleerung.

Man könnte auch der konzentrative Weg UNd der rezeptive Weg
Der Weg der Bewußtseinssammlung esteNht ın der ammlung der psychischen
Krafte In eiınem Hbestimmten Objekt (z.B ın einem ort der ıIn einem 0an
Diese UÜbung bringt einen Verlust der =-go-Ebene des Bewußtseins. [Das —0O
WIrCd VO! Objekt gleichsam aufgesogen. Wenn 1U Im Bewußtsein IS
ist es andere verschwunden. Die Einheitserfahrung T1 Se1INE Stelle

Der Weg der Bewußtseinsentleerung der der rezeptive Weg hat seine TUNGd-
SETUKLEUT ın e1nem Nichtreagieren des Bewußtseins BA Bewußtsein Ist nell-
wach, bindet sich ber nmichts Nichts kein Gedanke, keine Vorstellung,
KeINeE Emotion rag den UÜbenden hinweg, Was uch iImmer aufkommt, aßt

Vvorbeizliehen. leicht einem Spiegel, der all das, Was VOIL ihn LO ZWalI

reTtle!  jert, Der sich mit nıchts identifiziert ikantaza, Vipassana, Satipathana).

Die 4be_iden mysfischen ege bringen e1Ne Deautomatisierung des Bewußtseins Orn-
stein, Dykman, Wilber). NSsSe RBewußtsein reagiert gewöÖhnlich automatisch, WIT fol-

gen Verhaltensmuster! beim Tfassen der inge Uund der Wirklichkei 1a B - S

arbelte selbständig, WIT müssen PS M1C| In halten Und alles, Was 1InNs

Bewußtsein eindringt sel Vorn außen der Vorn iInNenN der aus dem Unbewußten

OM dorthin, hne daß WIT normalerweise kontrolliere Die Deautomati-

SieTUNGg Versucht das unterbinden, S1e arbeite dieser Grundtendenz des Bewußt-

Se1NSs entgegen. [ Jer editierende WITC wieder ahlg, alles, Was IM Bewußtseinsfe.

erscheint, sehen, wWI1e ISt, N1IC| wıe sSe1INEe inzwischen abgelegten Änagste
UnNd Projektionen vorher en erscheinen lassen.

—S 1Sst aufT dem Gebiet der Psychologie ıIn den etzten Jahren SeNTt viel gE-

orscht worden. Ris einem hbestimmten (ran annn s1e UunNs uch mystische
OTrgang! erhellen, ohne jedoch den }jetzten mystischen Zustand hbeschreibe!

konnen der definleren können. Wer sich eute mit MYySCtIK befaßt,
'oMM dem, Was die transpersonale Psychologie veröffentlic! hat, NIC|

mehr vorbei (siehe _ iteraturverzeichnis). elite eile der Mystik, uch der

christliche Mystik, sind urCc) diese Forschungsarbeit "entmystifizlert”.
Der Mensch der Zukunft (nicht MUTLT der Christ) WITrd eın Mystiker sein. Wir

S1INd wleder einmal In eiNeT Menschheitsepoche ans Fnde eraten. NUT wenn

uns der Sprung ıIn die "aperspektivische FEbene" ean Gabser), ın die lerte
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MDimension” gelingt, werden WIT üuberleben Die Jugend zeig SICH FÜr den

mystischen Weg ereilits SEeNT viel TTener UNd uch egal |L_e1lder entfal-

tet sich der mystisc mehr außerhalb der organisierten Kıirchen als

innerhalb Selbst Naturwissenschaft und Humanpsychologle zeigen SICH 1N-

teressierter als die religiosen Institutione| Ken Wilber albzel der VOIU

tion und Weg ZuUum) elbst)

LDer Weg der Kontemplation ach Johannes VOl TEeU.

Johannes VOlI TEeU. wl In seinen Buchern einen Weg ın die mySstis! — T-

Tahrung aufzeigen. ir geNdw: ST E das Klarer als ın der Einleitung Z U

"Aufstieg z ul Karme OTrt e1| S ufstieg ZUul

Karmel erklärt, WI1Ie mMar die göttliche Vereinigun: Cchnell erreichen

ann.  ”
Johannes VOl TeuUuZz olg ın se1iNer Wegbeschreibung der orIm der Bewußt-

seinssammlung. eın Weqg koönnte mit wenigen Worten umschrieben werden,

die in der '"_ebendigen ı_ ijebesflamme”" LF) stehen 1e eel1e mufß OtLt

e1n \iebevolles Aufmerken entgegenbringen, MULC dies, hne ıIn en sich

besondern; reıin empfangend muß s1ie SICH verhalten, nne eigene Beflissen-

heit, MC dem entschlossenen schlichten ufmerken der L1eDe, wie jemand
ın liebreicher Achtsamke!‘ die O  ne ( IL, 33)

[DDer Weg des Johannes VOI TeUZ ın die Kontemplation 1st die 1ebende Auf-

merksamkeit Oder, W1e uch sagt, das “"Dassiv 1eDen! Empfangen (LF IIL,

34)
Johannes VOlI TeUZ rat, wıe die anderen MystikerT, alle Überlegungen, uch

die frommen edanke! und GefTühle, auf der e1LEe lassen. 215

1St diese Unabhängigkeit und Unberührbarkeit VOL Aaus dem Grunde NOL,
weil irgendein Gedanke, Finfall der Genuß, bel denen die ee olcher

Stunde sich aufhalten möÖöchte, s1e behindern und beunruhigen wUurde. MDiese

Vorgange würden | arn SC  a ıIn der tiefen Stille, deren die eele

L eib UNGd 215 bedarf, für das Auffangen des Zarten UNGd Tiefen, das ott

in olcher Finsamkeit Im Herzen einspricht (LF ILL, 34)

Dieses leDende ufmerken 1SE gleichzeit1g e1n Horchen ach nNen. OtLt IST

in UuNS, se1n IC SE ın UuNsS, sagt Johannes VOI TEeUZ. NUurT weil

erstand, UunNSeIe Sinne und aut sind, koönnen WIT dieses 3

MIC| erfahren. FS iSst allel leicht, sich auf diesem rad des |_ auschens

ach innen halten; marı darf weder auTt der einen e1Le abgleiten 1Ns Den-

Ken, och auf der anderen eite abgleiten 1NSs Dosen und chlafen FS ist

uletzt nichts anderes;als ıne l1ebende Aufmerksamkeit, die keinerlel bestimm-

te Vorstellungen von ott hat, uch nichts Bestimmtes wiıll



erstand, Gedächtnis UNGd mussen vollstandig ausgeschaltet bleiben ,
"außerst leicht schon bei der geringsten Eigenregung der eel1e Im He-

reich des Gedächtnisses, des Erkennens, des Wollens, Del dem leisesten Ver-

such, die Sinne heranzuzilehen, den Trieb, die Wahrnehmung, die L_ust, WITC

dieses erk gestört, Sein Schmelz verwischt. Un das 1ST SCHhwWEeTrerT Scha-
en" LF INMN, 41).

Johannes spricht VOT) der Einschläferung und der EntTremdung der Sinne
LF HIL, 55) UNd VOl Abdunkeln der Bezlehungen ott
c SaUc ISO SICH UrCC! den Cilauben gut diesem Stande führen

lassen, muß die ee1€e das Dunkel wahren, M1IC| MUurTr IM Bereich ihrer Be-

ziehungen den Geschöpfen und zeitlichen Dingen, amlich Im sinnlichen
und niedrigen Teil (wovon WIT SCNON sprachen), sSsondern S1e mMuß sich uch
lenden UnGd abdunkeln IM Bereich ihrer Beziehungen CAABE und Z ul Ge1i-

stigen, amlich Im vernunrt t;gen und OonNneren Teil avon wollen WIT [[U

sprechen. Denn 1eS ist klar wiıll e1Ne ee1e Zuli ubernatürlichen mgestal-
LUNG gelangen, MmMuß SIe alles, z  as ihrer AatUur eignet, das Sensitive wWwI1e das

Rationale, verdunkeln UunNd übersteigen. Denn übernatürlich e1| Ja, Wäas Der
die AatUur hinaus geht; das Natüurliche nleibt dann unten.
ULa namılich diese Umgestaltung UnNd Vereinigung NIC dem menschlichen
Sinnen und Tachten gehört, Muß sSich die eele, SOwWweIlt Inr liegt,
im Gemüt, Sage ich, UNd Im Willen, leer halten VOT) en Was Eeutiic! UnNd

gewollt In S1e eindringen könnte, Se1 VOT) Den der VOorn unten. Was Der
GCOtt leqg WE wollte lala hindern, In der gelassenen, vernichteten, eNt-
bloößten eeje wirken, Was WL.
Die Seele hat sich 1S0 leeT halten, ads wÄärTe sS1e azu imstande, ZWal,
daß sié . auch Im Besitze vieler übernatürlicher Uuter wWw1e iInNrer en
und Im Dunkel sSe] gleich einem Rlinden gestütz auf den unklen Jlau-
ben, UTC| ihn geführtiund erleuchtet, N1IC Der auf etwas gestutzt, das
S1e begreiftt, verkostet, UNGd eTsSINNL. LDenn all 1es 1St Finsternis, die
irreführt, Uund der Glaube ist ber em Verstehen und Verkosten UNd EMP-
finden UNd Sichvor$stellen Unad WEeNn s1ie sich NIC| all 1es 1N! MacCcht,

völlig Im Dunkeln oleiben, omm S1e NIC| Z ul Höheren, das der
Glaube ehrt" ABK I, 4327

Anfang ist dieses lebevolle FTkennen Tast MIC| wahrnenmDarT, wie
Nannes. VO! KTEeUZ sagt FTr gibt uchn den TUN!
"ESist so zart, daß der ensch, der die Übung des Betrachtens gewohnt
ISE, das unfaßbar Neue N1IC fühlen kann'"'(ABK IT, 137 ET vergleicht diesen

Vorgang mit dem Licht, das nicht S1C:  ar ISt, wenn’ es NIC| reTle!l  lert
WiTd. Fin durch das Fenster einfallender Sonnenstrah annn VOrT) UNSSeTIEeTT Auge
besserT erTal werden, wenn ıhn Stäubchen in der Luft reflektieren Die eele
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ammer S1ICH Antfang gleichsam diese Stäubchen, die CN SIC

sind, weil sS1e das reine 1C| noch NIC fassen Kann. 1C| selbst 1SE

N1IC| Gegenstand des Sehens, sondern nur'das Mittel, Sichtbares wahr zuneNn-
men. ABK 1, 14,9) Auch das Schauen ach inNnen unterliegt einem Entwick-

lungsprozeß.
Fın ständiges ben ist 1S0 VO!  - rößter Bedeutung. Ruhlges Sitzen UNG

gleichmäßiges men erleichter die UÜbung, WI1e WIT AUuUsSs anderen mystischen
Schriften entnehmen können. Miese 1eDen! Aufmerksamkeit 1St Der eLwas,
Was (Nal) M1C| MUuL eım Sitzen der KnIien so1l Gegenteil, sS1e Nal

den Menschen den ganzen Tag INCUTIC Dbegleiten, WETIN immer se1in

e1ls NIC VO! Arbeiten absorbiert 1St Die Stunden der Nac'! ıIn denen

der Mensch A1IC schlatfen Kann, werden kostbaren "Übungsstunden". Miese

inneTre Ausrichtung UNd Entschlossenheit IST ach Ansicht geistlichen
Führer eine der wichtigsten Voraussetzungen FÜr eine Vertiefung des kontem-

plativen Gebetes Wie WT wissen, S man Im Zen und ım YOoga zenn

tunden UNGd mehr Tag in tiefer ammlung WIiIr en VO!  ”} den MONCAS-

vatern und VOT)] den östlichen Formen der MySstik lernen, dafß der Weg ber

e1n ausdauerndes Sich-Einlassen geht 1C| daß MNal eine mystische Tfah-

LUNG "machen" könnte, geht e1 immMeEeTr MUrLT e21N |_oslassen Uund |_ eeT-

werden, amı das Göttliche ın UunNSs hervortreten ann. ı etztlich ist

ben MUT e1n UÜben des I_ oslassens UnNd |_eerwerTrdens.

ı jebendes ufmerken muß eingeubt werden

ufstleg ZU Derg Karmel gıbt Johannes OCn einmal 1Ne KUrZe nle1-

LUNG L Der lensch so1l annn den Weg der Beschauung einschlagen, wenrN die

bildhafte und: sinnfällige Betrachtung ihn N1IC| mehrTr TeU Johannes SELZ

VOTaUus, dafß jemand schon vorher intensiv den Weg der Betrachtung und der

Meditation ISE ABK E LA
DIie eele soll SICH der Übung der Kontemplation hingeben, sagt e amı

s1e UTC!| GewOöhnung einen Zustand In sSich ausbildet, der S1IEe annn In die

Beschauung versetzt ABK I, 14,2) eINeT anderen Stelle sagt el, die eele

muß MIt diesem liebenden Frkennen beschäftigt se1n, uch wenn es iINT 6E1I-

schgint, s1ie Lue nıiıchts ABK IL, 14, Z 3

[ )as 1C| Gottes mangelt der eele niemals, doch der vielen Rilder

UNGd Hüllen, mit denen WITL uns verhüllen, konnen WIT NIC sehen. Wir

en er lernen, ın liebender Aufmerksamkeit VOL ott Verwel-

len ABK H; 152

"Ma (UT) viele Akte, welcherT Übung uch immerT, ın der eele einen Zust.and
ausbilden, bildet uch die oft wiederholte UÜbung des lebenden Erkennens,



der sich die eele fallweise hiINglIbL, UTrC GewOhnung einen Zustand ın iINT

aus" ABK IL, 14,2)
ach Johannes VOlI TeUZ bedarf ISO e1Ner gewissen E inubung, Am An-

fang mMuUuß der Mensch 1V se1N, etwas LUN, SICH Im Wachsein und Auf-
merksamsein halten, His ZUI vollen orm der Kontemplation durchge-
drungen ist. Sobald [T11al) den erstand, die Phantasie und das Gedächtnis
UNd den Willen ruhen lassen kKann, etrıtt MMa sSschon den Weg der Kontem-

plation
dem des Johannes VO TeUZ Wwissen WIT, daß stundenlang und

nachtelang ıIn diesem verharrte. e1ls WaTr el Im Freien der

TTenen Fenster (Brenan, 43, KL 48, ID 55)

Zurechtwelsung der Seelenführer

Johannes VO! KTEeUZ geht Mmuıt den geistlichen Führern SeINET Zeit INs Ge-

r 1C| FT hat ach Ansicht VOor) Fernando Urbina Se1INEe Anleitungen Uund se1ine
Bücher MUur geschrieben, weil die Beichtvaäater der damaligen Zeit, aus Ngs!
VOT der Inquisitlion, die einzelnen mystisc ega! Menschen N1IC| mehr

Tuhren wagten. FT WILC ihnen VOT, daß sie eın Verständnis TÜr diese See-
len haben, weil S1Pe ihre Beichtkinder zurückhalten ın der Betrachtung und ın
anderen frommen Übungen, WEeTN S1e den Weg der Kontemplation etireten
en Dieser Augenblick, WEeTIN derk Mensch hinaustr1ı ıIn die eeTe, ist eın
kritischer 'un! auf dem Weg Die Seelentführer SiNd annn eneigt, ihre
Schuüler wieder zurückzuholen. L )as Gegenteil ollten sie tun Man darf VOL

em annn MIC| mit der Kontemplation aufhören, wWenn Trockenhel und
Finsamkeit eintreten. "Die lebendige _ iebesflamme" usTühr-
ich darauf sprechen (LF I: 53-66 Da stehen Sätze, WwI1ie der olgende:
"Groß ist Gottes orn solche (Seelenführer). zechle TO!|
ihnen Strafe an: IMIit der 11C| meiner habt iIhr uchn enährt UnNd
mit ihrer habt ihr uch edeckt Dennoch habt ihr melIne er NIC|
geweide Händen werde ich meine er zurückfTordern' (EZ 34,8)"
Die KTitik den geistlichen Führern UnNd Spiritualen nimmMmt iın den Büchern
Von Johannes V Ol KTEeUZ einen großen Kaum 4 Man lese Jler z.5B Im

Buch Im "Aufstieg ZU| Karme das Kapitel Johannes VOl KTEeUZ wird
geradezu ausfällig, WEeNn sich mit dieser ematı befaßt. Bereits ın
der Vorrede seinem Buch "Aufstieg zul Karme beTfaßt sich
amı ıIn den Abschnitten 4, UNd ET nenNnNt sSie dort "Erbauer des Turmes
von Babel' In anderen Büchern e 1] sSie: "Grobschmiede, die MUTLr häm-
mmern können" LF ILL, 43), A  eine Füchse, die den Wingert zerstören"',
"Blinde, die Blinde ühren", "Leute, die Barrikaden Uund Hindernisse Him-
melstor aufrichten" (LF ILL, 62).
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HAITEL das M1C| uch auf UunNseIie Zeit Zzu en WILI Seelentfuhrer die den

Mut haben, andere auf dem mystischen Weg Tuhren? —S 561 ler uch

och auf Text VOT) Tauler hingewlesen, der diesem Zusammenhang
sehr wichtig 1st Aucn WITC geradeZu ausfällig, wenr die Seelen-

führer geht die andere iındern den Weg der Kontemplation gehe
HisSt du M1IC| diesen TUN! elangtFT sSsCcCHrEI der 29 Predigt

WÄITrSt du MmMI1t außerem {un N1IC IN kommen Strenge dich M1C| zwecklos

an! Wenn du deinen außeren Menschen Desiegt hast kehr dein InnerTes, geh
dich UnNd suche diesen TUN! DIV indest ihn M1C| den außeren Dingen,
Anwelsunti  n und OrNabe| WEeI solche eute die den TUN suchen,

den Weg der Kontemplation gehen) VOrT) da grobe Art außerer

UÜbung herüber zlie! daß S16 solche Na! verlieren, erelte SICH selber

e 17 furc! el1. Solche Menschen, wahnrlıc mL inren besonderen

Frömmigkeitsübungen, denen S16 ESNC eute herüberzliehen wollen, eg
deren Fortschrı mehr Hindernisse den Weg, als IS Heiden und

ate! Inr also, die inT. mUL eftigen Worten und ebarcen urtellt

ne!l uch acht WEeT1L INT. UbDer innerliche Menschen sprecht!"

T auler 1St zutiefst etrubt daß eiden diese Zusammenhange E1i-

Kennen, N1IC ber die T 1STE|

1e sagt 8 heidniscC| Lehrmeister, Proklus

0  © der Mensch mIL den Bildern, die unter UurNns sind beschäftig 1ST

und amı umgeht, wird e glaube ich niemals diesen TUn gelangen
FS qgilt uns als Aberglaube, (anzunehmen,) daß dieser TUN! uns Se1l

konnen NIC!| lauben, daß dergleichen Se 1 und UnS 1SL Daher' 7

TOrt Wwillst u erfahren, daß esteht laß alle Mannigfaltigkel
fahren, und betrachte MUuLI diesen Gegenstand MI1L den Uug! deines

Verstandes; willst. U Der stelgen, laß das vernünftige Hinsehen

UnNd Ansehen, enn die ernun leg Uunter dIr, und werde 1NS mit dem

Finen.' Und nenNnNt das E 1Ne 1INe göttliche Finsternis, Stl. schweigend,
schlafend, übersinnlich UC| als Lleben, daß 2157 el das verstanden hat

und daraufkam, WI1I Der dem ferne stehen und wenig gleich sind, das

edeute FÜr UNS Schimpf UnNd 1Ne grO| Schande Tauler Predigten 201)

DIe Dinge ın Ott erkennen

FIN entscheidende: Merkmal der MyStIk des Ostens und des Westens 1ISt >

daß S16 die Dinge, die elt anders sS1e! als der gewöhnliche ensC} Man

WILC der MyStIik manchmal VOTL, daß S16 unrealistisch ist, daß der ysSt1
gleichsam traäumend UrC!| diese elt geht, weil ganz VOlI Jenseits QeE-

Tangen SE Das Wale ıne Pseudo-Mystik. ES ist gerade umgekehrt Der

NSC} der die elt MUurLr miit seinen Sinnen UnNd seinem erstan! betrachtet



ist eingeschränkt. DEN Ich-Bewußtsein hypnotisient den Menschen, gibt inm

MUL e1inen Ausschnitt, e1nen Aspekt der gesamten Wirklichkei Der Mystiker
S1e| mIıt eiINeTr zusäaätzlichen Dimens1io0n. | JeT Durchschnittsmensch entifl-

ziert SICH mIL se1inem E go-Bewußtsein, annn d1ie elt gari N1IC anders

sehen, als se1n E go-Bewußtsein S1e iIhm darstellt. | JeTr Mystiker Der identi-

lzlert Ssich miıt Se1INET mystischen Erfahrung ß S1E| die elt eT anders.

T sagt NIC sowohl Im STLE| WIe IM Westen), die elt Eexistiert nicht,
Ssagt, die elt Existiert M1IC| S Ww1e sSie eın Ego-Bewußtsein s1ie d1r dar-

stellt. L)as Ego-Bewußtsein ist. der große Hypnotiseur, der Uuns tändig e1Ne

elt vorspiegelt, die ın Wirklichkel ganz anders ISt

FÜr Jonhannes VOI KTEUZ"  est' OLtLL ın Dingen. (3L Ist e der ın

se1nem e1lcC alle "Vasallen”" (geschaffene Dinge) rag Ler Mensch erfaßt

die Geschöpfe Im esen Gottes und NIC ın ihrem eigenen esen: W AAa 1St

das Entflammende olchen Wachwerdens, UTC! Ott die Geschöpfe erken-

[Ie671 UNGd NIC UTC! die Geschöpfe CZGCL, d.n. die Wirkungen AUuUs$s ihrem \UJC-

grun! erkennen UNG N1IC| den Urgrund AUS den Wirkungen." (LE
GewöOhnlich WITCd gesagt, daß die Geschöpfe CFT rühren, UnNd aucn onNan-

Mes VOl TeUZ Sagt dies manchmal. Der ıIn der Strophe der lebendigen
ı ijebesflamme omMmmM die eigentliche mystische Erfahrung Z ul USCTUC

LF 9 Uund 73 - S e1|  9 die elt 1ST Qganz anders als unNseIe Sinne und -
SSeI erstanı s1e UNS begreifen aßt Sie ST die Ausdrucksform Gottes, S1ie ist

die Manifestation Gottes Uund hat ın sich überhaupt keinen Bestand DE ist

niıchts außer ott

(enauso SEAaT| kommen diese Erfahrungen ZUI USOCTUC! IM 1e: der L iebe"
DIie entscheidenden Strophen S1INd dOort NT 14 und 15
"Mein Gellebter, die Bergriesen,
die nıe beruhrten Täler, waldumschwollen
die Inseln, nie gewilesen,
der Strome tönend Rollen,
das Flüsterlie der LUuTt,der lebevollen!

DIie aC| ZUL Ruh!' gekommen,
die MorgenrTOten, die 1NS LDunkel münden,
die Weisen, nıe VEILNMNOTTITMEN, die FE insamkeit verkunden,
des Abendmahls Frifrischen UunNd Entzünden!" E1 14 und 15)

der Ausdeutung dieser rophen SCHTrEI er  d

"Alles 1es 1st. der elleDtie ıIn sich; all 1es ist TÜr mich \ (1 XIV, 5
1st für sS1ie die Seele), weil sS1e hei den göttlichen Heimsuchungen



ın olchen sSta!l innNe WwiTd, Was der USTU des heilig Franzlskus ıIn

Wahrheit besagt IMeın Ga und alle Dinge'!” (LE XIV, 5).

der besser gesagt: e1Ne jede dieser bekundeten Herrlichkeiten ISt GOott,

und s1ie al l S1INC ott Ja sSich die eele ın diesem Zustand mit

ott vereinigt, sle, w1ie alle INg OtLt sind, wl1e der Apostel
Johannes fühlte und aussprach: geschaffen Wwurde, das In die-

SE  3 ı eben." (I_l_., XIV, A

"E'ine jede dieser bekundeten Herrlichkeiten ist. Gott”". sagt Johannes VO!

TeUZ. - _ nennt 1l1eTr UNGd Täler, nseln und Strome ÖLt Sie sind

Offenbarungen Gottes, Der M1IC| MUurLr IM 1C Sinn des Wortes Sie

sind OLE
die eele

—T druckt sich als BeTrg und Tal, als F 1uß und Nnse Aaus. Ja,

ul wıie alle inge ott SRC

Auch m ZzZen weiß Marl Sehr wohl, daß sich die letzte Wirklichkeit ın eiNeTr

KiTSC  ute, Im Schrei e1nes Vogels der Im ascheln des Bambus oTfen-

naren ann. | JeTr MystikerT Tfahrt ott als die Urwirklichkeit ın Ge-

schöpflichen. hat wonl uch 0SE: Ott Im Dornbusch erfahren.

S versteht sich, dafß die ErTahrung selbst e1Ne \ibersinnliche' IM eigentlichen
Sinn des Wortes 15Lg TUr die die Wahrne!  lals muit der außeren Organe

MuLr AUSOangspunkt seın ann. DiIie Einht_eitserfahrung erofine ıne Qanız eUue

des Rewußtseins

Fine solche TiefenerTfahrung annn sowohl UTC! das sehen, als uch UTC!

das Hören ausgelöst werden. Man vernıimmMmt annn einen Ton, der e1n Ge-

rausch UTC| das außere \Ala und plötzlich TTahrt (a innerlich, daß der

10n, dieses Geräusch, 1Sst. Dieses ist durchsichtige eeTre

UNd doch die Wirklichkeit, ist Ott

FÜr 1as Wäarl die otteserfahrung mıt dem aäuseln der in verbunden,
aZzZu Tolgendes De-

und Johannes VOoIlI TEeU. aßt sich N1IC nehmen,
merken:
'Weil MUuLr das useln das Innewerden des

göttlichen Wesens edeutet, meInen einlge
Theologen, habe ater 1as Ott

erschaut, als ın der Öffnung seiner

hochgelegenen Jenes Säuseln anfter

: uFt vernahm” XIV, 14).
" Es gibt N1IC| weni-

"- s habe ate' 1as (ImM Säuseln) ott erschaut...

ge Menschen, die bestätigen würden, daß ihnen e1iche! der doch

Ahnliches widerfahren 1St

Johannes VOI TeUZ ann fort:
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"Dieser göttliche aUC| (im Säuseln)... ist
NIC MUuLI bewußtgewordene ubstanz, w1ıe WIT

schon sagten; en uch Wahrheiten ber

die el UNG offenbart, Was tief ıIn inr

verborgen 151 (LL XIV, }5)

Deshalb glaubt auch, daß sich Paulus KOT auf e1Ne solche Erfahrüng
bezieht, WEeTNN 8 sSschrel! "Geheime OTrte vernahm icCHh, die Menschenmund
M1IC| aussprechen darf" (2 KOT 12,4).
OTtLIC| e1| el ONannes VOoI TeuUuZ "Dabel Na RT OtLt IC anders

esehen w1ie ater 1a| Im auseln." (LE XIV, 1'5)

Wer diese 14 Strophe Aaus dQem Buch ı 1ed der _ 1ebe" WIT|  1C| verste!
annn keinem ystiker Panthelismu: vorwerfen. Pantheismus ist e1n BegriTT,
der auf die intellektuelle - Dene gehört Man annn amı die Aussagen e1nes

Mystikers wenlg [MESSETN, WI1ie mMar - lüssigke1 ın Quadratmetern MEeSSET]

ann. - S beidesmal Mal= MDimension.

Der Mystiker: Pantheist der Monist?

Die Welt, WIe WIT S1Pe sehen, 1st. N1IC| die ahrheı Sie ist 1Ne

Teilwahrheit annn uch jene Theologie, die das Göttliche m1T dem Ver-

stanı sieht, MUTrL Teilwahrheiten vermitteln Die ganzheitliche Erfahrung
ingegen auf den TUN! der inge
Die Sinneswahrnehmung, eingebettet ın das mystische Erkennen, niımMT die

inge anders Wwahr als der "unerleuchtete MenscC [ )as Kreatürliche erweitert
SICH ıIn der mystischen ErTahrung seiner anzhel UNGd erhaäalt einNe

R® ualıtal Und Wertigkeit. ES enNtstel uch 1INe ganz UE Bezlehung
den Dingen, die VOT)] der erfahrenen Finheit des LL_ ebens epragt IOr Jle

inge schreien Gott, SINd Off. enbarung CGottes Diese aus der mystischen E -

Tahrung kommende 1C 1Sst eın Pantheismus, sondern diese Erfahrung aßt

erkennen, daß sich die AatUur MN1C| Im Materiellen Uund Biologischen e1I-

chöpft eın 1St NIC UL ein, Bein ist NIC MMULI Bein, Arm 1St MIC|
MUuLr Arm Der Mystiker Tkennt UTC! die ErTahrung, daß die wahre Fxistenz
der inge NIC| das Materielle und Biologische ist. es Geschöpfliche ist
ın diesem Sinne vollkommen leeT. Alle inge sind e1n Te1INeSs 1C Dieses
Nichts, diese eeTre der Mystik, wird auf der einen e1te als die letzte
Wirklichkeit erTfahren, auf der anderen e1te ber 1Sst s1ie unbegreifbar und
unbeschreibbar Uund der Urgrund und Ausgangspunkt er Differenzierung
In ihm en alle inge ihren Bestand, ber ben N1IC| auf die Weise, wI1ie S1inN-

und erstan! auf der raum-zeitlichen ene erfassen. Verläßt [al sich

allein auf den Intellekt, WITd [an leTr VO| Pantheismus der Monismus reden
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müssen. In der MySstik rfahrt der Mensch, daß S1cn IC das handelt,

wWwas unter diesen Begriff Pantheismu:

FEckhart ist 1eTr n1C| weniger eutlic| als Johannes VOol TEeU. LDer atu!

wird NIC InT. eın geraubt. FS geht N1IC| ine Vernichtu der atu!l

auf Kosten der UÜbernatur , iIm Gegente!ll. Wenn J  ONTa: und "WHeinrich" e

StOT! sind, werden sS1e frei und erfahren N1IC mehrT das zufällige
Schein-Sein der Natur, sondern INT wahres S Was vernichtet WiITd, sind MurL

die UTrC| des Menschen Ich und Eigensucht gestifteten als BegrifTe,
die UTC| e1n kleinliches, egoistisches, oberflächliches aTrul geknüpften
außeren indungen des unwesentlichen Menschen die Kreatur, deren —-

sentliches Sein UTC!| diese alscC| und nichtigen, oberflächliche Beziehun-

gen mu1t dem chein-Sein mhüllt Uund verdeckt werden val Quint, Meister

Eckhart, 49),
der Neugeburt des Menschen, ın der \UUJnio Mystica, WT onrad und

"Heinrich" ach dem mystischen Tod Zzu! wesentlichen eın wiedergeboren
sind, ann felern ın——dieser Geburt uch die Kreaturen, die inge dieser elt

ihre Auferstehuni wesentlichem Sein, WEeT iIm |_ichte dieser Wieder-

geburt eine Fliege der Jal eın UuC O1Z sähe, dem euchte Aaus inhnen

das ewlge, alleine, göttliche Vernunftsein (Quint, Meister Eckhart, 49).

Dunkle aC| Dassive Reinlgung
der erstand, och das Gedächtnis, OCn der Wille, dürfen Im Zustand

enn der erstan
der Kontemplation 1V Se1N. Die UÜbung 1SE NIC leicht,

darf sich nichts festhalten, uch die Gemütsbeweqgung! sollen vorbel-

zienen. ES SE e1N liebendes ufmerken, das nichts weiß und nmichts ıll

Wer sich auf diesen Weg maC!| wiTrd jedoch bald feststellen, wlie ihn die

Alltagsgedanken bedrängen.

Aber sind N1IC| MUTL die Alltagsgedanken, die ochkommen; WEeTI Janger
einen olchen kontemplativ Weg geht, muß erfahren, aß sein Inneres,

Unbewußtes SeNr vieles in sich birgt, Was alle ans Ta-
sein persönliches

es Was "unter den
geslicht hat kommen lassen. es Wäas verdrängt ist,

Teppich ekehrt" wurde, sich plötzlich ermutigt, heraufzukommen. Und

viele Menschen gerade dan mit inren angstbesetzten Kindheits-

erlebnissen tun, mit ihren Traumata und neurotischen ernen.

ann bel manchen STar! werden, daß sie der Übung N1IC| mehr fol-

gen konnen. Spätestens ın diesem Moment 1ST. gut, SICH einem F üuhrer

Der Finzelne raucht auf diesem Weg der Kontemplationanzuvertrauen.
ine ständige Ermutigung und Hilfestellung.



DIie stOorenden erne IM Unbewußten koNNen sich melden A1s NO: er
Finzelne weiß NIC|  9 E[ Ngs hat, ber diese NO indert ihn,
weiter den Weg der Kontemplation gehen anchen reicht e diese Ng
INTaCch anzunehmen, stehenzulassen und weiter die 1ebende Aufmerksamkeit
auf C965 ıchten Andere mussen vielleicht auTtfhoren der sich e1Ner the-

rapeutischen Behandlung unterziehen. F UT den normal veranlagten UNd NIC
Tranken Menschen rTeicht aU>S, WEeTIN die annımmMmt und den Weg
weitergeht. DIie Angstzustände werden meist geringer und leiben annn Yarız
Aus

Während el der ktiven Reinigung der Mensch och etwas Dbelitragen Kann,
SICH andern, ın der Dassiven ReiIn1gung es Agleren WEQ S

Cheint, daß die Dassive Reinigung VOL en auch Gas kollektive Unbewußte
reinigt. [ )as sind die Bewußtseinsschichten, die dem ktiven Zugriff des len-
schen Vverschlossen Jeiben

_ )as ist. e1Nn ungeheuer schmerzvoller Vorgang. Nur WEeTI selbst erlebt Mat
der ange MIt Menschen, die davon betroffen9 gearbeitet nat, weiß
Was edeute Man Taucht MUrLr einmal das Kapitel IM Buch der
"Dunklen Nacht" VOorn Johannes VO! KTEUZ lesen. Hier sSind e1n Daal
Stellen dar aus ıtlert

1e drıtte AT VOT) Passion UNG Pein, die leTr ber die eele ommt, ent-
SPTINGL aus Zzwel anderen Gegensätzen, dem Gottlichen und dem Menschlichen,
die [1U7 zusammentreffen. |)as Gottliche ist diese lauternde Kontemplation,
UNGd das MenscC|  1C| iSst das Subjekt der eele Wenn [1U7)} Gas Goöttliche sS1e
überfällt, S1e auszureifen, Uund adurch gO'  1C| machen
WeTnNn sS1e 1U VOorn en eingewurzelten Neligungen, VOT) en klebenden
UnNd eingefleischten E 1genheiten des en Menschen vollkommen entblößen
will, annn zerstuckelt UunNd vernic  igt derart ihre geistige uDstanz 1n
eiNner sS1e umschlingenden, iıchten und tiefen - insternis, daß ’ sie diese eele
angesichts inrer Erbärmlichkeiten ıIn einem grausamen Geistestod hinschmel-
Z671)] UNd hinschwinden 1C| anders, als Tühlte S1e sich eingeschluckt
In den düsteren ‚ auC! eines Ungetums UNd Von Ihm zersetzt ıIn den glel-
hen Erstickungsnöten wWIe Jonas IM Bauche jenes Meerungeheuers Jon 245
Denn ın solcher GTruftt, ın SOIC! ! insterem T.0de MUß S1Ie ihrer geistlichen
Auferstehung entgegenharren."
DIie Worte, die Johannes VOl KTIEeUZ 1ın diesem Kapitel gebraucht, kennzeich-
[I67)] das r urchtbare dieses Reinigungsprozesses: "Ringsum eroche des 40=-
des Qualen der ıIn die Finsternis geworfgn versenkt In den

der untersten leTe lichtlose Chatten des es Todesschatten,
Todesstöhnen, Höllenqualen beklemmendes Lelden aufgehängt In der Luft,



NNe atmen KkonnNnen die KnNnochen mussen IM Fr euer verbrennen, JE-
7e| wird das Fleisch, die Gliedmaßen werden erlost (Ez todliches

Hinschmachten die eele S1e!| die VOIL Sich auTtfklaffen."

Diese ase der Kontemplation Kann TUr den F inzelnen entsetzlich se1n Uund
sehr ange dauern. DIie ustande gleichen IM allgemeinen eiNeT tiefen [ JPE-

Dression. omm ler Der darauf d daß der Finzelne diesen Prozel3 MNIC

infach als e1n __ e10 sieht, Ssondern als e1nen spirituellen Reinlgungsvorgang.
NUT annn hat >8 überhaupt die KTa ınn WT  1C| durchzustenen.

Man kKkönnte die Situation muıt einem Vergleich Tolgendermaßen beschreiben
wel Menschen bekommen vier Wochen lang nichts [Der 1Ne ist

tändig aufTt Nahrungssuche, traumt VOI Essen, stellt: SicCh ssen VOL, hungert
und verhungert ach VieTr Wochen LDer andere mımMMT als Hal- Fastenzeit.
Als e1Ne Zeit Dsychischer und Dhysischer Reinigung. Wenn fasten VeEI-

ste  9 WiITd gestär Uund gereinlgt aus dieser Zeit hervorgehen.
AÄhnlich erhält SICH mıt der spirituellen Reinigung. Wer e1Ne DOsitive Fin-

stellung aZzZu gewinnen Kann, WITC gestär! und gereinlgt daraus hervorge-
hen LDer andere bleibt ın der eeTre UNd ın der Verwirrung tecken =S ist
ıne Zeit der Hilflosigkeit, des SchmerTzes, des Verkrampfens, der Verzweit-

1Uung, der anı UNG des HOrTOrS 1C| vergebens nannten die ystiker diese

Situation NOTrTOTL VvaCul, den OrTOT der eeTre Wer ın dieser Stunde keinen
Führer hat, der Ermutigung gibt, annn UL SCHhwWEeT UTrCcC! solche Prüfungen
hindurchkommen

1C| AbtOLUNg, sondern Befrelung
Wer JoNhannes VOlI TeuZz llest, ist melst schockiert VO!  _ Se1INeTr negativen
Sprache Die orte Ötung, Weltverleugnung und Entsagung wirken De-
emmen! auf UNnSs UNd erTullen NS mit unangenehmen Assozlationen.
eın Olcher Weg NIC ZuUur VerkummerTung der Seelenkräfte? Was bleibt dem
Menschen enn noch, WT1 ın dieses Nichts eingeht?
FUr Johannes VOl TeuzZz iSst bDer NIC| eın Weg der "Tötung", sondern
e1n Weg der Befreiung. WEeTI einmal WIT'|  1C| se1ine NMAC| Im

garıg mit efühlen, Aggressionen und Sehnsüchten erTfahren hat, weiß, daß

etwas eın schlimmes Hindernis sSeın ann. ULDer Mensch annn esetzt sSeın
VOT) diesen DBewegungen ın se1inem Innern, daß NIC mehr selber ISt.
LDerTr l1ebende annn NIC| Z U| Geliebten kommen, der genannten Hin-

dernisse. Die Unfähigkeit, solche Hindernisse wegzuräumen, annn sich
einem furc)  aren |L_e1d steigern. Der e11eDte ist wl1ie hinter einer aswand,
z ul Greifen ahe UuNd doch unerreichbar. Sich Vr außeren Dingen LrenNeEN,
ist elativ leicht Aber diese ÖSUNGg VOrT) der Liebe, die mich Tagt, ist -
eZUu unmöÖöglich [Darum sprechen die Mystiker 1eTr VOI Weg der Dassiven



Reinigung. Ott selber muß die Hindernisse wegräumen.
och sSschlimmer sind die Hindernisse, die der Mensch NIC einmal TUr Hıin-
dernisse auf dem Weg OLT halt, zn Tromme edanken UNGd leTe GeTühle
Selbst Charismen konnen Z UI Hindernis werden, WT1 [ 11a daran hängen
Dleibt. uch sS1ie sind MUuI Durchgang einem tieferen rTTahren Gottes

Wenn Johannes VOl KTEeUZ also VOl! L_oslösen Spricht, meint nirgends und
niemals Verachtung der elt der verleugnet die Schoöonheit der inge FT
wachen ın der Kontemplation 1St Von Olcher TO| und MachtfTuülle Uund Beseeli-
gUu\Nngd, Vor verzuckender Innigkeit, daß für die eel1e alle Balsampflanzen UNd

Durtblüten der elt ineinanderschwellen und ihre Suße hinausschleudern,
derart, daß alle Reiche Uund Herrschaften der elt und alle ewalten und
Kräafte des Himmels sSich + Und NIC UT 1e5 ES Uun!| sSie auch, daß
alle Krafte, Substanzen, Vollkommenheiten UNd Begabungen es Gescharffe-
[16°71)] auTtTleuchten UNd sich mitbewegen, jeder TÜr sich und alle einhellig mMIlt-
einander." (LF 4)

einem anderen Abschnitt stellt sSeiNne Erfahrungen dar "Wenngleich
die eele 1ler erkennen VEITNAQ, daß all diese inge als geschaffene vVon

Ott unterschlieden sSind UnNGd ach iInhrem UTSPTUuNGg und mit ihren Wachstums-
raften In ihm estehen, Tkennt sie doch auch, daß OtL In se1inem esen
MI1tC unen!  I1Cher Überlegenheit all dieses Geschaffene ISt Und erfaßt S1e
die Geschöpfe besser ıIn seinemn esen als In iIhnen selber. Und das ist das
Entflammende oölchen Wachwerdens, UTCC| COLT die Geschoöpfe erkennen
UNd N1IC| UTC! die Geschöpfe ott Das el|  9 die Wirkungen aus ihrem UJr-

grun! erkennen UNGd N1IC| den Urgrund AUuUSs den Wirkungen WDenn diese FE TI-
kenntnis ist eine abgeleitete, Jene ber ist wesentlich." (LF

Das Nichts als Tor ın die Erfahrung
Die vollige Entledigung es Kreatürlichen spielt el Johannes VOI TeUZ
INne entscheidende Die Seele, die voll ist Von Geschöpfen, 1Sst leer Von

GOott; die Seele, die leer ist Von Geschöpfen, ist voll VO!  — Gott, könnte [T71an
Se1INeE Te auf einen enner Dringen. Hier leicht Johannes VO| TeUZ voll-
KOMMeEN den echten) Lehrern des YOoga und den Lehrern des en-Budahismus.
Die totale Entledigung, die K eNO0sis ist die Entäußerung, die Jesus C1STUS
Uns vorgelebt hat.

Johannes Vormn KTEeUZ sS1e ın der otalen Entäußerung Jesu Christi das, Was

ın em Menschen geschehen hat ABK IL, 75 11-12 ' Wal iIm ugen-
1C| Se1INES es uch der eele ach vernichtet (3aN7Z ohne 0S und 8;
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da der ate': ihn dem nliederen Bereich achn innerster Trockenhel Uber-

1eß. DIies drängt ihn derm Schrei IMeın Gott, meln Gott, hast u

mich verlassen”?' ES WarT die tiefste, are Verlassenhe!l| se1ines | ebens

\ Jna ın inr wirkte er das größte Werk, das ın seinem gesamten en mit

Wundern Uund aten sowonl aufr w1ie uch Im Himmel je VOo.  Trachte,
Aamlich die Versöhnung und Vereinigung des Menschengeschlechtes UTC| die

na mMIt Ott Und Olches eschah, wI1ie gesagt, ın dem Zeitpunkt, als —

SE HerTt zumeist ın em vernichtet War  9 armlich hinsichtlic! sSe1Nes uTes

el den Menschen.”"
esus C1SLUS ıIn dieser Vernichtung gleich werden, 1st der ÖOchste Stand,
den die eele erreichen ann, Dieser Ochste an esteht ım er l1e| KTIEeU-

zestod, sinnlich, gelist1g, innerlich UNGd außerlich FÜr Johannes VOI TeUZ SE

die LOoslösung ISO die antscheiden! Voraussetzung TÜr eine leTe mystische
Erfahrung. Diese Entäußerung gilt VOLIL uch In auf religlöse FT-

lebnisse, auf Tröstungen, auf ekstatische Erfahrung USW. T10sung geschieht
bel ihm UTC| diese Selbstentäußerung, Entleerung Jesu Christ: T10SUung JE -
chieht auch bel UNS Menschen UTC| diese EntaußerTul und Entblößung.
Gleichf örmig werden MmIit Jesus Christus, N1IC ur Nachahmung, das ist FI-

10SUung.
DIie KONSEQUENZ des Johannes VO! TeUZ Ste der eines en-Meisters MIC|

ach. Zen Dricht [al VOI Sterben auf dem Kissen, ist das,
Was Johannes VOI TEeUZ meint mi1t seinem "Nichts, Nichts, 1C|

Johannes VOI TeUuZ hat eın Bıld seinem Buch "Aufstieg Zu!| erge KaTr-

mel" gemalt. Die Stufen, die diesem Derg rühren, sind gekennzeichnet
INNCcChtsS Nada, Nada, Nada, Nada, Nada, SCHrEeI Uunfmal auf die

Zeichnung. Und ber dem Berg STE| WN/ e] mMmonte ada Und auf dem

Berg Nichts!" [ Der Einzelne annn UTrC; das, Was erTahrt, betroffen sein,
daß 1INe Art Vernichtung sSe1Nes =00S erfährt ES ST wie eın Sterben,
der Mensch SICH VOT) ÖI verwortrfen, His das Geschöpfliche autTgesogen
IStT. VO! Göttlichen esser gesagt, das Geschöpfliche wird IM Göttlichen e1-

fahren. LDeTr mystische Weg 1st ekannt als eın schmerzlicher Weg, der ber

letztlich ın die Beglückung der Einheitserfahrung einmündet. Auf dem höch-

sten Giprel erfährt der Mensch ıiınNne Beglückung, die er kaum mehr ertragen
annı.
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ULRICH

SPIRITUELLER FÜHRUNG — INE REL IGIONSP ÄDAGOGI-
SCHE REFLEXION

Spiritualitat und die anz Christliche F XxiSLeNZ

Die orte "Spiritualitat" und "spirituell” en ın den etizten Jahren e1ne

weite Verbreitung iIm christlichen Sprachgebrauch gefunden, daß SIE De-

grifflich unscharf geworden S1Nd. DIie religionspädagogische Reflexion ber

lele spiritueller F ührung eute SELZ er zunächst e1Ne grundlegende
Verständigung Der den 1NN VOT) "Spiritualitat" und "spiritueller F ührung"

el überspringe ich e1Nne detaillierte  E  ische UNd historische

Grundlegung, dQıe ler WEe1t Tfuüuhren würde.l Lagegen moOChte ich auf

die religionspädagogischen und religionspsychologischen KONsSeEQUeENZEN auf-

merksam machen, die sich AUSs den konnotativen Assoziatlionen Z U OLL-

feld "Spiritualität/spirituell" ergeben scheinen: Spiritualitat FÜ ler

ın ıne assozlative ahe Ganzheitlichkeit, Gefühl, Wärme, MeTZ,
Mensc  ichkeit Wenn solche nositiven Assoziationen VOT1 vielen Menschen

empfunden werden, annn Tklart sich daraus zumindest teilweilse die C

wärtige Attraktivität UNG Faszination, die VO! Begrift Spiritualität AUS-

geht. KITC  ıchen Bereich Hlietet SIich als Antonym das l8) "Theo-

logie/theologisch" al mıt Assozlationen WIe Intellektualität, Kälte, Herz-

losigkeit, Unmenschlichkeit Umgekehrt In Theologenkreisen manche

F ormen Vo "Spiritualitat' den Beigeschmack der unkontrollierten "CIe—-

fühlsdusele!1", die sich der kritischen Reflexion UuTrC! die Theologie
l1eDbsten entziehen wüurde.

[Der assoziative Gegensatz VOT) Theologie UnNGd Spiritualitat WIT. Tellic

uch annn weiter, wenrn theoretisc! als unfruchtbare Scheingegensatz
zurückgewlesen ird vorliegenden Belitrag geht uch NIC| spezle.

Val TaC| 7 DA Spiritualität, ın  E Herders Theologisches Taschen-
ljexikon, ng Rahner, Bd f Freiburg  T/ asel/Wien TB 115-130,
ler 9 vgl uch die Dokumentation 071a spiritualita Cr1ISL1a-
ma* Bou el Spiritualita del Nuovo Testamento, Bologna 1967; ders,,

| eclerc Y 1a spiritualita delLa spiritualita del Dadrl, Bologna 1968,
Medioevo da San Gregori0 San Bernardo SCC. I-XID, Bologna 1969,VE

Vandenbroucke y La spiritualitäa del Medioevo, Nuovı ambient] NuOVI
problem (sec. II-XVI), Bologna 59262 Cognet, LQ spiritualita moderna,
Bologna 973/74

Dies geht alleın schon daraus NeTrVOT, daß die ologie DZW eschich-
Le der Spiritualität müittlerweile den Rang einer eigenen theologischen
Disziplin beanspruc "Spiritualität ist eine Querschnittsdisziplin, die das
anze der theologisc! relevanten Fächer umspannt UNd dieses Ganze
immer den 1C| auf den der Offenbarung iın T1SLUS richten!
dem konkreten Vollzug: des einzelnen Menschen nahebringt." TaCK,
S. Anı  3 E 121)



das Verhältnis VOT) geistlichem en Uund theologischer Reflexion, das

eier Lippert UTZÄUIC| In einem lesenswerten Artikel naher beleuchtet
hat. Die Tolgenden Ausführungen, die religionspädagogisc orientiert

sind, setizen jedoch als grundlegenden Horizont Von Anfang 9
daß "spirituell" und "christlich" NIC vonelinander isoliert werden durfen.

Spiritualität ist eın ausgegrenzter Sonderbereich, sondern sS1ie umfaßt die

esamte Christliıche F XisStenz. Dies drückt beispielsweise uch die ganzheit-
1C| Formulierung des christlichen Liebesgebots ach MLt 2226 (vgl [En

6,5) UuS! "C u sO1llst den eITn, deinen Gott, lieben mı1L deinem ganZzer) —er-

zer und mit deiner ganzen eEeIe UNd mit deinem ganzen Denken FS ISst

unmißverständlich, daß die ler geforderte Spiritualität uch das "enken"

einbezient, näherhin das L ieben mIit dem der UT das Denken.5 Die

Spiritualitat eines risten 1St er jedenfalls mehr als der Inbegriff S@1-

Mel Frömmigkeitspraxis. Sie 1St die Weise Se1INEBS Christseins überhaupt.
Wenn Der möglich ist, Christ sein als |L_ale und als Priester, als

Mannn und als — TauU, als L ehrer Uund als Verwalter, als eologe und als

Erzieher, als Europäer UNG als Afrikaner, als Tanzose und als Deutscher,
als Yy! und als Rheinländer, annn WITd Klar |_ etztlich gibt viele

Weisen, CArISt seln, WIe Menschen glbt. Las edeute!l Der auch,
mit 0OSsSe TaCl sprechen, daß aufr der "Ebene der konkreten

Verwirklichung54  um das Verhältnis von geistlichem Leben und theologischer Reflexion, das  Peter Lippert kürzlich in einem lesenswerten Artikel näher beleuchtet  hat.3 Die folgenden Ausführungen, die religionspädagogisch orientiert  sind, setzen jedoch als grundlegenden Horizont von Anfang an voraus,  daß "spirituell" und "christlich" nicht voneinander isoliert werden dürfen.  Spiritualität ist kein ausgegrenzter Sonderbereich, sondern sie umfaßt die  gesamte christliche Existenz.  Dies drückt beispielsweise auch die ganzheit-  liche Formulierung des christlichen Liebesgebots nach Mt 22,34 (vgl. Dtn  6,5) aus: "Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Her-  zen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Denken." Es ist  unmißverständlich, daß die hier geforderte Spiritualität auch das "Denken"  einbezieht, näherhin das Lieben mit dem oder durch das Denken.5 Die  Spiritualität eines Christen ist daher jedenfalls mehr als der Inbegriff sei-  ner Frömmigkeitspraxis. Sie ist die Weise seines Christseins überhaupt.  Wenn es aber möglich ist, Christ zu sein als Laie und als Priester, als  Mann und als Frau, als Lehrer und als Verwalter, als Theologe und als  Erzieher, als Europäer und als Afrikaner, als Franzose und als Deutscher,  als Bayer und als Rheinländer, dann wird klar: Letztlich gibt es so viele  Weisen, Christ zu sein, wie es Menschen gibt. Das bedeutet aber auch,  um mit Josef Sudbrack zu sprechen, daß es auf der "Ebene der konkreten  Verwirklichung ... ebenso viele Spiritualitäten" gibt, wie es "wache Christen  gibt".6 Eine Welteinheitsspiritualität gibt es also nicht und kann es nie  geben.  Die theologisl:he Begründung dafür liegt in der Einmaligkeit der Liebe Got-  tes zu jedem Menschen. Aus der Einmaligkeit und Einzigartigkeit jedes  Menschenlebens folgt theologisch außerdem die Einmaligkeit jeder Glau-  3  BL3  ert, Zum Verhältnis von geistlichem Leben und theologischer  Reflexion, in: Theologie der Gegenwart 27 (1984) 117-122. Vgl. auch  Aeen T  R. Sauer, Der theologische Hochschullehrer im Spannungsfeld zwischen  Wissenschaft und Spiritualität, in: RpB 7 (1981) 3-17; ferner A. Assel,  Spiritualität statt Theologie?, in LS 34 (1983) 304-306.  4 Vgl. G. Switek, Art. Spiritualität, in: B. Stoeckle (Hg.), Wörterbuch  christlicher Ethik, Freiburg 1975, 227-231, bes. 227: "'Geistlich' ist somit  zu einem Fachausdruck für christliche Existenz geworden." Switek bezieht  sich dabei auf die biblischen Begriffe TV& UU«  und TTPEUUATLKOS , von  denen sich unser modernes Verständnis von "spirituell" und "Spiritualität"  herleitet (vgl. auch Sudbrack, s. Anm. 1, 115ff.).  5 Den Hinweis auf die biblische Einbeziehung des Denkens in das Gebot  der Gottesliebe verdanke ich E.J. Penoukou , Avenir des Eglises africaines,  Questions et reflexions, in: Bülletin de Theologie africa  ine 5 (1984) 193-203,  hier 196f.  6 Sudbrack (s. Anm. 1),-121f.eDenso viele Spiritualitäten" gibt, wl1le "\wache Cristen

gibt".© Fine Welteinheitsspiritualität gibt 1so M1IC!| und annn all-

geben
Die theologlsé:he Begründung aTtTUur ieg In der Einmaligkeit der 1e| CaßtS

Les jedem Menschen. Aus der Einmaligkei und Einzigartigkeit Jedes
Menschenlebens olg theologisc! außerdem die Einmaligkeilt jeder 1au-

X} ert, Zum Verhältnis VOT) geistlichem en und theologischer
Re Ol ıNn  j Theologie der Gegenwart (1984) VT Vgl uch

auerT, er theologische Hochschullehrer Im Spannungsfeld zwischen
Wissenschaft Uund Spiritualität, ın  « RDpB (1981) - 17; Tferner SSsSe 7

Spiritualität STa Theologie?, in (1983) 304-306

Switek , ArTt. Spiritualität, iIn? DeCkle (Hg.), Woörterbuch
christlicher Ethik, reiburg I9 227-25L1, DEes. DD "1Geistlich' ist. SOMItT

einem Fachausdruc| TUr christliche F xistenz geworden." Switek, ezieht
sich el auf die biblischen Begriffe VE und AT V Von
denen sich NSeT MOdernes Verständnis VOT'T) "spirituell" und "Spiritualität"
herleitet (vgl uch Sucbrack, Anm I

Den Hinweis auf die biblische Einbeziehung des Denkens ın das
der Gottesliebe verdanke ich E, J Penoukou Avenir des Eglises africaines,
Questions et reflexions, INn? Bulletin de Theologie africaine (1984) 193-20353,
ler 196f

UODTrac| (s Anm 1217



bensgeschichte, jeder religiösen Biographie. Wenn cChristliche Spiritualität
1so STELS kKkontextue und S1ItUAaLIV vermittelt ist, nat dies uch religions-
pädagogische KONSEQUENZEN: Christliche F xistenz 1Sst ach H aum UNG Zeit

auslegungsbedürftig. Die religionspädagogische F orderung ach ementa-

risierung und Korrelation qgilt uch FÜr - ragen der Spiritualität.
einzelnen besagt 1es beispielsweise, dafß keine Festlegung auf einen

bestimmten '  A VOoT'T) Spiritualitat ge! darf, der Allgemeinverbindlich-
keit beanspruchen WUrTde. Mal- Veranschaulichung hierzu hbietet sehr deut-

ich die Auseinandersetzung mit den - ormen spiritueller Führung, wlıie s1e

Steigleder ın seinem Buch Opus De]l e1Ne Innenansicht" Zürich

vorlegt. Die sozlalen Gesetze, die Von der Psychologie und der 50-

ziologie der Kleingruppe erforscht werden, gelten uch TUr die FOormen

christlicher FrömmMigkeilts- Uund Lebenspraxis. S0 Spricht uch ete. L_ippert
Im Mal  1C| auf hbestimmte cChristliche Gruppen VOoOT') einem Klima, as

homogen 1ST, daß SICH e1n abweichender Vo Spiritualitat TStE ga

NnIC entwickeln ann". Fın andersartiger VOT) Spiritualitäat koöonnte

den einzelnen Aamlich 1e Gruppenmitgliedschaft kosten

Auf der anderen ‚e1tLEe ware KUrZSiC  1Q  \ die Pluralität VOorn Verwirkli-

chungsformen christlich: Spiritualitat als egensatz inrcer grundlegen-
den Finheit senen. 0Se' TaC| erlautert die christologisc| und EL1=

nitarisch begründete Finheit christlicher Spiritualität wlıie olg "Miese Fin-

heit ist. auch, Aaus der jJeder epochale Neuansatz der Spiritualität se1INe

Berechtigung hernehmen muß, UunNd sie nal uch die radikalen mbrüche,
die anscheinend Stigmata unseTITel Zeit sind. E S ist die Finheit des Geistes

OCHhristih der wel Ww1 und wI1ie will, UNG der doch Je als ganzeIi
sich konkretisiert." Das Faszinierende christlicher Spiritualitat ist gerade
die trinitarisch-realisierte Verbindung VOor Finheit er Universalität) miıt

ganz konkreter 1le UNd ndividualität, ın örtlicher, zeitlicher und DGL

sönlicher INSIC| Die aßstabe TUr christliches en hleten einen

Rahmen, der en ist, ber uch are Grenzen SeLZ Die 1e der

en innerhalb der Kirche illustrlier' sehr ebendig, Was innerhalb eines

olchen integrativen Rahmens möglich ist. Die wesentlichen Ausdrucks-

formen christliche: Fxistenz WIEe Gebet, Meditation, iturgie und Aktion

sind ın äahnlicher Weise Zeichen der Finheit wıie der jelfTalt, zugleic| 1N-

LA ert (S. Anm 4), 120 Vgl hlerzu uch die beeindruckende Darstel-
Jung VOoON Stelgleder Opus Del e1ne Innenansicht, Zürich 198353, bes
238-269 Der schwere Weg aus dem Opus Dei",

TaC! (S. Anı  3 I H79

Vgl Herbstrith (hg.), als Lebensmodell, Erwartungen-Ansprü-
che-Tendenzen, München 19823
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dividuelle UunNd gemeinschaftliche ollzüge.
Wenn SICH also ezeigt hat, daß CNTCISELICHE Spirltualitat VO INrTer KON-
textuellen UNG situativen Verwirklichung Ner leDt, annn OI1g daraus die

religionspädagogische Aur gabe, die Gegenwartssituation Drazise analy-
sieren, S1e auf die Bedingungen TUr die inNeTe UNd außere Stimmigkeit
christlicher F xistenz eute prüfen Die religionspadagogische ach
den '7ielen' spiritueller FÜührung eute SELZ eiNe solche Analyse wenigstens
IM Ansatz VOTaUs, konkreten SchlußTolgerungen gelangen. Voraus-
zusetizen ist aber uch die Klärung des egriffs der "spiriltuellen — Uhrung".

Spirıtuelle — UhrTUuNg als Weggefährtenschaft
Die age ach spirltueller F Üührung WwUurTrde ın der Religionspädagogik Uunter
verschiedenen Bezeichnungen immer wieder aufgegriffen. S50 formuliert

L UCWIG Wolker 1954 bestimmte urgaben für die spirituelle F Üührung ın
katholischen Jugendgruppen. ET nennt die "Führung den Gnadenmit-
teln der Kirche", die "FÜührung ZUr emeiInschaft der Gruppe Uund ktiven
Teilnahme Bun!  slieben", die "F ührung den Zeitschriften" (gemein
SINd katholische Verbandszeitschriften), die "Führung ZUI echten Haltung”
In F amilie, eTru USW., Terner die "F ührung Z Aktivitat IM e1C Gottes
UNG ZU!I apostolischen C;eist".l  U Klemens Tilmann wlidmet der "religiösen

14Weckung und F ührung" 1963 Uund 1964 InNe zwöOlfteilige Artikelserie
1966 erschent e1Ne Buchveröffentlichung Von olf’gang Nastainczy'| mıt
dem 1te "Führung gelistlichem en ın Schulkatechese Uund Jugend-
Dastoral". Las "Handbuc! der Religionspäadagogik" nthalt einen Beitrag
VOT) Gunter Stachel Z Ul "Religionspädagogik des GeDets und der
Meditation."

[ )as nliegen spiritueller F ührung nat, wiıie die angefTührte stichprobenarti-
JE Auswahl zeigt, ın der Religionspädagogik über elativ ange Zeitraume
hinweg Aufmerksamkeit gefunden. el andern SICH TEelUlNC| ieye‚ nhalte

10 VVULULF  Wolker, DIe religiös-erzieherische Aufgabe des Jungführers, In:
(1954) 30-536, hier AI

I ql H7,  ann, Religiöse Weckung Uund Führung, 1n (1963)
151-154, 221-225, 274-277, 531-534, 3635-566, 40841 L, 465-468, 206-509,
557-558; (1964) 22-25, 158-145, 183-186 Vgl uchn Tilmann,
Die Führung AT Medit;ation‚ Einsiedeln/Köln 1971
12 Teiburg 1966
S Stachel Religionspadagogik des Gebets UNGd der Meditation, 1n?
AF IL, 178-192 Vgl uch Stachel Y 'Spiritualitäat': Religionspädagogik/
Katechetik des Gebets Uund der Meditation, in: DEersS., Erfahrung interpre-
tieren, Zürich 1982, 185-2?6.



und Akzentsetzungen. Sofern spirituelle F ührung jedoch unter christli-

hen NSPTIUC!| geste. WITd, STLE| sS1e Der alle Zeitlaäufte hinweg unter

einem wesentlichen eschatologischen Vorbehalt: Wenn eSUSs C 1STUS der

‘Herr" ISL, WEeTIN "der Weg, die anrnel| und das _ eben”" ist. Joh 14,6),
annn WITO das pädagogische Verhältnis zwischen Führer UNd Geführten

Daradoxerweise aufgehoben ]! tellen sich gemeinsam Uunter den Willen

es Jede transitive F Orderung 1ST zugleic| eine reflexive F Oorderung.
Wer einen anderen Zzul etien auffordert, ann sich derTr VOT) ihm ausdgeSPTI’0-
chenen F Oorderung selbst N1IC| entziehen. Führung ZuUul Spiritualitat erwelst

S1ICcCH als Weise christlicher Weggefährtenschaft, ISO iIm strengen ANN

christologische Weggefährtenschaft. Darauf deutet schon die alttestament-

1C| "Toran" als Weg UNGd Wegwelsung hin. [ Der Weg geistlicher F Uhrung
hat ach Friedrich ulf das ınden des Willens Gottes 'I£ur mich!” Z U|

Ziel, "im Finden der eigenen __ ebenslinlie w1ie in der Je konkreten Si-

tuation.'"  L Die ‚UC| nach dem Willen Gottes WEr mich" Qgilt Der fÜür alle

Beteiligten: FÜr den geistlichen Füuhrer wl1e FÜr die Geführten, ın jJe unter-

schiedlicher Auspragung F ine ernsthafte religionspädagogische Reflexion

Der spirituelle F ührung Muß diese Zusammengehörigkeit der "Intimität

Gottes ML uns”" Uund des "soziale(n) Milieu(s) des aubens" In der "realen

Kr WI1e arl Rahner einmal 1"ormuliertl  6  9 berücksichtigen el annn

das Verhältnis VOT) ReligionslehrerT Uund Schüler, VOTl) Fxerzitienmeilster

und Novize, VOT) Priester und Ordensschwester, VOT) Spiritual und Priester-

amtskandidat der uch VOorn Freund Freund gehe Immer handelt

sich zugleic! die freisetzende Unmittelbarkei des christlich! Gottes-

verhältnisses und die onkTte sozlale Gestalt religionspädagogischen
anı UTC! spirituelle F ührung.

Miese sozlale (Asstalt spiritueller F ührung ann auf dem Weg christli-

her F xistenz förderlich der hinderlich wirken. Wie 16 VOT) Menschen

verantwortete Handeln ist spirituelle FÜüÜhrung er doppelsinnig, ambivalent

Die religionspädagogische Reflexion auf l1ele spiritueller F ührung hat die-

SeCI Ambivalenz SO  u tragen, indem sie die heuristische stellt,

14 Vagl. DA Deissler , Art Biblisches E CNOS, 0S des 1n WOorter-
buch christlicher Ethik (s. Anı  3 4), 36-59, ler

F3 ulf ATt SeelenTührung, 1n Herders Theologisches Taschenlexikon
VII, 1e1 ulf nennt als die "entscheidenden ufgaben" der See-
lenführung olgende * die Hinführung ZUI Selbsterkenntnis, die nlel-

hme seineTr ibst, die ZULI L.OSUNG VOI eigenen IchLUNGg ZUI Anna
und das geeinsame Suchen ach dem konkreten Willen (8).
16 Rahner, Chancen des aubens, Fragmente einer modernen piri-
tualität, re1lbu: AL
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welche Teilziele und welche Haltungen FÜr die - reiset Zung und die ET

möglichung Von christlicher F xistenz eute her TOrderlich, welche dagegen
Ner emmend wirken urften

lele spir1tueller — UNrUNg: Grundsätze Uund Konkretisierungen
Sprachlich esehen werden lele spiritueller F ührung IM allgemeinen als

Haltungen Tormulilert; doch Aus diesen Haltungen erwachsen ollzüge, ahig-
keiten UNG — ertigkeiten. Im T olgenden gebe ich keinen L_iteraturuberDBlic!
ber solche lele spiritueller — Uhrung, sondern ICch greite hne Anspruch
auf Vollständigkeit einige grundsätzliche und allgemeine Zieldimenslonen
auf, artıkullere annn einige Thesen e1nNeMmM "Lasterkatalog” spiritueller
F ührung Uund schlage SC|  1e|  1C fünf einigermaßen elementarisierte |_ern-

ziele VOIL, die mMIr TUr spirituelle FÜührung eute DesoOoNders wicht1ig scheinen,
Ahne daß sS1e vielleicht DesONders MEeUu der originell wären.

Z Uunacns moöchte ich die Hypothese aufstellen, daß tatsac!|  1C 1N1-

ge allgemeine und grundsätzliche Zieldimensionen für cChristliche Spirituali-
tat und spirl1tuelle FÜührung gibt, die einer universalen Nachprüfung
unterschiedlichen en und unterschiedlichen Zeiten standhalten [ )azu

ehören ach MelNerTr Auffassung die Tolgenden:
a) Der Hunger ach Größerem,
D) Die sprachkritische Unterscheildung der Geister,
C) Die Verbindung VOT) eien Uund Leben, prechen Uund Schweigen,

Und der Umgang mit der realen Kirche

Zr Überprüfung der genannten Hypothese WÄäTe nötig, 1INe e1l Von

monographischen Untersuchungen anzustellen, die 75 anhand VOT) Gestal-

ten, die CNrCISLIICHE FE Xxistenz exemplarisch verwirklicht aben, die Präsenz
der genannten Dimensionen In unterschliedlichen Kontexten erforschen
hätten aDel köonnen die ler als Ziel dargestellten Haltungen aufgrun'
der Prozeßhaftigkeit des L_ebens uch VOT)! ihrer Wegstruktur neT aufgefaßt
werden. Weg Uund Ziel sind untrennbar.

Erstens Der munger ach Größerem, sSschon VOT) FE xeler 1981 als /
sentliches Moment von Spiritualität beschriebenl und Dbel Ignatius VOoT)

Loyola als OLV seinep Bekehrung eindringlic dargestelltlß, gehört unter
religionspädagogischer Perspektive den Ermöglichungsbedingungen VOorT)

religiöser Entwicklung, Von Wandel UnNd achstum Die lebensgeschichtliche
Verwirklichung religlöser Identität bezieht ihre Vitale annung nicht —

17 FE xeler Y Weisen geistlichen Lebens, Erster Teil Grundlegung, In
1068 (1981) 503-513, leTr 5097

18
von ALIUenatius VvVon 1_O ola, LDer Bericht des Pilgers, übersetzt und erläutert

A reiburg LEL Des 447 6- /



eiz VOorn/n oaolchem er ach Größerem”". In dieser 1NSI1IC| bedenkens-

Wwert 1St IM übrigen uch die lukanische F aSssung der Bergpredigt,
Uunter anderem el "Selig se1d InT, die iINT jetz hungert, enn INT werdet

gesättigt werden" (LK a
Zweltens: DIie sprachkritische Unterscheidung der Geister als Ziel spirituel-
ler FÜührung ezieht sich wesentlich auf die Differenz zwischen Bezeichnung
und Bezeichnetem, zwischen signifie und signifiant (Ferdinand de Saussure). 1  7
Religiöse Sprachforme: verbürgen OCn N1IC die Authentizität reli-

giöser Sprache Religiöse Gestalt ist IC identisch mit religiösem Gehalt.

Kitsch und Ideologie ehören den ständigen GefTäahrdungen, denen reli-

giöse Sprache ausgesetzt ist. Die "Ehrlichkei Uund el In der rell-

qgiösen F ührung”, die Gunter Stachel ordert21, ezleht er iImmMmMeT ucChn

die Ehrlichkei Uund el religiöser Sprache e1Nn. S 1st. eın Zufall, daß

die zeitgenÖössischen Bemühungen Vorn Religionsphilosophie und Religlons-
kKritik sich zentraler Stelle mi1t dem Problem der religiösen Sprache De-

Tassen. Religionspädagogisch verantwortete spiritue. FÜhrung mulf3

sprachkritische Aufmerksamkeit gewinnen UNG immerT wieder FUr die Span-

MNUuNd zwischen Gemeintem und esagtem sensibilisieren, wenn s1ie SICH als

Dienst christlich Spiritualitat verstehen ıll Sowohl der Sprache
Jesu wlıe uch der Sprache VOT] Heiligen und Propheten könnte m übrigen
aufgewiesen werden, Was die sprachkritische Unterscheidung der Geister

auf dem Gebiet der religiösen Sprache Im einzelnen edeute

T1 Die Verbindung VOT) eien und Leben, VOoT) prechen und Schwel-

gen gehört zumindest seit der Regula Benediect! und dem benediktinischel

et labora ZUI Grundbestand abendländischen Christentums hre reli-

gionspädagogischen und spirituellen Implikationen und sind jedoch

Vagl: de Saussure, Grundfragen der allgemeinen Sprachwissenschaft
(COours de linquistique enerale), übersetzt Vvon LOommMEel, Berlin/Leipzig

Nature du signe linguistique, in  ° ArTens,19215 vgl uch Benveniste,
Sprachwissenschaft, Rd Z Frankfurt LG 575

Intera  10 und 1NN-Vgl Grabner-Haider, Ideologie und eliglon,
-36, 107-132,SyStE7T11| der modernen Gesellschaft, Wien 1981, bes {}

und153-156 Ideologie "zU verdeckter K ommMmunikation genötigt"
ediene SICH er des enıkels der Religlon.
71 Stachel Religionspädagogik des Gebets (S. Anı  3 3 191

religiösen Sprache, DarmstadtVal: Kaem fert (Hg.); Tobleme
reiburg 1985, bes 143-196; fer-1985; nae 3 Religionsphilosophie,

MeIi Hubbelin E inführung in die Religionsphilosophie, Göttingen
1981, bes 71-76; uchterl, Philosophie Uund Religion, Bern 1982, Des
49-104; Zirker,
5), bes 177202

Religionskritik, Düsselydorf 1982 (= | eitfaden Theologie



NIC| iImmer eutlilci Anzuzielen ist amlich weder "Beten" TUr sich
allein, noch ”_ eben" sich, SOoNdern INr Zusammenklang als Grundrhyth-
[11US christlicher Spiritualität 7 ie] ist © daß das VOI en aD-
edeckt WITd UNd umgekehrt. Ziel ist die wechselseitige Stimmigkeit Von

UNG en Dieser sich NIC: eUue Gedanl<e23 WIrCd auch ın der
reichen religionspädagogische __ iteratur Z Gebetserziehung berucksich-
tigt  24 und IM 15  1C| auf spirituelle F ührung AI KONSEQUENZ, dafß
NIC| einseitig hestimmte r ormMen geistlicher Praxis Tthisch NOoCch-
stehendes Handeln ausgespielt werden dürfen und umgekehrt), sondern
daß der entscheidende Maßstab ıIn der "Balance" zwischen Aktion und KON-
templation, zwischen Uund L_eben, Dprechen UNG Schweigen leg' An-
gesichts derTr eute weltverbreiteten Sprachlosigkei} IM miıtmenschlichen KON-
takt annn die Ausdrucklichkeit, MIt der "_eben" Im ort ommt,
Dbefreiend wirken. Angesichts der verbalen melzuberflutung UMNSESIEeI Tage
annn Der uchn dem Schweigen, der ruhlgen Gelassenheit, der mlung,
e1n befreiender UNd 1reisetzender ert zukommen. Dieser Gesichtspunkt
ewinnt In der 11eU6e1eN/ Religionspädagogik, Desonders ın der Symboldidak-
LK immer starkere Beachtung.2  2 Falsche F lucht In die Innerlichkei eDen-

wI1e unreTlektierter Aktionismus werden ber auch In diesem Zusamrmen-
hang TSL UTC! die Spannungsreiche Vermittlung beider mole, UTC| die EI-
waäahnte Balance zwischen prechen Uund Schweigen, vermileden. Spirituelle
F Üührung nat emnach auf die angesprochene Balance achten, WEeT1N sS1ie
ihrer Aufgabe eute erecht werden wiıll

Viertens: Der Umgang MTL der realen Kirche ist spiritueller - ührung als
e1N grundsaäatzliches Ziel aufgegeben, weil Kirche als die sozlale Gestalt des
auDens unal  ingbar ZUI Weg christlicher E xistenz gehort. Der Umgang
mit der realen Kirche ist jedoch ambivalent und umfTfaßt schmerzliche neben
erfreulichen, bedrückende neben beglückenden, quälende neben erTullenden
Erfahrungen. L)as Verhältnis des einzelnen Glaubenden ZULC Kirche WITrd

Val mahnerT, I LWogmatische Einführung, In Herders
Theologisches Taschenlexikon I, 554-356, bes 526 "Mie Notwendigkeitdes GeDets konkretisiert die Notwendigkeit der ausdrucklichen UNd gewoll-ten positiven Bezogenhei des ganzen Lebens auf GOotL, hat 1Iso von erihr M
74 Vgl Ck/, Kohlbrecher/l Ul1Zz Zum etien ühren, Zürich
1982; lemer., 165 er Zzschee Anstiftungen, Fin Hoffnungs-—e Diel L/ A, DIESINOEI/ W. _ |ZSCHEELZ,  ür junage Menschen, Freibura 1987 Zbuch für Menschen, FTrIe DUrg 82; E xeler, efen 1INe Weise
geistlichen Lebens, 1M? 106 (1981) 839-848; Halbfas Y Der SprungIn den Brunnen, Düsseldorf 1981

Baudler E inführung in symbolisch-erzählende Theoio@le‚ Paderborn
1982; Bitter, Glaube UNd 5Symbol, inN: 109 (1984) 7-18; F unke,Glauben lernen zwischen ymbiose UNG Individuation, Zur DsyCchischen iICk-

Das dritte Au
Ilchkel religlöser Symbolbildung, In  @ 109 (1984) 206-513; Halbfas
hoff (Hg.), gEe, Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf 1982; Kirch-
Muüunchen 1982

ymbole UNd ihre Bedeutung fÜür die religiöse Erziehung,
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immer zugleic!| VOT)] ahe UuNd VOT)1 Distanz estimm Die Kirche der e1ll-

gen) ist. zugleic!| die Kırche der SUunder. Die Undige Kirche 1st zugleic
die heilige Kirche; und jeder einzelne Christ hat auf seine Weise Anteil

der eiligen wl1ie uch der süundigen Kirche Die Kırche als L_ ebens-

LaUurl) des aul ST eTt MIC| MULI Gegenstand ekklesiologischer Re+

lexion 9 soncdern auch konkretes Feld religionspädagogischen andeln:

Wenn emnach die L_ebensfähi  eit VOT) CGlauben N1IC uletzt VO! Frliernen

des Umgangs muıt der konkreten Kırche abhängt, annn WITCO hne weiteres

Klar, e1n entsprechendes Ziel fürudie Theorie und Praxis spiritueller
FÜührung unverzichtbar 1St

O Die VieTr aufgeführten grundsätzlichen lele spiritueller F Uührung e-
ben ZWal e1Ne gewisse Orientlierung TUr entsprechendes religionspädagogisches
Handeln Sie edurfen jedoch CN der Elementarisierun92  /  9 der rellgions-
päadagogischen uslegun HUr die heutige Situation Von Christsenin Diese

Auslegung umfTaßt Dositive UnNGd negative Gesichtspunkte Aus OSItIV Tor-

mulierten 7Zielen O1g die Ablehnung VO|  T entgegengesetzten Tendenzen.

1n  1C| auf die genannten l1ele spirltueller F Üührung abzulehnen S1INCG

er Praktiken, die auf INe Privatisierung des christlichen Lebensstils,
auf 1INe Vage Emotionalitäat, auf die Flucht ıIn litäre Sonderformen, auf

innerkirc  iche Sozialkontrolle, auf das Aufzwingen begrenzter Ideale und

LebenstTormen, auf leeTe Formelsprache und religilösen Kitsch, auf RBesser-

wisserel und religlöse Ideologisierung des Alltags WIEe allgemein auf an-

gigkeiten unter dem Mantel der Religion! hinauslaufen. Beispiele für solche

Fehlformen spirltueller Führung leßen SICH anführen. Hier muß jedoch
FÜr konkretes Handeln 1Stbel einem allgemeinen inwels verbleiben.

amlıch bositive Gestaltung wesentlicher als das oft verkrampfte Vermel-

den VOT) Fehlern und Einseitigkeiten folgenden ich er einige
Dositive Teilziele spiritueller F ührung, die MT ın der eutigen Situation —

Sentlic scheinen Uund die ich er IM NN von: ıThesen ZULC Diskussion

Val Boff Die Neuentdeckung der Kirche, Mainz 1980; Kehl,
Kirche als InstitutiO! Frankfurt L5 Klinger, Ekklesiologie der Neu-

zeit, reiburg 19.78; zın C LJas eUue Volk Gottes, ntwurtfe ZuULXI

Ekklesiologie, Düsseldorf LI R Zirker, Ekklesiologie, Müsseldorf 1984
(: |_ eitfaden Theologie 12)

Zum Begriff der Elementarisierung vgl NI KOW , LDas Problem
der Elementarisierung der nhalte des Religionsunterrichts, in: Biemer/

KNab (Hg % Lehrplanarbei! 1Im Prozeß, Religionspädagogische Lehrplan-
reform, reiburg 1982, 73=95

Zur Erhellung VOoT) Fehlformen katholischen Christentums und religiOöser
Erziehung V F xeler I Fehlformen religiöser Erziehung, In HRF l, 135-
144; GÖörres , Pathologie des katholischen Christentums, in: HPRPtR HAL
277-345; Nastaincz K, eliglös Erziehen, reiburg 1981, 112-121

Scholl,e DeychetSYC oanalyse der Glaubenspraxis, München 1980



stelle.  27 e] mMmufß Dereits IM VOIaUuUs eingeräumt werden, daß die Tolgen-
den lJele spiritueller FÜhrung zugleic uch als lele religiöser Erzliehung
üUberhaupt auTgefaßt werden können. Als vorrangige Teilziele spiritueller
F ührung eute sehe ich 1S0 an  (

Sich etwas schenken lassen können,
ber sich selbst lachen kKOnnen,
Sich miıt anderen mitfreuen können,

4) Religlöse Neugler;’entwickeln Uund
5) ernen, den ersten Chritt LUn

Die genannten l1ele beziehen sich zunächst auf individuelles Verhalten, sind
ber TÜr rößere Dimensionen en Sie SINd als genulin spirituelle lele,
1S0 NIC infach als morTalische Kategorien edacht. Inr Kontext ist christ-
lich, Der das unterscheidend Christliche wird aur MeNSC|  16 Weise VEeI-

mittelt. Theresia auser schrei|l azu sSschon VOL Jahren 1€e Kontakt-
stelle, die Menschen ihre Beziehung CGOtt wieder anknüpfen können,
ist die Menschlichkeit des Christen".  S0 Abschließend moOchte ich wenigstens
urz die Bedeutung der einzelnen Teilziele TUr spirituelle F Üührung eute EI-

schließen

Sich etwas schenken lassen konnen: Ich beginne mit einer Bemerkung VOT)

Joseph Dreißen aus derm Jahr 1960 Wort'Empfangen' , miıt dem WIT uch
eute och UuUNsSeTiIe erste Beziehung einem Sakrament bezeichnen, charak- -
terisiert die Grundhaltung des Menschen ZULT T10sung überhaupt.'  S

Dreißen verwelst darauf, dafß Im Gerolge der Anthropozentrik der Auf-
Klarung eligion ZUTr ethischen eistung werden dmhte3 und verweist
auf "aszetische Maximalforderungen die Vorbereitung auf den Empfang
der eiligen KOommMmuUnN1anN" daß die EFucharistie mit dem KOommMmuUNÜIOAON-
empfang In der Praxis ZULC Belohnung geworden sel, STa Heilmittel, das e1|
Sakrament, leiben

Sehr onkret außert sich In dieser 1INS1C| uch E xeler 1n seinem
Buch "Religiöse Erzliehung als ZUL Menschwerdung"', München 1Y82,;
218-227 ET nennt als Bereiche der Konkretisierung VOT) A  mkehr die FTI-
nahrung, den Energleverbrauch, das ecycling und den Lebensstil (218-222),
wobei olgende "Grundeinstellungen" ordert eın SLa' HMaben, MUut ZUI
Zukunft, Offenheit für die TOoDleme der Welt, Nders denken 822

auser y Unsere Erziehungsaufgabe Maädchen, 1n 79 (1954)
307-3115, 360-368, Jer 307
31 Dreißen, (Über das geschic!|  iche Werden des Erstkommunionunter-
richts, in: (1960) 8-16, ler Der UtOr kKkritisiert ler einen JE -
wissen "jansenistischen Semipelagianismus"
372 EDd LA
59 Ebd

Vgl eDı  Q



Mittlerweile hat die Prax1is der Eucharistieerziehung einen tiefgreifenden
Wandel erTfahren. In der alltägliche Prax1is des Christseins Der SpLZ

SICH die Gesechenkhaftigkei des aul und des ganzern) Lebens och

immMmMeEeT rTeC!| selten In eine W IT'|  1C| kultivie und genuin christliche)

Haltung des großzügigen Schenkens UNGd Sich-Beschenken-L.assens Wer

sich Von Ott Uund VOor) den Menschen jedoch nichts schenken 1aßt, VEI-

krampft SICH selbst. Taucht nichts und w1ll nichts. chenke:| und SIcCN-

Beschenken-Lassen dagegen S1INC NnIC MUuLI Gesten mitmenschlicher Solida-

ritat, sondern edeute auch theologisc geweride die Aner'!
kreatürlicher Bedürftigkeit. Die k«orrelationsdidaktische Umsetzung 00Ma-
iscCHher Gnadentheologie muß religionspädagogisch dort beginnen,
chenken und Sich-etwas-schenken-lassen-Können als 7 ie1 spiritueller FÜüh-

rung und religiOser Erziehung gebührende Berücksichtigun finden

ber sich selbst lachen konnen: | )as |_ achen hat theologisc und religlions-
pädagogisch in der etzten Zeit verstaäarkt Beachtung gefunden. Der esu

WÄITC ın RBuchern Uund Aufsatzen gewürdigt.3 Szenen voller um gibt schon

Im en Testament.  f Die religiöse Bedeutung des |_ achens spielt eine —

sentliche uch ıIn dem Z ul Bestseller gewordenen oman VO'  — ImDer-

to 6O (Der Name der RO0SE, München 1982  8 ber SICH selbst lachen

konnen als 7Ziel épiritueller F UNTrTUuNGg beinhaltet eın UuC| praktizierter Selbst-

distanz, e1Nn UuC vertrauensvoller Gelassenheit gegenüber AITOOganZzZ, Selbst-

überschäaZUul und unangemesSSENEI Ernsthaftigkeit Fin Bischof, der manch-

mal ber sich selbst lachen Kann, gewinnt Ausstrahluni und spiritu
Überzeugungskraft, wlıie Lwa die Gestalt VOT)] maps Johannes zeig!
ber sich selbst lachen konnen eıl ähig Nd bereit sein, sich korriglie-
rern und SIC korrigieren lassen. Theologische Bedeutung gewinnt diese

Haltung IM Zusammenban ML der zentralen jesuanischen Forderung ach

Grundformen, Pader-
35 Vgl Nastainczyk Katechese Grundfragen
orn 1985, bes 1152126
36 Val „ LangeC,Lan Hat eSsSUuSs gelacht”?, in: 109 (1984) 103-108;

ESU und die Fröhlichkeit der hristen, Uim 1979;Betz, [DJDer umo 1982; ferner Gülden dTe WIitZ, HumaorTr Uund Ironije bei eSsus,
ın  © 109 1984

Vom LAhen und Weinen des eiligen Philipp Nerl,
120=-124
5/ Ich en! esonders 0Na 4,1-11: ott besänftigt Iona mit dem

die annn wieder verdorren 1äßt, demeiner Rizinusstaude,
Propheten ıne |_ ektion erteile "Ma sprach der Hert Ich jammert der

Rizinus, den u keine uhe gehabt und den NIC| großgezogen
ht geworden und ın einer Nacht verdorben 15 Und

hast, der ın einer Nac
ıve alle jJammern, In der Der 120.000

mich sollte der großen N1
ischen LeChts und 1NKS och NIC| unterscheiden KON-

Menschen sind, die
nenNn, azu die leh2" ona 4,107

'Namen der Rose', München 1984Val ch ECO); Nachschrift 7 ul
Überlegungen Imber-

[Dazu: Schlette, INUr och nackte amen...
FCO Der Name der HOSe, In: Orientlierung (1984) 135:138
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Umkehr (Mk DEN Ziel, ber sSICH selbst lachen kOnnen, 1st Ca=-

mIL e1n uC religionspädagogischer Konkretisierung VOT) Bußerziehung.  S57
Ler theologische 1NN VOT) DBuße ist Ja NIC Bedruckung Uund Belastung,
sondern Befrelung Uund Entlastung. Auch In der sakramentalen Beichte

geht die Freisetzung einem Anfang. ber sich selbst Ja=
chen konnen als Ziel spiritueller F ührung erelte einen olchen euan-

Tang VOTL UunNd ermöglicht ihn

Sich mit anderen mitfreuen KkoNNenNn:! Dieses Ziel spiritueller Führung '
elementarisiert einen wesentlichen Bereich christlicher Sozlalerziehung:
Die Inubung In die Dositive Anteilnahme £eSCNIC anderer. Die Fr OI-

derungen ach Gewissensbildung und ach der Entwicklurig Drosozlalen
Empfindens leiben ohne eine solche onkTetie Auslegung auf der Handlungs-
ebene elatiıv abstrakt.40 Sich mı1L anderen mitzufreuen, das Vern.]. ZuUuUrxr

insicht, daß der ert e1Nes Menschen N1IC alleın VOT) SeiNer elstung
Oder Von seinen rTolgen abhängt, daß die tatsachliche der scheinbaren

Erfolge anderer N1C| mehr als Bedrohung empfrunden werden. Die MIt-
ireude miıt anderen gehört er den Wurzeln sozlalen Handelns IM

Gegensatz individualistischen Tendenzen. Sie Vern.] dazu, den Neid,
e1Nner uch m KITC  1chen Bereich jedenfalls N1ıC| unbekannten Fehlhal-

LUNgGg, überwinden.4 Die F äahigkeit, sich mit anderen gemeinsam
Treuen, gehört IM ENgETEN NN uch den wesentlichen Voraussetzungen
VOorn/ Liturgiefähigkeit, z.BB IM 1N|  4 auf die Fucharistiefeler. DIe
eute muıt eC| In den Vordergrun gerückte Grundhaltung der O11daTrl-
tat SEeLZ jenes Interesse andern 9 das sich N1IC MUrT In Mitleild
Uund Betroffenheit, sondern uch In Mitfreude ausdrückt Die F äahigkeit,

39 Vgl TeC|  9 Sondierungen zul Sündenbewußtsein, 1n
109 (1984) 574-580; Baumgartner, Materialien ZUI Buß- UNd e1chter-
ziehung VvVon Kindern UNd Jugendlichen, In  n 106 (1981) 578-58U;

Schwalilger, [ )as vergebende esprac Grundlagen UNGd PraxIis des
Beichtgesprächs, Munchen 19612 Zulehner, Umkehr Prinzip und Ver-
WIT|  Chung, Frankfurt 1979

Zur ethischen Erziehung Im Rahmen der Religionspädagogik vgl
Grom, Religionspadagogische Psychologie des Kleinkind-, Chul- und Ju-
gendalters, Düsseldorf/Göttingen 1981, bes 101-125, 247-284; .aC|

M  LF F thisch andeln lernen, Zurich LO Schmidt, Zum fach-
da ischen Transfer ethischer Inhalte, In? Adam/R L achmann (Hg )1

Religionspädagogisches Kompendium, GOöttingen 1984, 274-3522; Nipkow,
oralerziehung, Gütersloh 1981; Schmidt ‚Didaktik des Fthikunter-
richts, Bd. l"1 Stuttgart 983/84

41 Im 1NN eiNer Kurzinformation sel erwähnt Fid Y ATT Neid, in:
Worterbuch christlicher (S. Anm. 4), 191-193 eid spielt offensicht-
ich uch beim biblischen elichnıs VOT) den Arbeitern m einberg eine

(Mt 20,1-16a) Zu einem der Murrenden Arbeiter el udrück-
ich: "Oder ist eın Auge neldisch, weil ich QgUt1g bin?" (V 15b).
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sich mit anderen mitfreuen können, wird als 7Zie] spiritueller F Üührung
er VvVon zentralen moraltheologischen UNd sozlalethischen nliegen Je-
eC

Rellgiöse Neugler entwickeln: Neugier UNG Interesse ehören den
wesentlichen Voraussetzungen menschlichen LEernens, uch des religiösen
LLEerNens. Religiöse Entwicklung wird sich auf LDauer [1UI dort vollziehen,

ihr e1in lebendiges Dersonales Interesse entspricht Schlachter Oordert
er azZzu auf, m die Neuglerde wachzuhalten FUr eine religiöseWeiterentwicklung".4 Klemens Tilmann betrachtet kKonsequent INe er änN-
dig wachsende reinel FÜr Ott UNGd den aächsten" als den normalen
"Wachstums- UNd Lebensproz: eines Christlichen Lebens"'"'.  45 Die F örderung
religiöser Neugier als Ziel spiritueller - ührung vern. daZu, einen DEe-
QuemMen Gewohnheitsglauben vermeiden, der STELS VO!  —_ der Gefahr der
Veräußerlichung edroht ist Sie ewahrt Der uch davor, alle wesentli-
chen Fragen UNG Tobleme des Lebens mit der Entscheidung für den ]au-
Den ereits gelöst sehen. meligiöse Neugier als Ziel spiritueller FÜührung
ver dazu, Glaube NIC einseitig als Problemlösungspotential anzusehen,
SONdern uch als QWQuelle der REessource FÜr sinnvolles F ragen Die Weckung
religiöser Neugier elementarisiert er das Grundziel des Mungers ach
Größerem UNGd ermöglicht In besonderer Weise die Erfahrung der Wegstruk-
tur des aubens. Dadurch werden die notwendigen Wandlungen religiöser
Identität IM Lauf eines Lebensprozesses NIC blockiert‚4 sondern religions-
padagogisch vorbereitet und erleichter‘

B den ersten Schritt tunUE 89 SB A Al AA Bei diesem Ziel spiritueller F ührung
geht NIC| MUT die sozlal wirksame Umsetzung Von Umkehr- und
Bußbereitschaft, SONdern auch die Onkrete Gestalt mitmenschlicher
Solidaritä er das Tun des ersten CNTCITLS uch eutlic ber die
eNne individuellen elIns (wie beispielsweise der Mitfreude, die ben
ZUL Sprache kam) hMinaus und ist auf soOzlale G  gebi  e anwendbar, Se]
auf die Friedenspolitik der Supermächte, se]l auf die Vérständigungs-
bereitschaft zwischen Völkern und gesellschaftlichen Gruppen (z.B IM Hin-

Schlachter, Wünsche eines Berufsschulpfarrers die Kinderkate-chese und Jugendseelsorge, INn (1963) 546-550, hMier 546
Tilmann, KöNNenNn WIT die rlösung als erfahrbare Wirklichkeitdarstellen? In atB] (1963) 167-176, hier 173

Vgl H.-J — raas, Glaube und Identität, Grundlegung eiNner
religiöser LEernprozeSsse, Göttingen 1983; Mette, Vorausset zungen christ-licher Elementarerziehung, Vorbereitende Studien einer Religionspäda-g0g! des Kleinkindalters, Düsseldorf 1983; Werbick J Glaube IM KON-

LexL, Prolegomena  1983, UunNd Skizzen einer elementaren Theologie, Zürich
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1C auf die ue Ausländerproblematik In der Bundesrepublik Meutsch-

land) DEN ernen, den ersten Schritt Lun, ordert die Entwicklung VOT)]

sozlaler Phantasile, auch ıIm Bereich VO!  - Kirche UNGd Glauben —S ist Qge-

wissermabßen die Schnittstelle VOorn/n Aktion und Kontemplation, VOT) TOM-

migkeitspraxis und sozlal verantwortendem LeDben, VO!  73 "Innerlichkeit"

UunNd "Ayußerlichkeit" [ Jer liturgische Friedensgruß, armlos uch WIT-

ken Mad, veranschaulicht, Was mIL dem "ersten Schritt" emeint ISt.

Finzelfall annn durchaus Überwindung kosten, jemand den Frieden

wünschen, mI1T dem Mal negative Erfa emacht hat Als Ziel spir1-
ueller FÜhrung Mat das Lernen, den ersten Chritt tun, ber die sozlale

e1Le nNıNaus auch e1ne besondere trinitarısche Komponente: In olchem | -

ben verwirklicht sich der n der 1e! tatige Glaube (vgl 81 5,6) Dieser

1St ach F xeler das Z iel christlicher Bildung überhaupt.45 ugleic!
1Sstı E1 die Frucht des lebendigmachenden Gei$tes, den eSUSs T1SLUS Uuns

verheißen und geschenkt hat val Apg 165 Rom 517 8,10). ° BEN lauben-
de, lebende und oTTende Tun des ersten CI überschreite schließlich

IM sozlalen und IM theologischen Sinn den gepragten Rahmen spiritueller
In jene abenteuerliche Region hineinzUu-

FÜüÜhrung Uund religiöser ETrziehung,
führen, In der die Ganzhingabe den Willen Gott65 geht amı

4 / Wer Deromm die erufung jede: C 1: ZUL Heiligkeit ın den 1C!

lele spiritueller FÜhrung eute nachdenkt, omm n1IC| umhin, dieses

OocChzıe christlicher F xistenz wenilgstens Uurz anzusprechen. Religionspada-
gogische Mittel und Reflexione: sind el Tellic| Nn1IC meNhrTr als eın

Impuls Immerhin köonnte eine religionspädagogische Reflexion ber lele

spiritueller F ührung vielleicht aZu verleiten, den}ersten Chritt tun

bildung, 1190 8 / (1962) 55
45 Vgl E xeler Religiöse Frwachsenen

auben, der ın der 1e' ätig"Christliche Bildung zıe hin aurf den
ist' Gal 59). Vgl uch TGd, (Der Gestaltwandel des kate-
chetischen TO seit der des 19 Jahrhunderts, In  * TF

(1952) 49-57, 1leTr DDer nn 1e!| tätige Glaube wird dort als Z ie]
des Religionsunterrichts" bezeichnet

Zur pNneumMatoloischen und kairologischen Dimension VO|  “ Religlons-
ischer Theologie vgl neuerdings erL. lert,Dädagogik und Ta

Was der e1S' den Gemeinden sagt V Kalrologisc UNGd DNEUMAa-G, BILlEI/m. ENQGIELL  9loaische und pneum:"HOören,
tologische Desiderat die Theorie und Praxis der Prai  1SC'! Theolo-

gle, IN: uC| (Hg )! Theologie Handeln, eitrage ZUTr Fündierung
der Pra nen Theologie als 'Handlungstheöorie, Düsseldorf "1984,38-49;

uch A./Rotzetter (Ha.); Geist und Geistesgaben, Zürich 19805 ders.
katlon, ZUrich 1982;; Terner Häring,, Den(Hg.), els und KOommunN)
e1s und 57 (1984) 29-47els NIC| ersticken, 1N?

47 Val Truhlar,. Art Heiligkeit; .In Herders Theologisches Taschen-
©] 250 Der UtLOT formuliert ohnexikon IIL, 1972, 246-251, jgde wel-

deutigkeit{ Helli\gke_\i jeder ‚Christ„berufen*.
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Im Alltag christlicher - xistenz 1st diese AuTgabe anspruchsvoll
Als Ziel spiritueller F ührung 1st das ernen, den ersten SCHTrILL LUunN,
Im individuellen UNGd IM sozlalen Bereich jedenfalls immer wieder e21N
och offenes, e21N ausständiges Handlungsziel.

T Ulrich eme
Universitäa' Regensburg

ath Theologie
Universitätsstraße 57
8400 Regensburg
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KONRAD HILPERT

SPIRITUALITAT DES ET IA - INE PROBLEMSKIZZE

Die Begriffe
eftiger als andere Grunabegriffe der Theologie traubt sich der Begriff der

Spiritualität gegen seine Definıtion unzwelfelhafteste: aßt sich OCR

phaänomenologisch aufzählen, Was amı emeint 1St Gebet, sakramentale Praxis,
Teilnahme Gottesdiensten, Heiligenverehrung, Bı  achtung, Seelenführung,
Bibellesung, LL_ ebensformen ach den evangelischen aten e SoOlche Aufreihung
kultureller Phäanomene ist aber dem Selbstverstäandnis des Spiritualität UÜbenden
UMaNGETINESSEN, weil S1IPe MUurL das TUr den Beobachter 1n ETscheinung retende,
die Außenseite gleichsam, fassen ekommt FÜr inn SiNd sS1ie UT USCTIUC und
elblich-welthafte KONSEQUENZ eiNer Grundhaltung, die die FE xistenz
fassen Uund es einzelne Jun durchwirken soll Spiritualität erweist sich leTr
als eine die erson einbeziehende Weise, die Wirklichkeit interpretieren
und se1n individuelles en von diesem KOonNntext ner begreifen UNGd ihm
auszurichten.

Gegensatz azZu Ccheint das F inverständnis darüber, Was "Alltag" und 1A1
taglichkeit" meinen, auf Anhieb egeben: Alltag ist der Tag, dem WIT NSe-

[6| eru nachgehen, das Alltägliche ist das wohnte, Normale, Selbstverständ-
IC Seine Eigenheit cheint Z uUuI e1nen In der Wiederkehr einer bestimmten
Zeiteinteilung estehen, innerhalb deren SIcCH das eigene Denken abspielt; ZUI

anderen beinhaltet Alltäglichkeit, daß bestimmte Handlungen UnNd L ebensweisen
als "Routine" ablaufen, also mehr der minder automatisch Vverrichtet werden;

wlie die Situationen, auf die s1ie antworten, ehören S1Ee ZU!| vertrauten
Bestand, der keine Betroffenheit mehr hervorruft Und hne inneTe Beteiligung
auskommt.

Begrift UNG ema des Alltags en iın den Sozlalwissenschaften seit CEIaUMET
Zeit steile Karriere emacht. Alle Analysen  1 stimmen darıin überein, daß die

FÜr ine Frstinformation LWAa: Arbeits Bielefelder 0zZ1010 I All-
tagswissen. Interal  107 und gesellschae ETa S S Da Batnber 1595(D 1Tk &] 7 C.y Re 1975

Alfred Schüuütz und die dee des Alltags in den SOzial-Sprondel/R. Ta (_l-l_€g72SSENSC C] gar Thurn, Der Mensch IM Al:tag Grundrisse eiINeTr
Anthropologie des Alltagslebens, Stuttgart 1980); Themenband ag und Philosophie"',
ın? Studia Philosophica (1981) Grundlegend sind VOTLT em Studien AUS der DhäanoO-
menologisch orlentierten Sozlologie Schütz, BergerT, Goffman, Garfin-
kel); WIC  ige Beiträge kamen uch VvVon neomMmarTxistischer eite febvre, L eit-
häuser). Die L iteratur ist umrfassend verzeichnet bei Cas — Alltagserfahrung Uund
FrömmMmigkeit, in hristlicher Glaube ın MmOderner Gese Bd. 226 reiburg 1980,
39-72, ler: /70-72, Uund ondolfi, Alltag ın ethisch-theologischer 1C'| Glossen
einem ungenügend erforschten Thema, in Bondolfi/W Heierle/D 1e' (Hg I
0S des Alltags. e  ‚gal TÜr SE  x Urtner, Züric_h 1983, 13-25.



Alltaglichkeit Zuli Grundstruktur menschlicher E xistenz eute geworden ist Wie-

derholung des Traglos Gegebenen, Sichvorfinden ın einem uberindividuellen Uund
doch FÜr alle gleichen Rahmen, Routine, der [T1ar) sich aum entziehen Kann,
strukturieren und beherrschen UNSEIE L ebenswelt gut WI1ie Yanz
Diese Totalıtat des Alltäglichen zeig sich VOL dem Hintergrun: der Vergangen-
heit VOIL enm darin, daß alternatiıve Erfahrungsraume fehlen, die Bewußtsein
Uund Handeln des eutigen Menschen auch MUT annäahernd pragen UNd leiten
Onnten wlie der Alltag. ohl gibt den Sonntag, Der ist Z UI "Wochenen-
de" geworden, dem [T1al) ebentfalls Alltägliches LUut (freilich solches, das [11a47)

selbst wünscht!). onl g1bt - elertage, aber iInT ursprunglicher Inhalt 1ra

üuberlagert VO!|  - Neudeutungen, die aus der elt des Alltaglichen stammen (Pfing-
sten wird ZU! Frühlingsfest, Christı HimmelTtTahrt Z ul atertag SW.): onl

gibt Ferlen, Der Man verbringt sSie gleichfalls mit Alltäglichem, vielleicht
anderem Alltäglichem als SONSL, ber Den doch mit Verrichtungen, die Z U|

Bestand der Alltagswe ehören Essen, Baden, DOFLU; Lesen...). Man SUC|
Was Dezeichnenderweise negativ ausgedrückt WITC 7Zeitvertreil UNGd Zerstreuung

1NN fÜür das, Was den Alltag als Arbeitswe überstelgt der e1n Gegenüber
ihm ildet, 1st weithin abhandcen gekommen. | )as ProtTane, Weltliche, Vorhan-

dene, unmı  elbar Gegebene UNGd VOLT legende 1st die es bestimmende
irklichkeit geworden, neben der sonst nıchts mehr atz hat'‚."2

|)as Problem

Die tendenzielle Totalitat des Alltaglichen I} zunehmend miıt den uberkomme-
Mern Spiritualitätsformen ın eine meist verborgen bleibende KONKUTrTENZ, insofern
sie deren außere Uund inneTe Möglichkeitsbedingungen esetzt Dieser indirekte
ENLZUG WITd S1IC|  ar Im Ausfall VvVon Spiritualität ın der Alltagswelt amı ist
NIC! die usdruckliche CGottes emeint, sondern das Nicht-mehr-Vor-
KOoMmMMEeEN. L)as Alltägliche au hne Bezugnahme auf Gott ab Die Selbstdeutung
UNGd die Orientierung des andelns kommen OoNnne die Grundhaltung aUS, Sich als
anı UnNd als ausrichtungsfählg der anrhnel des CGanzen begreifen, Uund
TSst NnnNne die E xplikation dieser Grundhaltung. Der ausdrücklich Relli-

qglöses ın der elt des Alltaglichen vorkommt, hat vielTacC|l MUL OCH den Stel-
enwert eines kulturellen Relikts; [Ta annn sehen, hoören der genießen; ucn
annn man interpretieren, analysieren und mit anderem vergleichen, doch ge-
winnt bel all diesen Verarbeitungen MIC| der zunehmMenNd weniger die edeu-
LUNg, Symbol FÜr die Präasenz des gegenüber dem Alltag Anderen Se1N.

FTrles y eligion In der Alltagswirklichkeit, 1n F unkkolleg FÄeligion‚ Studienbe-
gleitbrief 4 Weinheim LE 11-48, hier:
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Dieses Abhandenkomme!: VOor) Spiritualität in der Alltagswe. schlägt sich Ubri-

geN>S uch sprachlich nieder. | )as Ort "Yromm" und alle sSe1INe Derivate en ıIn
der Umgangssprache e1ine rasante Abwertung erfahren WIEe Kaum e1n anderes theo-

logisches Begriffsfteld. Von ]jemandem >  9 sel Tromm, aßt sSelbst InNNeT-
nalb Gemeinde "FZrommelel" Im INN e1NeT IM z aum der Privatheit ZWalIL geUub-
Len, aber TUr das sozlale UNG sachbezogene Handeln folgenlos bleibenden rell-

glösen Aktivität der Ichschwaäche, also e1Nes Sich-mit-allem-Abfindens, eiNer
eu VOLIL Konflikten anklingen.
Möglicherweise Kann die deutliche Zunahme des Interesses TÜr Esoterlk, magische
Praktiken und schicksalbestimmende Kräafte als Komplementärphänomen gedeute
werden. L Denn es scheint, daß el all dem gerade darum geht, dafß bestimmten

Gegenständen und Vorgängen der alltäglichen elt (Gestirnverlauf UQ} quasi-göÖött-
1C| Bedeutung, Heilkraft UNG handlungsleitende Verbindlichkei zugesprochen
WITd.

1 )as Problem, das ıIn den geschilderten Phanomenen egativ greitTbar WÄITd, stellt
TUr e1Ne christlich-theologische Theorie Uund Praxis VvVon Spiritualitat 1INe De-
trac  1C HerausfTorderung Car L Denn auf der e1inen e1tLe muß fÜür S1e Spiritu-
alıtat In existentielle Betroffenheit hineinreichen Uund Dasein Dragen, auf der
anderen e1Le au die Alltaglichkeit als Totalinha der | ebenswelt gerade dem
Betroffenwerden entgegen UNGd beseitigt jede Dringlichkeit, sich ıne eigen-
ständige, N1IC| routinegesteuerte Grundorientierung emühen Wie können All-

tagserfahrung und F römmMigkeit zusammengebracht werden? Wie ist FröMM1g-
keit ın der Alltagswe. möglich und wWwI1ie annn das Alltägliche ın den TUNnda|
der Spiritualität eingebracht werden?

LÖösungsperspektiven AUuUs der Tradition

Aus der spirituellen Tradition bleten sich mehrere Möglichkeiten =| FrOMMLGg-
keit und Alltag aufeinander beziehen. nne S1e historisch identifizlieren
der systematisch-theologisch erörtern, selen als Olcher Verhältnisbe-
stimmung erinnert:

uale 1yp Vergewisserung der religiösen Bezüge UunGd Pflege ("KU 1tu) der

Glaubenserfahrung stenhen gleichsam neben der WelterfTahrung. -S gibt e21N alltäg-
liches Leben, ıIn dem alles seinen gewohnten Gang gehen IMad, und gibt
Beginn, Fnde und in der der wiederkehrenden Zeitabschnitte Teservier-
te Zeiten Uund Gelegenheiten eüubter FrömMIigkeit

asketische er alternative Typ: Ausgangspunkt ist. die vielerlei TIfah-

rungen (Langeweile, Zukunftslosigkeit, Verdinglichung Uu.a.) anschließende D1agno-
Sl daß Sicheinlassen UNG Sichhineingeben In den Alltag, ın dessen Geschäftigkeit
Uund Gegenwartsdominanz, ın se1ine Betriebsamkeit absorbierend wirken und
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den Menschen adurch verkurzen (Eindimensionalität) DZW. sSe1iner innNneren Tuk-

LUr entfremden Die KONSEQUENZ ist der Versuch, das Alltagsleben "anders"

gestalten, seine Bedingungen "radikal" verandern. DIie Palette der onkreti-

sierungen reicht 1eTr VO! bloß Dnartiellen und zeitlic! begrenzten eTrziCc| [TA-

ditionelle asketlscher UÜbungen Der kommunitare Lebensformen, die einen alter-

nativen Alltag antizipleren, Der gerade In INCer Hinwels- und Nachahmungsfunk-
tion dem Alltag verbunden leiben wollen, His nın ZuI F lucht einzelner AUus der

verachtenden Alltagswe vgl die traditionellen Motive des contemptus SUl

Uund der 1Uuga mundi).

transformatorische 1yp In der Entwicklungslogi christlicher Spirituali-
aten Hildet dieser Typ den egentyp ZU!l asketischen, darauf edacht, dessen

Tendenz ZuUuLr Abwertung Oder gal Verneinung des Weltlich-Alltäglichen VEeI-

melden. ET Oordnet FrömmMmigkeit und Alltäglichkeit einander Z daß das, Was

ın der Innerlichkei erTahren, vollzogen und gesucht wiTd, ıIn das alltägliche ı_ P-

ben aTUr stehen theologisc! SYNOMYTTI oft die Begriftfe e "Gesellschaft"

Oder uch "Draxıis" "umgesetzt" werden soll. Die Dersönlic! FrömmMigkeit der

einzelnen soll den Alltag "durchdringen", UuNd ihm adurch jene religliöse yuall-
tat verleihen, die der Weltzugewandtheilt GQottes und se1inem TUr Mensch Uund

elt Zukunft erotfitnenden Heilswillen er1tspricht.
Aufgaben

Den Urz charakterisierten Spiritualitatstypen aus deri ch_ristlichen Tradition ist.

gemeinsam, Was ICn TU! des RUCKZUGg MenNneT) möchte Gleich b sS1ie IM All-

taglichen einen (raglos berechtigten Bereich der Wirklichkeit sehen, der De-

stimmten Stellen eiNner religiösen F assung Uund Verortung bedarf, der OD S1Ee

als das In eschlag ehmende, Ganzheitlichkeit und Selbstfindung Bedrohende

qualifizieren der gerade umgekehrt als das Medium der eigentlichen Bewährung,
immer beinhaltet Spiritualität Distanzlerung VOl Alltäglichen, LOoslösung VOlI

Beanspruchenden, Unterbrechung des ichen, as:! VO! Interessierenden.

Vermutlich 167 spirituelles Leben, das SC|  1C|  IN Hne das FElement des Ruck-

ZUQ>S auskommen wollte, MN1C| möglich Denn TSLT dieses WITd usdrücklich

und gemeinschaftlich vollziehbar, Was SonNst reıin innerlich Uund Drivat bliebe.

Sicher MM uch dem Moment des Asketischen als Korrektiv zZul Banalisierung
UnNseTIeI normalen Erfahrungswel (Konsum, routinierte Arbeitsvorgänge, mediale

Unterhaltung) mehr Bedeutung Z als in der Aufarbeitungsphase fragwürdiger
Traditionen den Anschein Andererseits mMUuß Mar Kenntnls nehmen, daß
die In jJüngerer Zeit beobachtba: Erschließung der großen Zeugnisse christlicher

und uchn außerchristliche: Spiritualität mit RückZzugsSsStruktur die rasante Ausglie-
derung der Alltagswe aus dem Horizont der Spiritualität höchstens pDunktuell



aufhalten KonnNte ZuU den vielfältigen Ursachen dieses PTOZesses üurften der Weg-
Tall der spezifischen lebensweltlichen Voraussetzungen traditioneller Spirltualität,
das Abhandenkommen Von DrimaAaTren Erfahrungen UTC| die Arbeitsteiligkeit UuNd
die Bestimmtheit des individuellen andelns UTC! zahlreiche artifizielle und

gleichwohl VOl einzelnen als unentrinnbar empfundenen gesellschaftlichen
Ordnungssysteme kommMmeN.

Von er drangt sich die auf, ob sich MIC| e1n weiterer, Vvierter Typ VO!  _-

Spiritualität vorstellen und entwickeln ließe, der komplementär den anderen
Tel gerade bei der Alltäglichkei des Alltags Nsetzt. Ihm lage annn N1IC| der

Überwindung des Alltags, sSONdern dessen Vertiefung UTC! Wahrnehmung der
ocn MIC| entdeckten der NIC!| ewußten Dimensionen. Seine TUl wäarTe

demzurolge die der Öffnung. [ JerTr spirituelle TUNnda| estunde Im Offensein fÜr
die unerwartej:en Möglichkeiten des Alltagé, iın der Sensibilisierung des Selbst für
das Tieferreichende 1C| RückZug, SONdern Standhalten ware seine Grundbe-

WEQUNG Seine konkreten Gestalten leßen sich NIC| eindeutig VOT) anderen __ ebens-

vollzügen Dheben.

Die Entwicklung e1NeT derartigen Spiritualitäat bedarf och der Erforschung zahl-
reicher — Tagen, VOLr em der Tolgenden:

1ıbt innerhalb der Alltagswe. selbst Anläasse Uund Phänomene, ın denen die

Alltäglichkeit aufbricht der durchsichtig wird (Z  w Betroffenheit UTC| TenzZ-

erTahrungen, Langeweile, Warten wider Willen, Melancholie Im Pascalschen
10

WOoO nthält die Glaubenstradition emente, die sich der Erfahrung der Alltag-
1chkeı ın ahe der zuoranen lassen? KOoNnNten N1IC| die Geschöpflich-
keit der Welt, die Einmaligkeit der eigenen erson, die Zusage vorbehaltlose:

Annahme, die Einladung lieben zentrale theologische Grunde einer F röMMLg-
keit des Alltags bilden? |_aßt sich die Unentrinnbarkei VOT) Banalität und De-
lastender Gleichförmigkel N1IC| uchn Im Zusammenhang mit dem euz sehen?

Was bewahrt die F römmMmigkeitsgeschichte spezifischen Momenten FÜr Mal
Spiritualität des Alltags uf? Hier ist MIC| bloß einzelne Empfehlungen spiri-
ueller Erziehung denken die taglichen Gebete, das >Stoßgebet, die gute
Meinung, Erntedank Uund W:  ersegen, Brauchtum), sondern gleichermaßen
Biographien und die historische Rekonstrul  107 des religiösen Alltagsbewußt-
sSe1Ns früherer GenerTationen.

Wie annn und hier ieg ine eminente rellgionspädagogisché und arüber hinaus

Tundamentaltheologische Herausforderung unter den gegenwärtigen gesellschaft-
lichen Bedingungen spirituelle WahrnehmungsftTähigkei Kultiviert werden? Wieweit
ann das eNnen- Uund Verstehenlernen Von mMOderner und YT. helfen, den
Alltag durchsichtiger machen? Kann vielleicht den unverstellten
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Reaktionen Von Kindern der "Durchblick" VOl scheinbar Selbstverständlichen und
Oberfläachlichen Z U Ursprüunglichen und Hintergründigen Tlernt werden?

entrale T1hemen

Spiritualität des Alltags Im Den UmrTisSssenen Sinn WäaTl bislang Ner aC| des

Lebenszeugnisses einzelner ısten als Gegenstand theologischer Reflexion
Immerhin 1st deren Notwendigkeit da UunNd dort DOostuliert worden, nachdruck-
ı1chsten ohl In der F orderung ach e1INeT "Theologie der Arbeit' el g1ing
amlich gerade NIC die Anreicherung der Berufsarbeit mıt religiöser Ver-

brämung, sondern die FErnstnahme Uund Würdigung des gewöÖöhnlichen alltäglichen
Arbeitens. essen Sinngehalt erschöpft sich Den NIC| darin, WarTe sein, die

eld getauscht WITd Arbeit annn vielmenrT auch als Dienst ohl der

menschlichen emeinscha und als Weiterführung des des Schöpfers De-

griffen werden. Solche spirituelle Deutung 111 weder die faktische Ordnung der

Arbeitswe RET sakrosankt erklären, OCn VEITMNaQ S1e die entfremdende ormen

mancher Arbeit aufzuheben; s1ie drangt vielmehr dazu, die tatsachlichen Gestalten

Von Arbeit der Möglichkei auszurichten, Ss1e als sinnhaltig erfahren.

Auch ın der UTC| die Arbeit als Weiterführung der Schöpfung herausgehobenen
ellung bleibt der Mensch e1n auf CIOtt angewlesenerT Teil der Schöpfung Seine

Bevollmächtigung erstreckt SICH auf die Kulturarbeit, auf LebensnutzZung und

Ordnungstiften Der Umgang mit der nichtmenschlichen atur MuUul eshalb eın

wichtiges Feld einer Spiritualität des Alltags sein. Sie WUTrde ın den Tleren,
anzen, Bodenschätzen, In 16 LUft; Wasser und In den verschiedenen |_eDens-

kreisen NIC bloß neutrales aterl1la. sehen, das den Interessen des Menschen

Die Auswahl der folgenden vier Themenbereiche 1st weder zufällig och bloß DIaQ-
matisch, sondern aßt sich systematisch-anthropologisch begründen.

Vgl jedoch neuerdings die sorgfältigen Darlegungen VvVon (298 d. Alltagserfahrung
UNd Frömmigkeit (S.0. Anı  Z In ders., Alltagserfahrung und aubenserfTahrung, Inaspa  Glaube
Diakonila 15 1984), 292-305 - erner: ONCOIT1 Alltag ın ethisch-theologischer 1C|
(s.0 Anı  3 1); Wiederkehr , Alltag zwischen Banalität und Mystik. Theologie Im
Dienst der Humanisierung, 1n Bondolfi/Heierle/Mieth (Hg.), des Alltags (s.0
An  3 1), 27-39; Müller, Spiritualität des Alltags, 1n eb  Q ÜASSE [ )as Verhältnis
zwischen der ler behandelten Fragestellung einer Spiritualität des Alltags und den
Überlegungen einer spezifischen Laienfrömmigkeit ach dem 7 weiten Weltkrieg
Uund während der KoOonzilszei (vgl azZu STa anderer Auer, WeltofTener Christ
Grundsätzliches und Geschichtliches ZULI Laienfrömmigkeit, Müsseldorf bedürtf-

einer eigenen Erörterung. Unterschiede liegen ın Diagnose und Ansatz, Gemelinsarm-
keiten gibt hingegen ın vielen nliegen.

Die Anstöße amen VOL em von OUT une Theologie dUu Travalil,
Paris 1955 (dt. DIie Arbeit und der göttliche 0OSMOS. Versuch einer Theologie der
Arbeit Übersetzt eingeleite Vorn Schmitt, Mainz UnNd vorn el  ar
de Chardin, l_e Milieu Divin, Paris 1957/ (dt. [Der göttliche Bereich F}n Entwurf des
inneren L_ebens, Olten/Freiburg Las 7 weite Vatikanum (Gaudium et SDES, E:

33-39, bes 34) sowile '"_aborem F xercens" (nrn. 24-27 SICH dieses nliegen AaUS-
drücklich eigen emacht.
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WL  urlich dienstbar emacht werden Kann, sondern etLwas, das ebenfalls die

ualıta der Geschöpflichkeit Dat. Als Mitgeschöpf Der ist Teil des eI-

Tauten LebensTaumes, dessen Erhaltung selbst M1C| AT Disposition geste.
werden darf

Alltäglichkei etr! N1IC| Dloß die Vermittliung zwischen Ich und Dinglichem,
sOoNdern geNaUsO die Beziehungen anderen Menschen. NUT ZU!I Teil runden
diese auf Sympathile; meistenteils sS1Ie amı LUuN, daß WIT auTt die Hilfe,
die Kenntnis Uund die Anerkenn  g anderer angewiesen sSinNd. wel Gestalten
zwischenmenschlicher Bezilehung Uurften ın e1NeTr Spiritualitat des Alltags VO!|  3

nesoNderer Bedeutung Se1IN:! DIie 1iNe 1st. diıe — amilie, weil S1Ee davon lebt, daß
Menschen fUur andere Verantwortung ubernehmen, Ane diese auf bestimmte Teil-

leistungen beschraänken, auf den Mornent begrenzen Uund VO!  J der Kalkulation e1INes

reziproken Nutzens abhäangılg machen konnen. Gerade weil sich dies MUuL unter

Einschluß, Ja fast aussC|  1eßlich ın der Alltäglichkei abspielt, annn m
Sichzumutenlassen derartiger Verantwortung, Im andauernden Sichbeanspruchen-
lassen, IM erzıil auf den vielleicht WO|  uenden, ber ftmals unsozlalen

RUCKZUG 1Ne Verwirklichung Vour GOottbezug IM Alltäglichen esehen werden.

Die andere Weise zwischenmenschlicher KommMuUunikation, die ıIn inNrer Alltäglich-
keit spirituelle ualıta enthalten DZW gewinnen Kann, iSst. politische Mitverant-

WOTLUNG. Sie annn amlich M1C| n10ß Austfluß Vrı Machtstreben se1N, SONdern

uchn KONSEQqQUENZ der insicht, daß jeder einzelne N1IC| MUTLT selbst SE sondern
auch itglie: e1NeTr menschlichen emeinscha Dies impliziert VOTLI em

anderen, se1ine Zeit, Se1N Interesse, se1ne — ahigkeiten TUr die Belange anderer
DZW der Gesamtheit Zuli Verfügung tellen. La das Miteinander nıe schon

JYJarız und TUr iImmMmMmer gelungen ISt, annn Dnolitisches Engagement IM Alltag dOort UTE

Gestalt Von Spiritualitat werden, der MehrTung VO|  73 Gerechtigkeit, reiheit,
Solidaritäa Uund Frlieden ın den Kkonkretien gesellschaftlichen Strukturen gilt Oder

sich jemand Dersönlich Z U| Anwalt derer macht, die Schwerer 6 andere

aben, ihre Interessen Uund Rechte selbst ZAUIE Geltung bringen
[DT: e0 KOonrad Hilpert
Steinstraße 4 /
4040 euss-UVuedesheim
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WERNER

ZEI171 UND ZEITBEWUSS TSEIN ACH LWEN "“OONFESSIONES" LE S

AUGUST INUS

Vorbemerkungen
Die "Confessiones" des Augustinus sind MIC| UT 21 Kklassisches Zeugnis
biographischer Literatur, S1iEe SINC zugleic! das Zeugnis e1NeTr Spiritualitat
Uund e1INeT Gotteserfahrung, die ber inNTre Entstehungszeit nıNaus bedeutsam
wurde Uund mpulse bereit hält, die auch fUur die heutige Diskussion eiNner

Spiritualitäat fruchtba{ werden konnen. Im Rückblick auf die eigene ı ebens-

geschichte und Im 4C auf die gegenwart1ige Situation elangt Augustinus
ZULI Confessilo: ZUl Bekenntnis, Zu!l obpreis. ET esinnt sich 'erinnernd'
auf die MI  ( das Ziel und den dieses SEe1INESs | ebens GOtL, dessen

verborgene und doch offenbare Anwesenheit und dessen geheimnisvolles und

dQoch erwlesenes Wirken meditierend erwägt Uund Ins OrLt bringen
SUC In diesem Zusammenhang entdecC!| Augustinus die "memorTia" als

einen möglichen Ort der Gotteserfahrung. "Confessio a1s ammlung UunNGd

USCTITUC der CONVEeTSIO (FT rundet ım Stehen der memoOTIia CSOFT.

und ach Gott.4 VOT en die Analyse der emoT1a iIm Buch, die —

flexionen ber die Zeit IM Hn Buch und die Auslegung des Schöpfungs-
textes Gen Al -2,49) ıIn den Büuchern 15 n der "Confessiones" sind Texte,
In denen Augustinus immer (I6U nsetzt verstehen, w1ıe der In derTr Zeit

existente Mensch dochn nıe In der Zeit aufgeht, vielmehr auf jene wigkel
bezogen ISE, In der OtL die Zeit des Menschen umgreift, iINTe Vergänglich-
kKeit M1IC| der Vernichtung ausliefert Uund jene bleibende Aauer bereithalt,

Aus der umfangreichen ‚Literatur, die sich mit dem Problem der Zeit
hbel Augustinus befaßt, seien enannt: CutLwen ©: |JEeT Zeitbegri bel
Augustinus, 51655 Wien 1953 (Maschinenschritr ‚OTOS 7 | )as Problem der
Zeitlichkeit el Augustinus, Dıiss. München 1954 (Maschinenschrift);
L_Lampe L)as Zeitproblem ach den Bekenntnissen Augustins, Regensburg
1760U; LechnerT, dee Uund Zeit In der Metaphysik Augustins, München
1964; Schobin - Augustins Begruündung der "inneren Zeit“” Schwel-
261 Monatshefte. L/9-12Z) Schmüitt Der e1s5 als TUN! der
Zeit DIie Zeitauslegung des Aurelius Augustinus, FYIRS.. Freiburg/Br. 19673
HS] Kalser, Augustinus. Ze1t und "memorla"', oNN 1969; Janich, AtJI-
QUS 1NS } aradox und seine ach eiINemM andar'! der Zeitmessung,
Archiv für Geschichte der Philosophie 54 (1972) 168-186; Flasch
ugustin. Einführung In sein Denken, Stuttgart 1980, Des 263-286 ('Zeit')

Weis Die Zeitontologie des Kirchenlehrers Augustinus ach se1nen Be-
kenntnissen. Augustinus, Confessiones, XI Buch, Kapitel, rank-
furt/Bern/New York 1984

L echnerT (sS. Anm D 118
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die In der Zeit des Menschen erhofft, aber NIC geTunden werden ann.

Die Zeitreflexion des Augustinus ın den "Confessiones"

E: Zerrissen In der Zeit

August inus Dindet den Zeitbegri zurück die Erfahrung des zeitlic!
Seienden. Von Zeit Kkönnte M1C| gesprochen werden, gabe M1C| e
schöpfliches, amlich wandelbares Uund veränderliches Selendes, das vergeht
UNG ın SeINeET Vergäanglichkeit keine bleibende Dauer nNat.

UTC den Wandel der inge werden die Zeiten

gibt keine Zeiten, die DIir gleichewig sind, enn Egu leibst auerTrnd;
jene aber, WT S1Ee auernd blieben, wären NIC| Zeiten.

as, Was ist, ist. adurch gekennzeichnet, NIC| In sich ist, nıe
In anzheı seIDst ist, sondern Anfang UnNd Ende, Aufgang und Untergang
Fortschri! UNGd Uuckgang, Gestaltwerden Uund Gestaltverlust hat"6.
"Sie Q! auf, Uund sSie ge Uunter. Und Im urgehen beginnen sie gleich-
Sal sSe1N und wachsen, vollendet werden. Und vollendet altern
S1e UNG gehen Zzugrunde. \ Jnd NIC| alle altern, Der alle ge'! Zugrunde...
50 ist. Inr Ma3. 50 viel MUTL hast ihnen egeben, weil S1Pe eille Sind, die
NIC| alle zugleic| SiNd. Sondern al]7e hilden Im reten UNd Im Nachfolgen
das Gesamt, dessen e1lle S1e sind."

Auch der Mensch hat Leil dieser Zeitlichkeit FT sSie ın der Gefahr, IM
Durchgang UCC! die Zeit sich selbst verflüchtigen, IM Nacheinander der
einander ablösenden Zeitmomente auseinandergerissen werden. ETr annn
zeitverloren In der Zeit sein, wie die Naturdinge SinNd. FÜr dieses

Ich zitiere den lateinischen Text nach der Ausgabe von utella, die
als die ZUrLT Zeit este Edition der 'Confessiones' gilt (vgl Altaner/A
tulber, Patrologie. LeDen, Schriften und Te der Kirchenväter, reiburg
1980, 418) Aureli Augustini Confessionum T1 tLredecim. F didit MarT-

EINUS ute F ditionem correctiorem Curaverunt Juergens et Schaub,
Stuttgart 1969 Die deutschen Übersetzungen wurden eigens angefertigt

Confessiones XII 8,6 mutationibus 1UNM tempora
Confessiones 14,17 et NUu. tempora ebl coaeterna SUNLT, quia tUu

HS:  _ at Jla S] DermanerTent, Man essent Lempora
LeChNerTr (s Anm I 18 FA Confessiones XI 35,48 audant te tua,

ut armmernus te, et arnarnıus te, ut audent te LUa habent iniıtium et
finem temporTeE, ortum et OCCaSUurn, profectum et efectum, speciem et
Drivationem.

Confessiones 10,15 UUa Oriluntur et OCcidunt eLt oriendo quasi S5e
inciplunt et CTEeSCUNL, ut perficiantur, et Derfecta senescunt et intereunt:
et MOn omnla senescunt, et omnila intereunt76  cfie in der Zeit des Menschen erhofft, aber nicht gefunden werden kann.  1. Die Zeitreflexion des Augustinus in den "Confessiones"  1.1 _ Zerrissen in der Zeit  Augustinus bindet den Zeitbegriff zurück an die Erfahrung des zeitlich  Seienden. Von Zeit könnte nicht gesprochen werden, gäbe es nicht ge-  schöpfliches, nämlich wandelbares und veränderliches Seiendes, das vergeht  und in seiner Vergänglichkeit keine bleibende Dauer hat.  4  "... durch den Wandel der Dinge werden die Zeiten."  "Und es gibt keine Zeiten, die Dir gleichewig sind, denn l%u bleibst dauernd;  jene aber, wenn sie dauernd blieben, wären nicht Zeiten."  Das, was so ist, ist dadurch gekennzeichnet, "daß es nicht in sich ist, nie  in Ganzheit es selbst ist, sondern Anfang und Ende, Aufgang und Untergang  Fortschritt und Rückgang, Gestaltwerden und Gestaltverlust hat"6.  "Sie gehen auf, und sie gehen unter. Und im Aufgehen beginnen sie gleich-  sam zu sein und wachsen, um. vollendet zu werden. Und vollendet altern  sie und gehen zugrunde. Und nicht alle altern, aber alle gehen zugrunde...  So ist ihr Maß. So viel nur hast Du ihnen gegeben, weil sie Teile sind, die  nicht alle zugleich sind. Sondern all7e bilden im Abtreten und im Nachfolgen  das Gesamt, dessen Teile sie sind."  Auch der Mensch hat teil an dieser Zeitlichkeit. Er steht in der Gefahr, im  Durchgang durch die Zeit sich selbst zu verflüchtigen, im Nacheinander der  einander ablösenden Zeitmomente auseinandergerissen zu werden. Er kann -  zeitverloren‘ - so in der Zeit sein, wie es die Naturdinge sind. Für dieses  3 Ich zitiere den lateinischen Text nach der Ausgabe von M. Skutella, die  als die zur Zeit beste Edition der 'Confessiones' gilt (vgl. B. Altaner/A.  3  tuiber, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter, Freiburg  1980, 418): S. Aureli Augustini Confessionum libri tredecim. Edidit Mar-  tinus Skutella. Editionem correctiorem curaverunt H. Juergens et W. Schaub,  Stuttgart 1969. Die deutschen Übersetzungen wurden eigens angefertigt.  4 Confessiones XII 8,8: rerum mutationibus fiunt tempora.  5 Confessiones XI 14,17: et nulla tempora tibi coaeterna sunt, quia tu  permanes; at illa si permanerent, non essent tempora.  6 Lechner (s. Anm. 1), 157. - Confessiones XIII 33,48: laudant te opera tua,  ut amemus te, et amamus te, ut laudent te opera tua. habent initium et  finem ex tempore, ortum et occasum, profectum et defectum, speciem et  privationem.  7 Confessiones IV 10,15: quae oriuntur et occidunt et oriendo quasi esse  incipiunt et crescunt, ut perficiantur, et perfecta senescunt et intereunt:  et non omnia senescunt, et omnia intereunt ... sic est modus eorum. tan-  tum dedisti eis, quia partes sunt rerum, quae non sunt omnes simul, sed de-  cendo ac succedendo. agunt omnes universum, cuius partes sunt.  8 Vgl. Schmitt (s. Anm. 1), 90-95 ("Das Vergessen als Zeitentzug").SIC est MOdUS tan-
tum edist! eis, quia Dartes Sunt 9 quae MNan sunt simul, sed de-
cCendo SUCCedendo agun' universum, CUlus Dartes SUNT.

Val Schmitt (s Anm I 90-95 ("Das Vergessen als Zeitentzug").



F

'geistlose' In-der-Zeit-Sein NS jJeder Moment in der Zeitreihe gleich,
die Zeit hat eigentlich KEeINE Bedeutung TUr eTt Moment ist, nach-

dem e gegenwärt1g gEeWESEN ist, voruber."

"Ic| Der zerspringe in Zeiten, deren Oradnung Ich NIC KenNNeE, und meinNne
edanke! die innersten Eingewelde meinerTr eele, werden UuTC!| die —

ruhige Unbeständigkeit zerfleischt, HIS ich dgrctmias — euerT Deiner 1e!
gereinigt UuNd geläutert ın Dir zusammenfließe."

Das en des Menschen ın der Zeit bedarf der Integration, die davor

bewahrt, verfließen und ın diesem Verfließen vernichtet werden.
D Die Zeit AT NIC

Was Der ist el Augustinus greift auf das nalve Alltagsbewußtsein
zurück, dem Zeit selbstverständlich ist

"Doch zuversicht!!: ehaupte ich wissen, daß, wenn nichts verginge,
keine VeEeTrgangdeENE Zeit Wware, wenn nichts aqkéim5ä<eine zukünftige Zeit,
und wenrn nmichts ware, KEeINEe gegenwärtige 7Ze1t."”

weiteren Verlautf Se1INeSs Gedanken  nges aßt jJedoch diese Selbstver-

ständlichkeit Taglic!| werden. er Vergangenheit Uund Zukunft, och (36=-

enwart 'sind'. 1e Zeit 1Sst eın Seiendes, wlie die inge sind."  15
Die VeIrgaNngenNe GE ist adurch gekennzeichnet, daß sS1e "nicht mehr",
die zukünftige Zeit dadurch, daß s1ie "noch ACNt” SE

".Jene zwei Zeiten MUuN\N, Vergangenheit und Zukunft, wI1ie konnen sie sein,
df£:h die Vergangenheit NIC mehr ist. und die Zukunft OCn NIC

ISt  Pl

Fbd 1053
10 Confessiones 29:33 at = 1018 in tempora dissilul, QUOTUTN ordinem
nesC10, et tumultuosis varietatibus dilanıantu: cogitationes INCaLC, intima
Viscera animae MMeade77  'geistlose' In-der-Zeit-Sein "ist jeder Moment in der Zeitreihe gleich,  die Zeit hat eigentlich keine Bedeutung für es. Jeder Moment ist, nach-  dem er gegenwärtig gewesen ist, vorüber."  "Ich aber zerspringe in Zeiten, deren Ordnung ich nicht kenne, und meine  Gedanken , die innersten Eingeweide meiner Seele, werden durch die un-  ruhige Unbeständigkeit zerfleischt, bis ich durctmjas Feuer Deiner Liebe  gereinigt und geläutert in Dir zusammenfließe."  Das Leben des Menschen in der Zeit bedarf der Integration, die es davor  1  bewahrt, zu verfließen und in diesem Verfließen vernichtet zu werden.l  1.2 Die Zeit "ist" nicht  Was aber ist Zeit? Augustinus greift auf das naive Alltagsbewußtsein  zurück, dem Zeit selbstverständlich ist:  "Doch zuversichtlich behaupte ich zu wissen, daß, wenn nichts verginge,  keine vergangene Zeit wäre, wenn nichts ankäme„keine zukünftige Zeit,  und wenn nichts wäre, keine gegenwärtige Zeit."  Im weiteren Verlauf seines Gedankenganges läßt er jedoch diese Selbstver-  ständlichkeit fraglich werden. Weder Vergangenheit und Zukunft, noch Ge-  genwart 'sind'. "Die Zeit ist kein Seiendes, wie es die Dinge sind."13  Die vergangene Zeit ist dadurch gekennzeichnet, daß sie "nicht mehr",  die zukünftige Zeit dadurch, daß sie "noch nicht" ist.  "Jene zwei Zeiten nun, Vergangenheit und Zukunft, wie können sie sein,  wo d£;&h die Vergangenheit nicht mehr ist und die Zukunft noch nicht  1Stz®  9 Ebd: 103.;  10 Confessiones XI 29,39: at ego in tempora dissilui, quorum ordinem  nescio, et tumultuosis varietatibus dilaniantur cogitationes meae, intima  viscera animae meae ... - Kurt Flasch interpretiert diese Aussage: '"Wenn  Philosophie die Aufgabe hat, Zurechtlegungen, die das Ganze betreffen,  denkend zu zersetzen, ist dies ein eminent philosophischer Satz. Augustin  gesteht mit ihm ein, keine Ges  chichtsphilosophie zu haben. Er streift den  Zwang ab,  sich als identisch zu deklarieren; er spri  cht dies aber nicht als  Befreiung aus,  sondern als harte Erfahrung der Kreatürlichkeit auch des  Geistes, dessen Integra  tionskraft angesichts der Zerrissenheit des individu-  ellen wie des gesamtgeschichtlichen Lebens überfordert ist."  (Flasch; 379:  Vgl. auch: Ebd.,368-402 - "Geschichte, Staat, Gesellschaft".)  1l Vgl. auch: Boros (s. Anm. 1), 151-162 ("Zeitlichkeit als "Zerfall'").  12 Confessiones XI 14,17: fidenter tamen dico scire me, quod, si_nihil  praeteriret, non esset praeteritum ‚tempus, et sie nihil adveniret, non  esset futurum tempus, et si nihil esset, non esset praesens tempus.  13 Vgl. Weis (s. Anm. 1), 18-31.  14 Confessiones XI 14,17: duo ergo illa tempora, paeteritum et futurum,  quomodo sunt, quando et praeteritum iam non est. et futurum nondum  est?KUurt Flasch interpretier diese Aussage "Wenn
Philosophie die Aufgabe hat, Zurechtlegungen, die das CGanze betreffen,
enkend zersetzen, ist 1es en eminent philosophischer Satz ugust in
esteht mIt Inm ein, keine Cieschichtsphilosophie en ET treift den

ab, SICH als identisch deklarieren; er Sspricht 1es ber N1IC| als
Befreiung aUuS, sSsondern als arte Erfahrung der Kreatürlichkeit auch des
Geistes, dessen ntegrationskraft angesichts der Zerrissenheit des individu-
en wlie des gesamtgeschichtlichen überfordert A Flasch, 379
Vgl uch: Ebd. , 368-402 "Geschichte, aat, Gesellschaft".)
11 Vgl uch:! OTOS (s. Anı  3 H7 151162 ("Zeitlichkeit als 'Zerfall'"').
12 Confessiones 1L&.L7 en tamen 1CO SCIre M QuOd, S] M!
pDraeteriret, non esset praeteritum .tempus, et sS1e al adveniret, MOrN

esset uturum LempuUS, et S] M! esset, MMOT) esset LeEMPUS.
15 Vgl Weis (s Anı  3 D 18-51
14 Confessiones X] 14,17 duo ergO J]la tempoTa, Daeteritum et Tuturum,
uoMOdO Sunt, quando et praeteritum lam MOoN/N est et uturum nondum
est?
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Die gegenwartige Zeit aber endier zu Nichtsein S1ie vergent UuNd nNat
als Zeitpunkt ke1ne Ausdehnung, KEe1INe LDauer.

"Wenn [ 1U7) die GEeEgeNwart adurch Zeit WITd, daß S1e In die Vergangenheit
übergeht, wle KoNNenN WIT 9 daß uch sS1ie sel, doch der GTrund, daß
s1Ie ist, darın besteht, daß sS1e NIC Se1N wird S50 daß WIT offensic|  lich
In Wahrhelt ET eshalb S  9 Zeit sel, WEl sS1e danach strebt, NIC
Seın  OM
"Wenn |11a7) sSich eLwas Zeit vorstellen könnte, Was In keine uchn och

winzigen Augenblicksteile mehr zerlegt werden Kann, UT 1es düurfte
Gegenwart enannt werden. ADer dieses 'etwas'! T legt e1ßend Cchnell
AUS der Zukunft ıIn die Vergangenheit, daß auch kein Zeitweilchen SICH AUuUSs-

LDenn WEeNnNn sich ausdehnen wÜürde, wüuürde 761
heit und Zukunft Die Gegenwart ber hat keinen Raum;?flesllt In Vergangen-

"Zukunft, Gegenwart, Vergangenheit, die Tel Weisen der Zeit 'sind' MIC| Ma-

hen diese drel Weisen die Zeit aUS, muß [11al) S  9 die Zeit 1ist' nicht.'  4 Den-

OCN wissen WIT die Zeit und mMessern ihre AaUEeT. L )ann aber mufß S1IEe se1in, Uund

das el TUr Augustinus; S1e mMmuß gegenwärti1g Se1N. Der 1st. das Vergangene,
ist das Zukünftige gegenwärtig?

19 Zeit als - TINNETUNG, Anschauung und ETrWwartung
Wir mussen den 1C ach innen lenken UuNd stoßen auTt die memoOT1a
als den IT vergegenwärtigender ETINNETUNG des Ve:  n und 11->
wart1igender Erwartung des Zukunftligen.
Ynnen tue Ich dies, ın der ungeheuer großen meiner memoOT1a. OoTrt
amliıich sind MT Himmel, FTrde und Meer gegenwärtig, mIL allem, Was ich

ihnen wahrnehmen konnte, außer jenem, Was ich VEIGgESSEN nabe ort
begegne ich uch MI1T seIbst Uund erinNeTEe mich, Was, wann Uund ich
Lal Uund Was ich empfand, als ich Lat. Dort 1SL alles, das IC mich E1I-

innere, sSe1 daß ich selbst erfahren habe, sSe1 daß ich auf Glauben’
hın ubernommen nabe Aus demselben Vorrat nehme ich uch Rilder VOT)

dem, Was Ich selbst erTfahren habe der Was iIch aufgrunı eigener Erfahrung
auf Glauben nın üubernommen habe, bald diese und bald jene, verknüpfe sS1e
selbst mit Ve  mM und edenke VOT)] uch zukünftige Handlun-
geT), Ereignisse und l%ioffnungen, Uund dies es wiederum S} als oD
gegenwaärtig wäre."

{ Confessiones 14,17 S] SIgO aqESENS, ut LEMPUS sit, ideo BG qulia ın
nraeteritum transit, UuOMOdO et NOC SSsSe dieimus, CUul C  9 ut sit, 1la sit,
qula 11071 erit, ut scilicet [107) e6cIe dicamus LeEMPUS CSSEC, 151 qula tendit
on SSe  P

Confessiones 1520 S] quid intellegitur temporIis, QUOCO 1n nullas lam
vel minNutissimas moaMenNtoaorum Dartes dividi DOssit, id solum est, Quod

dicatur; Quod amen 1ta raptim Tuturo In Daeteritum transvolat,
Uut NUu. morula extendatur [18!| sS1e extenditur, dividitur In nDeagter1tul et
uturum autem nullum pDatium
1/ Schmuitt (s Anm. E WT, Augustinus estimm das mögliche "Cein" der
Zeit durchgängig als "gegenwaärtiges Sein". Vgl azu: L_LampeY (s. Anm I
297-517T; Janiıch (s Anı  S ; 1728
18 Confessiones S, 14 intus aeCc aQUQO, In ula igent meMmMoOTlae MEecae. ibi
enım mihı caelum et Lerra et [Maile Dreaesto SuUnNt DE omnibus, UUa ıIn e1s
sentire DOtLul, raeter illa, UUa blitus SUTTI. le)! mihl et 1pse GGE
recolo, quid, quando et ubl egerim QUOQUO MmOdO, C0 ageTeMm, aTTeCiu:
fuerim. 1D1 sunt omnila, QUaE SiVve experta S1Ive Tedita meminl. eadem
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50 S1ING ın der memoOT1a als gegenwärtigem Bewußtsein e  S und Sl

künftiges gegenwärt1g UTC! die erinNNerNde und erwartende Tatigkeilt des

MensSC  1lchen QGeistes e1s als gegenwaärtiger vollzieht die nter-

scheidung der Zeit ıIn die drel Dimensionen."

M ann M1C| eigentlich gesagt werden: Slale Te)l Zeiten, Vergan-
enheilt, Gegenwart und Zukunft —S sollte vielleicht Desser gesagt werden:

SiNd drei Zeiten, Gegenwart Im 17  1C auf Vergangenes, Gegenwart
IM 1N  1C auf Gegenwäarti1ges, Gegenwart IM 1nı  1C| auf Zukünftiges.
FS S1Nd amlich diese ıIn der eele irgendwie Tel UNG anderswo seNe ich
sS1e nıIC| Gegenwart IM 1  1C| auf Ve:  S 1st das Gedächtnis, (e-

enwart IM Mal  1C| auf Gegenwärtiges Anschauung, Gegenwart Im
Mal  1C| auf Zukünftiges die Erwartung.”"

ErinNerUNG, Anschauung Uund ErTWartung weiten das mensSsSC|  1C Bewußtsein

Uund konstituleren jenen "7eit-Raum”" In dem das Vergangene VOL der Ver-

nichtul gerette und das Zukünftige als gegenwärtige Möglichkell ergriftfen

copla etlam similitudines vel expertarum vel e1s, QUua>s eXpertus
SUTTN, creditarum alıas atque allas et ipse CONtLexXxo0O praeteritis his
etiam uturas actl1ones et eventa et SDE>S, et aeC omnla LUTSUS quas]i
Draesentla meditor.

beschreibt die Tätigkeit der MerT1IO-19 Schmüuitt (s Anı  3 1} LampeyYy
rla, die einzelnen ussagen des AugUustinus ZzusammMmMenfassend:"In der MernNO-

rla, ISO auf dem TUN! der erson, sind die anderen beiden zeitlichen StICre-
die Anschauung Aufmerksamkeit - und die Erwartung (Vorausschau)Dungen,

bereits&umiteingeschlossen. E S andelt sich eweils einheitlich
gegenwärtige kte der eele: Im Frinnern schaut die ee auf etwas, Uund
dieses WAa! 1SL zugleic Zeichen (signum) fÜr das, Was S1Ee erhofTt, Wal-

LEeL, rsehnt Die ErinNerunNg ISt Iso MN1C| MUT Reproduzieren des Vorüber-
Aufbewahrten, sONdern zugleic! Anschauung,gegangeNen und Im Gedächtni

Frinnerten Uund WEeC| zugleic! strebendes Ver-Frkenntnis Antellı entia) des
langen e n ieere)' ncilı eIe ach dem, wofUür das ETr innerte Ursache UNd nla|
1St (cCausa, S] SrUnd ın der gegenwärtigen Anschauung annn Ja NICht der

S1009 haut werden, sondern das KON-augenblicks vorübergehende Moment angesC
welches entweder OCn Wal-tinuierlic! mIL diesem Moment Verbundene,

teLt wird cder schon IM Gedächtnis ST Und ndlıch ann die Erwartung
(expectatio, praemeditatioIa NIC losgelöst seın VOT! dem, Was gewesen) 1St
und SL, sondern S1e erwartet das Im schöpferischen Akt der emorT1a UT'!
die VIS animae Aus der Vorstellun: (ghantasia D EWONNENEC Zukommende  D

hantasma),der das auf TUN! eines Phantasiebildes Hervorgebrachte
sofern amı ukommendes 1SC gemeint iSst 1St denn Anschau-

Uund (contuitus) und die Erwartung (eUXDeCtatio) auf dem TUN! der memoOT la
eın inheitlicher Akt der menschlichen Person 1St der menschliche Akt

tliche Ausdruck Der TUr diesenals mMOtUus animı eine anznel! ( Der zel
Anı  3 Ipersonal ganzheitlichen Akt der eele 1st das Ereignis." Lampey,

65)
Confessiones 20,26 e roprie ICItUT. tempora SUunt trla, nraeteri-

Lum, et UTU!Ul sed fortasse roprie iceretur: empora SUnNt
trla, de praeeritis, de prae;entibus, DLa de uturis.
sunt NıM aeC ın anıma trıla quaedam et alll norN video,

contuiltus, de futüurispraeteritis memOTIia, de DTaeSEN)
expectatio.
271 Val ET Metaphorik des aumes hbel der Beschreibung VOT) Zeit
Schmitt (S Anı  3 D: 81-90



werden annn (Der menschliche e1s' ammelt und verbindet das eDen-
e1inander vergänglicher Finzelmomente In der zeitlichen KoOontinuita| eiNner
Geschehensfolge 1e memoOT 1a ISO ist : weilche den ENtZUg der Zeit

Lüberwindet Sie tiftet Finheit Uund ermöglicht [Dauer. Zeit 1Sst Ausdeh-
WUu! S1e ISt e1Ne Ausdehnung des menschlichen Geistes

S Ccheint ML die Zeit nichts anderes sein, als e1Ne Ausdehnung. Aber
9 das weiß ich NIC| AbDer würde mich wundern, WeT1NM N1IC| (eine
Ausdehnung des Geistes

In SeINeET Ausdehnung nımmMT der MensSC  1C e1s die inge und Gescheh-
nisse ın iInrem Nacheinander In s1ich aur UNd verbindet s1e einem Mitein-
ander IM umgreifenden eLiz des erinnernden, anschauenden Uund er warten-
den Bewußtseins

gleichen Vollzug TrTahrt Sich die ERe1e se1Ibst als gegenwärtig. Sie E1I-

sich als zeitlic Uund integriert zugleic! diese ihre Zeitlichkeit ın der
UT C! die memoOT1a Dbegründeten |)auer. 1Das Identitätsbewußtseinn des Ich
WUTrzelt IM Gedäachtnis."

All dieses geschieht NIC auf’grun eines [IUT passiv-rezeptiven Vermögens,
vielmehr andelt sich Tätigkeiten des menschlichen Geistes, die
dieser 1V wahrnimmt und ausTUunr "Zeit en UnNd Zeit Vo.  T1N-
gen wird als Dbesonderes Vermögen des Geistes esehen. Die Analyse der
memoOT1a die Tel Zeitweisen als Handlungen des Geistes auftf Das
wahrhafte In-der-Zeit-Sein des Menschen wird adurch NIC [IULI als e1n
der Zeit Unterworfensein verstanden, SONdern als Ine ın der intentlo
En  . liegende DesonderTe Auszeichnung Uund Aufgabe des Menschen."

1.4 Zeit als Ur der Ewigkeiti"
Zugleic zelg SICH Der auch.eline letzte NMAC| des Geistes FT Sarıı-=

Lechner (s Anı  3 1 1504
23 Confessiones X 1 26,55 inde mihi Visum est M1 S allu! LEMPpUS
QUAaTT) distentionem: sed CU1lUS rel, nescC1o, et mirum, Sl on 1psius anıimı.

Vgl Weils (S. Anm 13 l werden also: alle Objekte der Je-
weiligen Anschauung (+ ETinNneruNGg Und Erwartung) ber die etzige FTinN-
NET UNG Und ETWwartung ıIn die jJetzige Anschauung hineingenommEen, alle
Jetzte des anımus In der Anschauung, Erinnerung UNd Erwartung des jetzi-
gen etz mitintendiert, alle Jetzte dem jetzigen Jetzt, das gewisser-
maßen den Kulminationspunl der Jetztfolge des animuUus bildet, einver-
eibt." Ebd. 72)

Vgl die Beschreibung der emorTia als Ort der erfahrbaren Gegenwart
der eele Schobinger (S. Anm L Des

‚OTOS (s. Anı  3 ISP Kalser estimm die memoOoT la als 1e zentrale
der Person, In der die Finheit ben dieser erson begründet sll

Kaiser, Anı  3 5
Schmitt (s. Anm 1), H
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elt das Zerstreute Uund verleil ihm 1Ne gewl1sse LDauer. Aber 1Sst selbst

zeitlic! —T hat tell der Veränderlichkei des geschöpflichen Se1ns. Die

eele nNat keine dauernde Gegenwart:

sondern E wigkeit."
"Gegenwart aber, \ggflfl S1Ie immeT Gegenwart wäare, wäare M1C| meNhr Zeit,

Augustinus gebraucht das Bild der Unruhe und der Ruhe, beschreiben,
wIie die eele einerseits unter inrer Zerrissenheit leidet und andererseits

ach der Aauer und dem RBestand SUC die S1e In der Zeit UL vorl1äufig,
MUT je und ]e"  27 Tinden annn AauerT Uund Bestand findet S1e Der MUuLr ın

jenem "Anderen", das jensei1ts der Zeit der Vergänglichkeit NIC unterworfen
1St Ruhe findet der VOT! einer wesennatften UJnruhe getriebene ensC In ]e-
MNel bleibenden Gegenwart Gottes, die WIT wigkel MeNnNNeT.

"Jenn auf D1ch%m hast du UNMNS geschaffen, uUund unr uhilg ist HeTrZ, Dis
runt ıIn 1r

"Aber da Dein Frbarmen Desser 1St als L_eben, siehe!: Zerstreuun! ISt mein
en Doch mich ergriff Dein Rechte In meiINnemM ertn, dem Menschen-
sohn und Mittler zwischen Dir, dem einen, und UuNsS, den vielen, (zerstreut)
Ur C! vieles ın vielem, daß ich UTC! ihn den ergreite, VOor dem ucChn
Ich ergriffen worden bin, und gesammelt werd AUS den vergangenen

das Vergangene vergessend, MIC| zercenn (distentus),Ich olge dem einen,
sondern ausgerichtet Vextentus), MIC auf das, wWwas se1n und vorübergehen
wird, sondern auf aS, was VOL uns leg NiCcht ing (distentio),
sondern ın gespann ammlung (intentio) olge ich Zui Siegespalme der
erufung von oben, ich OTre die Stimme und betrachte Deine
onNe, die MIC| omm und MIC| ergeht."
Die Zeit ist "DSpUur der E wigkeit", insofern 1als die mermorija ın ihrem eiti-

gen das Uc|  10  3: Frscheinende und die vergehenden Momente der Zeit 1MS

Zugleic der Geistes-Gegenwart einzuholen VEITMNaQ UNGd innen In gewisser
Weise auerT, dil eın als Bleibe verleiht."”% Da ber die emorl1a ihrerseits

Confessiones LLL Z autem S] semperTr esset 2008 OT

lam esset LEMPUS, sSeC aeternitas.
L echnerT (s. Anm SE 139

30 Confessiones LL quia ecist i MOS ad te, et inquietum est COT nostrum
oNeCc requiescat in te
31 Confessiones X] 20 AT sed quoniam melior est misericordia tua
vitas, CCe distentio est vita [MNEA, et suscepit extera tua in domino
ITICO, mediatore 1110 hominis inte te Murn et MOS multos, In multis DETI
multa, ut DET QUTT) adprehendam, in QUO et adprehensus SUNT, er veter1Dus
diebus colligar SEQqQUENS UMUrN, praeterita oblitus, nMon ın quae futura et
transitura sunt, sed ın QUßaE nte SUNT (OT) distentus, sSeC extentus, MN

SeCcuNduUuMm distentionem, sed secundum intentionem SEQqQUOT ad palmam SUDET-
Mae vocationis, ubl audiam laudis et contempler delectatione! Luam
MeCcC venientem MeC noraetereuntem,

Schmüitt (s Anı  3 1), (an8 nter Bezugnahme auf Augustinus, De Gene-
S] ad litteram, imp 1ib 13,58 ut signum, e, quasi vestigium aeternitatis
tempus pparet"



MMULI zeitliche [ )Dauer hat, muß S1Ee selbst OCn einmal uberschritten werden,
Jener [L)Dauer gelangen, die ala mehr ZeItlic 1STt. eT aber

weiß der Mensch diese Dauer”? Außerhalb der memoOT 1a Tindet Augusti-
MUus weder auer och Bestand Ist aber In lale L)Dauer und estan!

1 Gotties Anwesenhneit In der emorT1a

Alle Menschen treben ach dem "glückseligen Leben'"', das S1e Wissen
UnNd das ihnen als Ööglichkei gew1ßi VOLIL ugen SLEe

WÄaTe N1C| möglich, WEeTIN N1IC (1S, mniL diesem amen bezeichnete
aC| selbst In ihrem Gedächtnis wäre."

Worin aber esteht das glückselige LeDen? E S esteht In der TeUude
der Wahrheit", die Bestand hat, die M1C| auscht und die Dleibt Diese
anrheı ber ISt. Cott sSelbst em der Mensch ıIn der memoOT 1a die
ahrheı weiß, weiß Gott selbst

'W ich amlich die anrneı Tand, dort Tand ich meiInen Gott, die anr-
heit selbst, die ich, eitdem ich S1e kennengelernt nhabe, M1C| VEITGgESSEN
habe 50 Je1ibst DJU e1tdem ich ich kennengelernt nabe, In meinem
Gedächtnis. Und dort f1%je ich Dich, jedesma. WT1 iIch DeiIner edenke,
und freue mich In är

S0 ist OtL In der eele gegenwärtig Doch Augustinus Tag zurück: WO
Warl Gott, daß In der ee1e gegenwärtig werden kKonnte, die doch In
der Zeit ist Uund KEeINe Dleibende [ Dauer hat? Die elje selbst, der
eit-Raum der memOT1a, Zeit UNGd R aum müssen überschritten werden:
(SO6EE 1st und WITC VOor Jenseits Von Zeit Und R aum 1Im eit-Raum der ee1e

anwesend, daß WIT Uuns seiner erinnernd seiner Gegenwart gewi werden.

"Wo [1U71 fand ich Dich, dafß ich ıch kennenlernen konnte”? Denn OCn
WAarTst DU NIC| ın me inern Gedächtnis, Devor ich ich kennenlernte.
1U Tand ich Dich, daß ich Dich kennenlernen konnte, WEeTNMN MIC| In
Dir ber MC  7  “ ADer da 1ST nirgendwo e1n O; WIT treten hinweg UnNd tTe-
ten MinZUu, ber nirgendwo Ist e21N (Irt ahrheit, berall hronst DU Uund
zugleic antwortest [DUu allen, die Qicßgm Rat Tragen, allen, die ich S0-
Jal In Verschiedenem Rat Tragen."
as 'in mir' 1Sst gleich dem 'ın dir’, gibt keine raäumliche De-

S Confessiones 2029 quod (107) Tleret, MısS1 [6S 1pSsa, CU1US NOC
est, emoTla teneretur.

Confessiones 24,55 ubl en1ım inven] veritatem, iı inven] eum IMEUM,
ipsam veritatem, QUarT) QUO didicl, non SUTT1 Dlitus. itaque qQUO te

e1eCcCtor In te
didicl, ın emoria IMNEA, et 1C te invenio, CUrT reminNisSsCcOT tul et

35 Confessiones 2557 ub} CIQO te inven|, UT discerem te? eN1ım
lam 1I3as In emorTl1a IMea, Dri1usquam te discerem. ubi SIgOo Le inven|l,
ut discerem te, M1sS1 In te me et MNUSQUaN 10CUus, et recedimus et
accedimus, et MNUSQUaTT) l0Cus. veritas, ubique Draesides omnibus consulen-
UuS te simulque respondes omnibus etilam diversa consulentibus.



stimmtheit des HA OtL ST ın' mMiIr, daß 'uber' MmM1L ' COBE IST

gegenwärtig, ber N1C| ın der Weise, WI1Ie die eele Zeit hat ET ist dieser

Zeit 'Voraus' ın überzeitlicher E wigkeit. S50 1St OtL 'lin' der emorT1a und

zugleich 'üuber' INT

Üal werde uch diese meinNe Ta überschreiten, die memoOT la enannt
WwiTrd. Ich werde s1ie überschreiten, Dr gelangen, sUßes IC
Was sags [ DU MC  P Siehe, IM ufstieg UTC! meinen e1ls DA der u
bDer MC bleibst, werde ich uchn die meine Ta überschreiten, die
memoTla enannt WÄITd, da ich MDich dort beruhren will, DIV perüh.r_;7wer-
den annst, und Dir COr anhangen will, MMal Dl anhangen ann."

[Jer Mensch nimMET e1ine Zwischenstellung e1n zwischen Vergänglichkeit
Uund Beständigkeit, zwischen Zeit und wigkel -r 1St "einerselts selbst eın

UuC der veränderlichen Welt, seine ee. hat teil der Wandelbarkeit,
S1e 1St ee. ın der Zeit, ist Der andererseits zuglelc! ahig, der el-

anderlichen anrheı Anteil nehmen.!"  2 Diese Zwischenstellunt bestimmt

uch die inneTre Dynamik se1NeSs LeDenSs, das Augustinus als eın SUCHEN,; als

e1n Verlieren und als e1n Finden beschreibt. 17 Dewegen UnNnsS zwischen Viel-

heit und göttlicher Einhelt, schwanken zwischen Zerfahrenheit, distentio

Uund DbesonnenerT ammlung, intentio."

1.6 Die Z eit des Menschen und Gottes Ewigkeit
Die Zeit des Menschen wird VOL dem Horizont der zeitlosgn Ewigkeit Gottes

26 Lampey (s Anı  3 OR
37/ Confessiones 17426 transiıbo et anc VM MealT), QUaC memoOT 1a VOCAatur,
transibo Sarn, ut pDertendam ad te, ulce lumen quid dicis Ar  ;  : CcCCce 1010

Qqui desuper m transibo et istam
ascendens pDer . anımum MEeUTI ad te,

volens te attingere, nde atting! Dotes,VIM Mearn, Qquae memMmoOT1a VOCatur,
et inhaerere tibl nde inhaerer! tibı notest
38 LampeY (s Anı  3 L:
39 Flasch (s. Anı  3 1), 2767 Boroé entfaltet m1T reichen Textverweisen

rundkategorie!l des (Individual-
aus dem Gesamtwerk die augustinischen

unter den | eitthemen "Zeitlichkeit alsUund Universal-)Geschichtlich el als Agonie'" ebd 162-176),"”Zerfall'" Boros, Anı  3 { 51-161), "Zeitlic
"Zeitlichkeit als 'Ausgestoßensein'" ebd 176- 188), "7Zeitlichkeit als INacht'

ebd 88-204). usammenfassend ZuUI Zeitlichkeit als "7 e  U "Jede Qe-
schichtliche atsache, jede Te1ign1ıS StEe! Im Zeichen dieses inneren Zer-

der Zeitlichkeit: die Geschich-S gehört ZUul esen jenerT
deren Zustand, aus dem Verschwindente 1Sst auf dem Wege ach einem

aus dem Überfülltsein ZuUurxr Sat-
ZzUul Bleiben, aus dem ZU| Besitzen,

aus dermn Anderssein ZUT) Selbst-
t1gung, aus der Zerstreutheit ZuUuLxI ammlung,
sein, aus der reichen Armseligkeit In den Zustand der unersättliche!l Satt-

heit Dies Tkläart die innere Dynamik der Geschichte." Ebd 162) Zur Dia-
lektik VOT)] Suchen und Finden "Während der hiesigen der Ze11=

dominiert auf der anderen, jensel-ilchkel das Gewicht auf dem Suchen 1ag,
ler das Suchen keine mehr

1ge' FDen das Finden. Nic als
spielen, UNGd dies edeutet, daß die Zeitıchkel uch ler och bleibt

MUTr edeute! lerTr das Suchen soviel, daß die ele die Vo Gegenwart GOot-

Les tändig SUC! und tändig erhaI Hier erTUuIt sich die eele vollständig
1C| der Zeitlichke6S und docn verbleibt sS1e Im Nacheinan-

ın jedem das Suchen N1IC| gandX verschwindem. Ebd 183)der er annn auCc



'"Wird die wigkei VO!| Zeitlichen Ner edacht, ist. das |1UI möglich In
Negativität, UTC! eın 'Nichts', das Nichts VOLIL und VOor Zeit in  40 E W1O-
keit ist der Zeit vVorganglg, umgrei und begründet sie Diese Vorgängig-
keit darf jedoch MIC| selbst wiederum zeitlic verstanden werden. EÜS
andelt sSich eine qualitative Differenz die Differenz des Ur-
sprungs.4 Zeit ist, insofern Vergangliches g1ibt Sie ist geschatftfen Uund
insofern se1lbst vergaänglich. DIie wigkei; Gottes IsSt eitlos Sie 1St In
der Metaphorik der Zeit gesprochen zugleic! und immerwährend.
"Alle Zeiten nast BIE emacht, Uund
MIC| irgendeiner Zeit Ke1iNe Zeit."£.),al.len Zeiten DisSt DU UNGd WaTr

7 U keiner Zeit 1Iso attest DU eLWAas emaCcht, da UU die Zeit selbst ge-macht attest Und keine Zeiten sind Dir gleichewig, weil LU daug£ndDleibst; jene aber, WEerNn s1ie daqernd blieben, wäaren KEeINeE Zeiten

Sprichs Du ıIn Deinem [ JIr gleichewigen ort alles, Was LU
Sprichst, zugleic! und immerwährend, UNd WITd alles), Was DU sprichst,daß werden soll. Und LU SCHaTTsS es) NIC anders als IM rechen,Uund doch
schaffst."ägrd NIC| es zugleic Uund immerwährend, Was DU Im el  en

Wollen WIT VOT) CGottes wigkei In zeitlichen Vorstellungen sprechen,
konnen WIL nichts anderes als Gottes wigkei bleibt Sie hat Dauer
und Bestand Sie zerfließt NIC In einer Sukzession des Nacheinander.
wigkei ist wiederum ıIn der Metaphorik der Zeit gesprochen Dleibende
Gegenwart des etLz‘ UnNd immerwährendes eute.

"Deine ahre gehen MIC| und kommMmen NIC| Diese UNSESEIeE Jahre) gehenYale KOoMMeEN namlich, amı SIe alle kommen. Deine Te stehen alle —
gleich, weil S1Ie stehen, und die _gehenden werden VOT den kommenNden NIC

LeChnNer (s Anı  3 1 181
41 Confessiones X] 15,16 NEeCcC LU Lempore tempora Dpraecedis: alioquin on
omn1a tempora Draecederes. sed Draecedis omnla Draeterita celsitudine
SEINDET praesentis aeternitatis et SUPpeTas omMmN1a Tutura, quia Jla Tfutura
Ssunt, et CUul venerint, Draeterita erunt; CUu autem idem ipse et (alal! tui
OT} deficient

"Anfang edeute NIC| UT und nIC In erster |_inie den realzeitli-
hen Beginn eines realzeitlichen Weltlaufs Der UrSprung 1C| [IUL
Anfang des erscheinenden Seins, sSonNdern mitten In diesem." (Schmitt, Anı  3
I

Confessiones 13‚16: omnila tempora tUu ecisti et nte omnla temporatUu CS MNec allquo LemMporeE [107) Trat tempus
Confessiones 14, NU. ergo tempore MOn Teceras aliquid, quiaiPpSUuM tempus tu Teceras. et NUu. Lempora tibi cCoaeterna Sunt, qQuia LU

IMAaNeS; at ]la S] permanerTentT, 11077 essent empora.
Confessiones X] LDn et ideo verbo tibi cCoaeterno simul et sempiterne1C1S omnla, QuaeE cis, et Fit, quidquik dicis Uut Tlat; NeC aliter QqQuam dicen-

do facis: NeC tamen S1MU. et sempiterna un omnia, JQUaE icendo facis.
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ausgeschlossen, weil S1e M1IC| vorübergehen. Diese UuNseIe Der werden
alle sein, WEeTIN alle NIC seın werden. Deine sind e1n Tag, UnNd Dein
Tag 1st NIC| täglich, sondern eute, weil Dein eute NIC| dem MO %en
weicht. Denn O1lg! NIC| dem Gestern. Dein eute 1ST Ewigkeit."

Ewigkel‘ ann er auch NIC zeitparalle edacht werden. Sie umgreift
die Zeit, ist. InT, sS1ie umgreifend, SLEIS 'Vvoraus'’. Sie ISt iNTt eilitlos SLELS

gleichzeiltig. Zeit wird und vergeht ın der sS1e umgreifenden zeit- Uund Faurn-

losen Ewigkeit.*/ Und In notwendiger Dialektik mussen WIT zugleic! gen;

wigkeil ist zeit- und raumlos e1Den! mitten 'ın!' UNSeIeI Zeit, die VeI-

geht und keine auerT hat.

Die Ewigkeit Gottes 1St jedoch M1C|H MUTL der SPTUNG, S1e ist uch das Zie]l

der Zeit und des In der Zeit ebenden Menschen. Z eit 1St azu estimm

vergehen. In der memoOT 1a des Mensochen erlangt s1e Ine vorläufige, 1Ne

zeitliche und insofern vergängliche AaUeT. Kann Der der vergängliche
Mensch selbst auer erlangen? Die OT T NuN! auf LDauer Uund Bestand Lrans-

zendiert den 'Raum!' der Zeit Sie auf den ewigen Gott, der seine

Schöpfung An1ICc vernichten, sondern INr gnadenhaft und ungeschuldet blei-

en AauerTr schenken will, der S1e Sse1INeET zeitlosen wigkel gleichzeitig
werden 1aßt, inr ewlges eDe| schenken will Diese 'Entzeitlichung' "besagt
NIC| Transformation VOT) Zeit In wigkeit, da Zeit Ja Nicht-Ewigkeit bleibt,
dem ergenhen und Versinken verhaftftet 1St Sie SE die Möglichkeil des zeit-

ich Seienden, In der Zeit, Ja 1M ergehen Uund Verfallen, ın Tod und nNnter-

gand das WIO|! ergreifen, dn VOorT) ihm ergriffen, Nichts entzogen
und ın den it-Stan der wigkel TrThoben werden."

[LDann Wwird die Schöpfung inr Ziel erreichen: s1e wird teilhaben der ewl-

gern) Sabbatruhe des Schöpfers, der eitlos immer WIT'| Uund eitlos immer

ruht

Confessiones 13,16 MNı tul MEeEC Uunt NeC venlunt: ist ] eNıIm nostrı
unt et veniunt, ut venlant. nnı tul simul stant, quoniam
stant, MeC euntes avenijentibus excluduntur, qula Man transeunt: ist 1 autem
NOSTL. erunt, CUul  3 non erunt. annnı tul 1es UNUS, et 1es LUUS
non cotidie, sSed odie, quia HOodiernus LUUS morn CE! crastino; NıM
SUCCEedITL hesterno. hodiernus tUUS aeternitas.

Confessiones 6,10 SUNMMMUS enim et MOr mutaris, Deragitur ın
te hodiernus dies, et tamen ın te eragitur, qula In te SUnNt et ista omnla:
MOT) MIM haberentur Vvitas transeundi, MIS] contineres et quoniam Mnı

MUuS les: et QUarT) MU. lam 1e5 nostri ettui non deficiunt, nnl tul hodier
tuum transierunt et 1lo acceperunt )—pDatrum NOStrorum DeET hodiernum

dos et utcumque extiterunt, et transibunt 1 et acciplent et utcum-
UE existent. TU autem idem jpse et omnla crastina a Tra omnlaque
hesterna et retro 1e facles, 1e ecist1i

|_ echnerT (s. Anı  3 1), 159f



”an auch wirst armlich DV In UT 1S ruhen, Wwie LU Jetz In UNS wirkst,Uund WITd Jene Deine Kuhe UrcC UNMS sein, WwIie diese Deine UTC|
UMS SINd. LU ber MIeITs wirkst iImmer und iImmer. DIU siehst MIC|zeitlich, wirst N1C| ze1tlic| Dewegt, N1IC| zeitlic Und doch aßt[ JU D1£5| zeitlic! sehen, SCHaTTs die Zeiten selbst UNGd die HKuhe AUuUSs derZeit."

1 Aufscheinen der E wigkeit 1m erfüllten Augenblick
Wir können Vorn der Ewigkeit CGottes 11ULI In Metaphern sprechen. Auch die
Vorstellung des Dleibenden AugenDblicks, des immerwährenden etiz Ulale
Heute, 1St e1Ne solche etapher. "\Wir stehen ler VOTL der Jarız anderen
Seinsweise, die zeitliches Sein ıIn Dloßer nalogie gebraucht werden
kann, ewlges Sein verständlich machen, da Ja jede ErTahrungsgrund-
lage mangelt." Lennoch ist TUr Augustinus dilese Hede VOorn der wigkel
NIC VOllig hne ErTahrungsgrundlage. An Te] Stellen der "Confessiones"
Dricht VO!  *3 dem Widerfahrnis, In einem kurzen und plötzlichen Uugen-
16 Jene wigkei erührt aben, In der sich ar selbst dem VeEI -

ganglichen Menschen auTtTscheinen 1äßt .7}
S1IEe (sc die vernüunftige Kraft) gelangte dem, Was UL einen ı1ttern-den Augenaufschlag dauert. La aber erblickte ich Dein Unsichtbares In derErkenntnis dessen, Was geschaffen ist Aber den 1C Testzumachen, das

vermochte ich NIC| Meine ScChwachheit WwUurde zurückgestoßen, ich WUTde
dem ewohnten zurückgegeben und ahm mMIt MT 11UT 1Ne l1ebende ETIIN-
WEIUNG, die sich gleichsam ach5%1ner duftenden Speise sehnte, die iIch
och NIC können."

während WIT sprechen UNd beglerig ach InT (SC der ewigen Weisheit)Ausschau halten, Deruhren WIT sS1e e1n wenig (nur) für die Lauer e1iNes UMNYE-eilten SCchlags des Merzens. Un WIT seutTzten auf UNd ließen die Erstlings-gabe des Gelstes dort angebunden zurück., Und WIT ehrten ZUCFÜC ZU|!
arm UMNSEIET Sprache, e1N ort begonnen und eendet wird."

Nur einen Kurzen Augenblick und MUT In einem Anruhren VEITMNAQG die ee1e

Confessiones XI DL etliam tunc NıM SIC quilesces In nobis, QUETTI-amodum UNGC Operaris In nobis, et ıta mf Jla requiles tua DEI MNOS, QUEM-dmodum SUNtT ista Lua DEI MOS. tUu autem, domine,requlescis 1IeC Vvides ad LEMPUS IC MOVveTISs a tem
SemMpeT operaris et SEINDET
HUS NeC quiescis ad LEMPUSet tamen facis et V1IS1ONes temporales et 1psa LemMpOIa et uletem Lempore

Gutwenger (s Anm. 1),
51 Conftfessiones VII PE VII 1L 10,23-24.,

Confessiones VII S et Dervenit (scC ratlocinans potentia) ad 1d, quodest 1n 1CTU trepidantis aspectus. LUNGC VerO invisibilia tua Der ea YUuaeE aCctasunt intellecta CONSpeX]1, sed aciem 'lgere Mnon evalul et LEDEICUSSa INTICMUTAateTe:  1CUS olitis non erebam 151 amantem memMoOrlam et QuasiOleTacta desiderantem, JUaeE Comedere nondum DOSSEN.
Confessiones IX 10,24 et dum l1oquimur et inhiamus 11 (SC. sapientiaeaeternae), attingimus 3!l MOdICE LOLO ictu COTdIis; et suspiravimus etreliquimus ıı religatas Drimitias spiritus et rTemMeaV1ıMuUu: ad strepitum T1Snostri, ubi verbum et incipitur et initur
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jene ewilge Gegenwart Gottes schauen, die die zeitliche Gegenwart der

eele übersteigt Uund S1e der zeitlosen wigkeil gleichzeitig werden aßt

UJUnd doch ist. dieser “enge Dunkthafte KUrzZe Abschnitt der Gegenwart das

Entscheidenste; hier verbindet SICH die menschliche EEI[Pe mIT GOott, UNd
1leTr ereignet sich die geheimnisvolle aherung zwischen beiden, die schon
1Ne Vorahnung der Vorbild der künftigen Vereinigung ist .'"  24 50 ann der
erTullte Augenblic:k55 Z Gleichnis UNGd Hinwels werden auf jene Erfüullung
der Wwigkeilt, die ıIn die Zeit einbrechen UNd ın inr autTlileuchten Kann, die
In InT ber keine bleibende Lauer gewinnen annı. iırdische Dasein 1St
MUuL 1Ne ständige Suche, auf der jJede Auffindung UL e1ne MNEeUuUueIe UC|
uslöst (suchen, Tinden, Ulale finden, suchen), Uund die ee1e
In ihrer Dialektik derTr standlg sich stelgernden Selbsterkenntnis und COLtes-
erkenntnis ihrem 1l1ele iImmer naher ommMt, hne endqultig errel-

56chen."

"TC| Der zerspringe ıIn Zeiten, deren Ordnung ich N1C| enne, und meline
edanken, die innersten Eingeweide meinNner eele, werden UTC! die unruhi-
JE Unbeständigkeit zerfleischt, H1s ich UTC! as F euUuerT Deiner 1e| UC-=-
reinigt UNG geläutert ın Dir zusammenfließe."

US!|  A In religionspadagogischer Absicht

Worin leg Der die spirituelle Bedeutung der 1ler entfalteten UÜberlegungen
des Augustinus? Inwiefern sind S1e bedeutsam TUr die Erziehung ZUIL. Diri-
ualıta: als e1iNe Teilaufgabe der religlösen Erziehung? Die Art und Weise,
wıe der Mensch Zeit hat, sS1e wahrnımmt UNd gestaltet, estimm rundle-
gend die TUKLUTLC Se1INeTr möglichen Erfahrung. [)as Verhaältnis des Menschen

SE@1INET Zeit strukturier auch die Möglichkei Se1INET religiösen Und SEe1INET

GlaubenserTahrung. dieses Verhältnis ber Sehr verschleden gelebt UNGd

gestaltet werden Kann, bedarfTt e1Ner ewuldten Gestaltung, UunNd In diesem

Zusammenhang uchn der padagogischen DZW. religionspädagogischen Beglei-
LUNGg Uund Augustinus erinnert Tel Teilmomente, die In diesem / U=

sammenhang edacht werden mussen Uund die NIC| VEIGgESSEN werden soll-

ten

Z ] Wir sind ZWaT alle ıIn der Zeit nNSseTr en omm UnNd geht ADer die-

‚OTOS (S. Anı  3 1 106 Vgl uch: eb  Q 95-10l ("Gegenwärtigkei Gottes"')
55 "Dieser Augenblick ist eminent gegenwaärtig, daß ın SE1INET KUTrzZe
zugleic! Se1INE qualitative Ausdehnung hat In diesem Augenblick ISt der
Mensch wesentlich Qarız 'enthalten' sSe1INEe Innerlichkeit ist otal gegenwärtig
und In dieser Gegenwart analog der Gegenwart des absoluten Augenblicks,

des 'ewigen Heute' on 610 (Lampey, DA Anı  3 1 68)
56 OTroSs (s Anı  3 1), 134

Confessiones Z at =1918 In Lempora dissilul, QUOTUTT) ordinem nescCl1o,
et tumultuosis varietatibus dilaniantur cogitationes MMECAaC, intima Viscera
animae MMECAaAEL, donec In Le confluam DUurgatus eL l1quidus igne amorTI1s tul



565 eın In der Zeit WITC ZuUui Zeitverlorenheit UNGd e1nem 'Zersprin-
gen’ des Menschen In der Zeit, WEeNN PS M1IC| elingt, die vertfließende Zeit

sammeln Uund Dersonal integrieren. LDer Kann el hmaben'
FT ann Uund S01 erinnernd, wahrnehmend Uund erwartend das Zerstreute
sSe1INeSs LeDens, SICh selber In seiner Lebensgeschichte sammeln UNd
eiNer gegenwärtigen anznel Uund Integritat gelangen. Wenn diese ntegra-
LION uch immer 1U vorlaufrig 1st Uund In der ver'!  N  en Zeit des ens
immer wieder MEeU geleistet umd:ı gefunden werden muß, ist S1ie doch 1Ne
notwendige Voraussetzung FÜr jene weltergehende Uund umTassende ammlung,
die die Lebenszeit sSe1Ibst ın den Horizont der wigkel Gottes stellt UNG
die Lebensgeschichte Von diesem S1Ie umgreifenden Horizont ner NIC InNs
eere laufen aßt,sie VOL der Vernichtung rettet und das mensC  1C| Bemuüuhen

ammlung VOL eiNeT etizten Vergeblichkei ewahrt Den Zusammenhang
der eigenen Lebensgeschichte entdecken, das VELGaNGENE Geschehen ın der

Erinnerung UnNd die mögliche Zukunft ıIn der Erwartung gegenwärtig UnNd le-
bendig werden lassen, UNGd 'ganz' Uund NIC 'zersprungen' ın der Gegenwart
ca sein Und en das 1St die Perspektive einer lebensgeschichtlichen amım-

lung, die auf eın menschliches en zielt, das NIC| zeitverloren unterhalb
der ihm gegebenen Öglichkeiten dahinlebt, sondern die Ihm gegebenen MOg-
lichkeiten In der Zeit wahrnimmt UNd verwirklic

Der das en des Menschen In der Zeit ist e1n SLELS gefährdetes _-
Den FS WITrC und vergent. FS ist eingespannt zwischen Geborenwerden und
terben. Hat dieses en als anzes e1Ne erkun UnNG eine un der
1Sst MUT eine zufällige Episode IM Uunverbundenen Nebeneinander und ach-
einander einer lelzal Olcher ebenftfalls zufälliger Episoden? Die age
ach der wigke. wird VOor Augustinus formuliert als die rage nach mÖög-
licher Dauer UNd möglichem (Be-)Stehen ET elangt In seiner Antwort ZULT

Gewißheit der den eit-Raum des Menschen und Se1INeSs ı_ ebens transzendieren
den Uund ihn zugleic! Degruündenden wigkei Gottes Gottes wigkei das
1st das ljebensbejahende Uund tröstende dieser Antwort vernichtet dieses
en NIC Sie nhebt die Zeit NIC| auftT Aber S1e gibt dem Leben In der
eit' Bestand, indem Ss1e sich selbst, der zeit- UNG raumlosen wigkeit,
gleichzeitig, NIC| gleichewig werden aäßt Diese ETWaTrtung begründet ın der
Zeit offnung. offnung ist ber NIC! MUT zukunftsgewandt, sondern De-
stimmıt als gegenwärtige 'Hoffnung das gegenwärtige en als Perspektive
und Aals Horizont. S50 ist das en des Menschen 1n der Zeit eın Leben,
das geprägt ist VOT) Erwartung und Wir erwarten offend jJene amım-
Jung des menschlichen 'Lebens In der die WIT selbst weil In der
Zeit NIC| eisten können, die WIT ber ıIn der loffnung des aubens Wäl-

ten, Uuns schenken lassen UNGd als eschen!| annehmen konnNnen. Solche ammlung



des zeitlichen |_ eDens des Menschen In das ewlige _ eben 1Sst na| 1Ird
diese ammlung ıIn seltenen Augenblicken Dlötzlich UNd IU ıIn e1nem Auf.
eucnNte! Dbereits 1ın der Zeit erTahrbar, ist ucCn dieses Aufleuchten N1IC|
UNSEIE eistung, sondern eine gnadenhaTtTte Vorwegnahme dessen, Wäas UTNSs

'Vvoraus' I6r Mals Erzliehung ZUrLr Spiritualitäat MUI den ANN wachhalten
TUr diese "7 ukun Gottes, die UNSs dQavor Dewahren Kann, das eisten
wollen, Was WIT M1C| eisten KköonnNnen UNG WIT notwendig scheitern
UNG verzweifeln mußten jene ammlung e1ner anzheit, die Bestand nhat
und M1C| ergent, ach der WIT uns alle sehnen und die doch außerhalb NMMSS-

LEI zeitlichen Möglichkeiten llegt, die UNS Der ennoch Von der zeittrans-
zendenten wigkel Gottes nerT als Möglichkei erotTine Uund erschlossen
wercden ann.

Z Augustinus aßt SC|  1e|  1C| eutic werden, daß menschliches Nachden-

ken und die MensSC  1IC Vorstellungskraft, daß mit diesen uchn die Sprache
eım Erwägen der Bezlehung Vorn Zeit und wigkei eine TeNzZe gelan-
geT), deren '"Jenseits' ZWarl edeutet, Der M1IC| menr eindeut1lg estimm
und erfaßt werden ann. 'Gottes el 1st 'jenseits der e]! des Menschen'.

Sie annn negativ beschriel werden: Gottes wigkel vergeht NICHT, S1IE

zerfließt NIC Ott zerspringt N1IC| in einem Nacheinander einander abhlö-

sSender Zeitmomente ırd diese negative Aussage DOositiv gewendet, mMmuß

gesagt werden: Gottes wigkel dauerTt, sS1e hat RBestand Aber sS1ie dauert

NIC ın der Weise der Zeit, S1e nat NIC Bestand ıIn der orm des zeitlichen

Nacheinander. Von Gottes wigkel ann (IUI gesprochen werden, daß

fur uUunseIe Vorstellung Widersprüchliches zugleic ausgesagt WITd, In einem

iderspruch, der UNMS azZu einlädt, diese UNSEeIe Vorstellungen transzen-

dieren und en werden fÜr das, Was enseilts dieses i1derspruchs
WIT.  A0 1st und eutlic WÄIrCd: Gottes wigkeilt, ın der uns" ist, 1N-

dem WIT n m” sind, Gott, der Uuns eitlos "yoraus" ist, er In UnNns ber

uns" UunNd WIT "in ihm ber uns”", Gott, der "mmer" WIL. und "immer" ruht,
docn NIC ın der Weise der Zeit, dafß ucn dieses "immer”" negativ VeI -

tanden werden muß als ein "nicht irgendwann icht”. nsere Sprache Uund

UunNnseTe Vorstellunge: gewinnen 1Ne metaphorische ualıta) Sie verweisen
auf eın Jenseits VOor Sprache und Vorstellung Solche Sprache horen UnNd VeI -

nehmen, solche Vorstellungen wahrnehmen und verstehen lernen, 1Sst eine —

verzichtbare Teilaufgabe der Erziehung Zur Spiritualität.
Prof IT WernerT Simon
Hans-Böhm-Zeile
1000 Berlin 57



ANS ZIRKER

NTHROPOMORPHEM UND SCHWEIGEN
ZAHT theologischen Sprac|  idakti| Meister

Meister EFckhart héutiger religiöser Verständigung willen wahrzunehmen
Kann AUuUSs e1iner e1| VOrN/M Grunden zunächst verwunderlich UNGd Tragwürdig
erscheinen:

Er 1St erstens e1n Scholastiker Von höchst spekulativen Gedankengängen,
die sich H1s ZULxI außersten Abstra|l  10 auf die Erfassung nNaturlicher Uund Uuber-
naturlicher ealta: ichten. EWl machen in seinen Schriften die Predigten
einen erstaunlich großen Anteil aU>, Uund el die eutsSche Sprache

einer spirituellen UuNd rhetorischen usdruckskraft, wI1e sS1e S1e nıe
erreicht natte; ennoch zeigen sSe1INEe Reflexionen ine derartige philosophisch-
theologische ONSEQUENZ, daß S1e sSich letztlich gegenüber den Hoörern uch
didaktisch rücksichtslos geben konnen: diese Predigt verstanden nat,
dem vergonne ich sS1e wohl Ware ler nıemMaANd JEWESEN, ich S1Ie die-
SET[T)] Opferstocke predigen mussen." Quint, P Predigt 26)

Len VOL-Zweitens ist der genuine Ort VOorT) Meister "mystische
neNMl1C! der klösterliche HH aum. Von 1303 134141 ist iInm al ersterm PTO-
vinzlal die Ordensprovinz Saxonla der Dominıkaner anvertraut 1314 1527
ist ar des Ordensgenerals ıIn Straßburg; e1 ist sSeine HauptauTgabe
die Seelsorge In den Ostern, DesonderTs in den Frauenklöstern der Provinz
Teutonila aus dieser Zeit stammen die meisten SeINeET Schrifterklärungen
und deutschen Predigten Von diesem monNastischen "Citz m L eDen" annn [T171a7]

Die Schriften werden IM 'olgenden ach verschiedenen usgaben
zitiert; möglich ist, iImmer ach:

eister ECckhart. Die deutschen und lateinischen el NrSg Im Auftrag der

Abt. Die deutschen erke 1-IIT, V, NrSg VvVon uln (= Pred Tel  g
ADt [ DIie lateinischen er Ja (verschiedene ISg (= L_W).
Zitiert Immer acn den diesen Bäanden enthaltenen Übersetzungen. ele-
gentlic werden uch herangezogen:

Quint, Meister ECckhart eutsche Predigten UunNd raktate, Muünchen 1955, L976;Pfeiffer eutsche ystiker des vierzehnten Jahrhunderts In Bäanden.
Rd. Melilster Eckhart, Abt. Predigten Uund aktate, (Leipzig alen
19672 (Übersetzung ın diesen Fällen VvVon miT).
Auf die schwierigen r ragen der el der exie UNd ihrer echten F assungen
annn leTr NIC| eingegangen werTden; ZUITE Forschungsgeschichte vgl den KUurzen
Überblick bel Fischer, Meister Eckhart. Einführung ın se1in philosophisches LDen-
ken, Freiburg/München 1974, 142-158;

enhardt, Studien ZU(T Wandel des Eckhartbildes, L_eiden 1967/, 294-7304 Der„ VEQENMAaLUL  die QuellenlacWue aUc und die Gesamtausgabe der eT'!
ZuUr Biographie vgl Koch Meister EZCKhart, In: Neue eutsche Biographie,

Berlin 1953 en RBd. 295301



4 |

M1C| inTach als einem beiläufigen kulturellen Moment bsehen Auch WT

FCckhart die FOorderung der We  1stanz spannungsvoll mıt den Bedingungen
des |_ ebens und der Arbeiıt in dieser elt zusammenschließt, sind se1Ne

1 nemen "Gelassenheit", "Abkehr"', "Nichtigkeit" lennoch ıIn einNer Art ent-

faltet, die den e1s der Kklösterlichen F xistenz erkennen aßt. Wie bDer

sSO1] e1iNe mystische Zielbeschreibun auf neuzeitliche religliose Verständi-

gungsverhältnisse Dezogen werden? Muß N1IC| Banalisierung die olge se1n,

Jal IrreTführun! UTC| die Verwechslung esoterischer Wege mıT öffentliche

Verhaltens-, ETTaNrungsSs- und Handlungsbedingungen‘?
amı Im Zusammenhang STE| DE SSFV  en daß Eckhart der philosophischen,
theologischen und sprituellen Tradition Se1INeT Zeit entsprechend das D1-

lische OL1V "Reich O' Se1INeT geschichtlichen Dimension und Dynamık
weitgehend entkleidet und auf die Inrge_rlfchkeit ; der mit ott geeinten
eele Hezicht In dieser 1NS1IC| leg die Differenz eE1NeT eute VEeI-

antwortbaren Theologie en und MAaSSIV zutage, daß zunäacCchst M1C|

TeC| erkennbar ist, WI1Ie die eine elte mit der anderen och vermittelt

werden soll

FÜr die religiöse Sprachdidaktik och weitreichender und schwerwie-

gendsten 1St Der Vviertens daß die Selbstverständlichkeit, in der Eckhart

FUr se1ne HOÖöTreTr '  o Kann, uch WT diese ede VOorn OTL ge-

rade auf ungewÖöhnliche Weise problematisiert, heute M1C| MmMehrT egeben
ISr T annn och VOT) einer KiCCc!  1C| Sprachgemeinschaft und UÜberzeu-

gungsgrundlage ausgehen, wWwI1e S1e unseIile Gesellschaft M1IC| mehr ewäahrTt.
RBel uUuns 1Sst 1Iso die Problematik der Glaubenssprache sozlal vorgegeben,
His hin ZAUE analen Bestreitung jeglicher Bedeutung des Redens von ott

se1 semantisch der pragmatisch -; bei Meister Eckhart dagegen STE|

die Problematisierung Fnde theologischer Gedankengänge Daß diese

kirchliche Uund gesellschaftliche Bedeutung aben, WITrd ihnen iNCer Zeit

UucCcn och Im Widerspruch und ın der Verurteilung öffentlich bestätigt.

111 55 Predigt '"Soll die eele ott erkennen, mMuß sie inn
erkennen oberna. VOT) Zeit und mMaum. Und die Seele, die 1N gelangt

die Tkennt CAOT und 'weiß', wl1ie Inahe Gottes e1C| SErn das e1|
7611 eichtum". Vgl Weiß, Die HeilsgeschichteOtt MIt se1inen ga Ilzuleicht drohen die Fak-hbei Melster Eckhart, Mainz 1965, 181 “

ten der Heilsgeschichte bel N  3 Symbole fÜUr das werden, Was immerT,
Was Der er Zeit geschieht."
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UunTtiens SC  1e|  1C| Slale Meister CKNarts AustTührungen N1IC| selten ın einem
oölchen Mal rhetorisch UNd spekulatıv auf das Haradox hin Dointiert, daß
SCHWET abzusehen ist, w1ie VvVon iIhnen hermeneutisch eTrNSt nehmende An-

ausgehen sollen In der ECckhart-Forschung nNne  CNhende
'bellum OomMNLUM contra omMNEesS!!" ist sicher UTC| die inneren Spannungen
des FE ckhartschen Denkens selbst mitbedingt. ES SpeITL sich 1Ne
Chnell einleuchtende Stimmigkeit: diese Rede M1C| versteht, der
DekummerTe sSe1in Herz NIC| amı Denn solange der Mensch dieser anr-
hneit MIC| gleicht, solange WITC diese Rede NIC verstehen" (DW E
Predigt ä Hier Ccheint das Gespur TUr religiöse >Sprachbarrieren NIC
SeNr differenziert sSe1N.

Doch die L ehren Meister CKNarts reizen daZzu, 1es orüfen Im
folgenden Der M1IC| voreilige Transfers gehen kann, se] der 1C |—-

nachst Janz auf die Außerungen selbst gerichtet, NNe gleich derm
sich aufdrängenden Bedurfnis ach einer nNermeneutischen Vermittlung mit
UNSeSeIeT theologischen und daruber hinaus kulturellen Situation nachzugehen.
Berücksichtigt werden VOIL em die deutschen Schriften Cckharts, weil In
ihnen die Bedingungen Von GOtLLEeSsS- Uund Welterfahrung UnNd el uch die
Leistungsfähigkei der sprachlichen Vermittlungen Dbesonders HrononNCIiert
edacht werden. Sicher sind die deutschen Schriften Von den lateinischen
NIC| abzulösen; doch Drachte der Wechsel]l VOr/ der einen Sprache ZUr —

deren FÜr Eckhart offensic|  lich ucn einen größeren gedanklichen pDiel-
Faurn gegenüber der metaphysischen >Systematik und darın uch eın größeres
Mal3 Originalität mit sich. Die Würdigung Mu(ß allerdings VOor)

vornnerein uch mitsehen, daß bei er Originalität MIC| geschichtlich
allein F inerseits geht ihm schon ine vielgestaltige Tradition der Ver-
arbeitung dogmatischer Sprache Uund der relativen Distanzierung von ihr VOI-

AUS in "negativer Theologie", ın den theologischen Neigungen etapher
Uund Paradox, In der Te der nalogie andererseits erTuhr OoTTeNn-
sichtlich SCHhONn seiner Zeit eine DeacC|  1C| Rezeption, ennn WIT en
SC|  1e|  1C| seine deuf.schen Predigten MUrTr Der Mit- und Nachschriften, die
oft NIC| mehr entscheiden lassen, Was überhaupt VvVon ihm selbst und Was

Val E Die un|  105 der Paradoxie IM Denken und sprachlichenAusdrucZaDl,  el M&1 eister FCckhart 1SS. öln 1966
Albert Y eister Eckharts ese VO| Sein, Saarbrucken/Kastellaun 1976, 265

Vgl Meister Eckhart edanken selinen edanken, reiburg 3979
14-18; Mieth, Die Einheit VOor vita activa UNG vita contemplativa In den deut-
schen Predigten UunNd Traktaten Meister UnNd bei Jonhannes Tauler, Regens-
DUrg 1969 12



VO!  a anderen tammt.)
Funktionen UNG ert dQer Glaubenssprache achn Meister Fckhart

Die radikale Anthropomorphie er ede VOor) GOott

FS gibt e1n verbreitetes Verständn!: der Anthropomorphie, bei der S1e in

erster | inıe ine Weilse der Veranschaulichung ISt Diıe Rede von Ott greift
um d erzählerischen Plastizitäa: der der rhetorischen Eindringlichkeit willen

auf mensC|  1C ealita ZUTÜCK; doch die iINTC entnommenen emente Gottes

V und HARGLLLZSS "7Uurnea UNGd '"'L_achen”, "Reden" und "Schweigen" USW .

lassen sich annn scheinbar leicht al unseTe Zutaten Vr dem abheben, wWwas s1e

bezeichnen. Hier WIT 1s0 immer eın substantieller Bedeutungskern V  JE-
el wird

SELZT, den SICH die anthropomorphen Momente akzidentell anfüg

wohl arüber hinaus och eingeräumt, daß selbstverständlich jede Rede Vvorn Gott,

uch weT sie ıne derartige ähe enschlicher Gestalt Uund menschlichem
Der der el V  geE-

Verhalten hinter SIcCH 1aßt, MUuL ana. verstehen sel  *
daß sie bleibenden UnangemeSSEN-

etzten Analogie wird zugetraut,
heit USSi ber Gottes eigene Wirklichkeit

Derartige Differenz|erungen) sind jedoch in der 1C'! Meister Ckharts Drin-
Jede Rede VO!  — Ott stammıt ın ihren sämtlichen £20eUuU-zipiell verwehrt:

ist UTC|tungselementen Aaus derm Vorstellungsvermögen der Menschen und

und UTC anthropomo [JeTr iın prache genwärtigte ott iSst schlecht-

hin eın Geschöpf des Mensch Wenn der Gedanke Der DeT inn hinausgeht,
verlier jeden sprachlichen Halt; enn e unergründliche (Z0t£* ist

"ohne Weise'', "ohne Werk" und "ohne Namen"'; marı ihn "nicht in orte

fassen" Kann, bleibt uch "unbegreifbar und unerkennbar" (DW 111 5/4

Predigt 80) jemand meint, konne DeT inn eLwas9 hat

sich ereits seinem eigenen Gedankengebilde zugewandt: "denn alle die Na-
L

MEeN, die ihm die eele gibt, die entnimmt s1ie dem Tkennen ihrer sSe.

(ebd.).
MIit Vehemenz drängt sich ler TrTeillCc| die oppelte auf ach Sinn und

Berecht1igung einerseits der aussageartigen Rede Vor wenn s1e derart
andererseits des

VOor}! jeglicher FErkenntnis Gottes sich abgelös WITd, und

Verweises auf einen Ott jenseits er eu menschlichen Wortes\‚
wenn miıt diesem sprachlichen Gestus selbst eıne semantische Bedeutung

verbunden werden ann. Auf e1| Ebenen ieg der Vorwurf nahe, daß

MIC| mehr worten sel, sich überhaupt ernsthaft auf ott De-

seinem Bemuühnhen, FEckhart ganz der omistischen Tradition zuzuschreiben,
S1e! arrer e1iste: ckenhaTr [ )as >SyStem sSeiINeET religiösen und Lebens-

Formulierungen Zzwarl als "hbefremdlich"weisheit, München Selle
doch sind sie MIC| mehr als "rednerischer Schwung" In der ahl des Aus-

drucks rein "geschichtlich erklären" 295 amı würde sich die weitere Aus-

einandersetzung mit dieseTr hermeneutischen Position Im TUN! erübrigen.



ziehen. Diese enken mussen VOT) vornherein mitgesehen werden, WEeNn [ 11a7

die KONSEQUENZEN Meister CKNarts ın ihrem ganzen Gewicht würdigen will

Die Anthropomorphie der Rede VOorn (1 1st. ach ECckhart grundsätzlic| annn
egeben, WEeTN sSich In ihr kategoriale Unterscheldungen Tınden

In standiger nachdrücklicher Wiederholung die Vorstellung ab,
mman KONNE CIOTtT erreichen, solange [Ta sich OCh KRaum UNd Zeit Orlen-
l1er und sSich NIC| "ablöst VOI Hier Uund VOI Nun". (DW 111 BA Predigt 69)

Sagt, ott Se1 ler der dort, dem laubet icht." (DW [ 11 5457 Predigt
7IS V  1C| indert die eele sehr der Erkenntnis CGottes wie Zeit UnNd
Haum. Zeit UNG Kaum SINC Stücke, CTT ber ist E ines." (DW 111 555 Predigt
68)
Selbstverständlic| annn dann uch eın sprachliches Moment der Wuantitat
auf GOott zurückgerTührt werden: "Drel inge indern den Menschén‚ daß

ott auf keinerlei Weise erkennen ann. [ )as erste ist Zeit, das zweite
KOTrperlichkeit, das dritte jelheit." (DW W: Predigt 11) Man MU| schon
"alle Zanl uberschreiten und alle 1e1lnel durchbrechen' (DW 6572 Predigt
29), WEeTN [TI1a) OLT antreiffen wollte Deshalb annn FÜr E Cckhart auUuCn die Te
von dem dreifaltigen CIOtL N1IC etztes Oort Uber ihn sein, da S1IEe mit der
Zanhl eutlic| OCcCh der Kategorie Quantitat verhaftet ist. "Alles Was WIT 61I-

kennen, Was WI1TL zerteilen der dem WIT Unterschiedenheit eilegen KONNeN,
das 1Sst NIC GOLLt; enn In CIOtt ist weder 'dies' och "das!' (DW 111 O p a
Predigt 73) amı werden N1IC MUr irgendwelche akzıdentellen nthropo-
morphismen durchgestrichen; 1es geht die UuDStanz er religlösen UNGd
theologischen Hede Wenn Ott ıIn das MNNeTsSte der eele hineinschauen will,
9 MuUuß ihn all Se1INe gottlichen Namen Kosten UNG sSeine DersonnNaTtte 1gen-
heit; das muß allzuma raußen lassen (..,) ist. weder ater OCn Sohn
Och eiliger e1s ın diesem Sinne und ist doch e1n LL Wwas, das weder 1eSs och
das ist." (DW 57 Predigt
Anthropomorph SiNd uch alle Texte, die fÜür das Verhaäaltnis Von ott Uund
Mensch OCn Kausalbeziehungen kennen; enn WEI ott WIT!  101 erfährt,
der eın arum mehr)'', SoONdern Wwie SchlecC|  1n in Einheit
und F reiNeit” (DW 652 Predigt 29)
SC}  1e|  1C| gelten alle Qualitäten, die vVon ott ausgesagt werden, als Von
UNnSs ihn herangetragen; e1n weiteres Mal können WIT lesen "denn Gott ist

weder 1es och das (DW 111 5:5:5 Predigt 68) Jede Aussage einer 1gen-
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schaft, seIDSt WT diese philosophisch den T ranszendentalien des e1Ns

ezahlt werden onnte, 1st FÜr Eckhart ez auf GIOTE anthropomorph
verständlic '"Ssage ich emnach 1St gut' 1ST nıC| wahr Ich

(vielmehr) Dın gut (CSOTE (aber) 1St N1IC gut! Ich mOöchte aruber MinNaus —-

JEn 'Ich Hın Desser als Gott'! denn, Was qgut 1ST. das annn DesSsSeT werden;
Was DesSsSeT werden Kann, das kannn ZU!I Allerbesten werden Nun (aber) 1ST

Ott N1IC| gut darum Kann M1C| DesSsSerTr werden eil denn M1C|

DesSsSeT werden Kann, annn N1IC| das Allerbeste werden; enn fern-

ab VvVon COr sind diese reı gut' 'hesser' und 'allerbest'! enn 1ST DerT

es (erhaben) (DW 111 585 Predigt 83) In diesem Denken annn GGEr MIeE

metaphysisch als das SUMMMMIUTA OoNumM hierarchischen Seinsordnung
begriffen werden asselbe gilt selbstverständlich annn uchn TUr alle übrigen
Eigenscharten "GCott 1ST 1St M1C| Wwahr Ich D1IN 1SEI als er!”

ebd USW

em Eckhart VOT1 ott alle kategorialen ussagen ernhalt, iInm

uch N1C| schwer HST SE &1/ NIiC| (DW 111 545 Predigt 7:
WAaT TUgL gleich darauf MIt auf Pseudo D1I0NyS10S MINZU WEr ist

e 111 PF Z i FT 1ST (ein) er-Se1n, 1ST (ein) ber-Leben, 1st (ein)
UÜber - ICNE" Aber 1es SINd EF inn N1IC| Steigerungsformen der FÜr UMNS

verstän  ı1chen begrifflichen emen V  e1n '"_eben”" DL ICHE sondern

Formulierungen, die Jegliche Bedeutung Verwelgdenn Wer SpTIiCht der

"egt ıN weder 'dies' och as'! Del, und deutet damit) d| daß

(d Go ich we1iß NIC| WaS, SCI, das gat WEeITt arüber hinaus jege”
(ebd.) Der Annahme Ckharts, dafß jede Rede VOT) Gott, WT S16 semantl-

sche Bedeutung habe, adikal anthropomorpi! SCHI, entspricht Iso anderer-

SEe1ItS die Feststellung, dafß sich DerTr ott seibst N1IC| sinnvoll reden lasse

'Sieht einer irgend etwas der irgend etwas eın Erkennen, ist

das N1IC| Ott bDen deshalb nicht, weıl weder 'dies' och ist

Zurecht WITCG eshalb betont, daß Del CkNarts "Gleichnis"-Rede
Vorn ott "kein ertium comparationis geben Kann, da NIC| e 171-

mal zwel vollberechtigte Vergleichsglieder gibt", daß dementsprechend
Sprach-bei den Eckhartschen Metaphern uch "nicht 'übertragen' Wr

1CH Bedeutul  n werden gerade dadurch gewonnen, daß WIT tJnterschei -

dungen Treffen und Zuoränungenbilden Was "rgt" e1]  9 aßt SiICh einmal

Mahrenholtz , [J)as glichnisse Meister CKNaTrts: Form, Inhalt UNGd un|  107
Fine Studie ZUI negativen Metaphorik, Bern/Frankfurt/as 1981 (: Europä-
ische Hochschulschriften, Reihe B Bd. 374), (Insgesamt sSind gegenüber die-
SeT amerTikanischen Magisterdissertation allerdings Tä  ige  $ Vorbehalte angebracht
Die Urteile SINd oft Z7Wal gewichtig formuliert, aber SaCAlıCc| VOlI  I geringemAus-
sagewert.



adurch bestimmen, daß [11al) Von llgrünll’ au "schwarz", "rosa' USW.,:

abgrenzt, amı Der zugleic uch ine Gruppe vVon Farbwerten e{ 1-

stellt. derartiges NIC elingt, hat e1n Ort keinen eigenständigen
semantischen Gehalt Bedeutung LTagen, mufß VOT) anderen aD-

esetzt UNG anderen beigesellt werden können. enau 1es geschieht in den

meisten UnNnseTIeIl religiösen exie mit dem ort '  o Ott erscheint als

Akteur gegenüber und neben anderen euren (er erschafft die Menschen,
erscheint derm Abraham, Dpricht den Propheten USW.); IN werden De-

timmte Eigenschaften zuerkannt und andere abgesprochen (er ist. QUt1g,
M1IC| Ösartig; machtig, NIC| schwach; wissend, M1C| Unwissend USW.);

NiMmM funktional bestimmte tellen ein, andere nIC| (er ist Ursache der

Welt, MIC verursacht) USW.

Wenn AT uch OcCch SeNr Vvon en übrigen F lementen der Sprache aD-

ehoben WITd, annn 1es doch MUurTr adurch geschehen, daß zunächst
mit inNnen gemeinsam In das Gefüge der Bedeutungsstrukturen eingeoranet
WITCC ist amı ein UC| der auf diese Weise sprachlich erstellten eit
ennen WITC Gott "Vater", "trägt" dieses ort ereits 'ein Wandlungsmo-
ment In sich ), SiINd WIT annn jetz mitgemeint" (DW 5175 Predigt 213
Dieser angesagte ott ist 1SO Vr Uuns nNerTr edacht Uund In dieser ZUL

Sprache gebrachten Beziehung auf UNS angewilesen.
MItT Beurtellung religiöser Rede cheint die Geltung der scholasti-
scChen Analogielehre gefährdet. In welchen Verständnis ennoch auf S1e

Daut, ist eine vIie  iskutierte Frage.9 el bleibt ber meistens offen, wie
1Ne nalogie jedwelcher Art überhaupt mit der VOL en ın den deutschen
Schriften scharf markierten semantischen Position verträglich sein soll. Ist
das Verhältnis der nalogie TUr F Cckhart In auf ott vielleicht selbst

e1iNer etapher geworden, die MIC| mehr einer etzten logischen ONSEe-

unterzogen werden ar Die UL och in einem üuberkommenen UNG

bedingt brauchbaren Sprachspie weitergeführt werden kann? jeden-

Vgl Albert (s. Anm 5 172-189; Hof, Scintilla animae, |_Uund LD Koch,
Zur An  alogielehre  SA A Meister ckharts, INn urt Run (Hrsg.), eutsche und C
derdeutsche Mystik, Darmstadt 1964, 275-308; SSK 9 Theologie negative et
conNNAlssaNCE de Dieu hez Maitre Eckhart, Par Ftudes de philosophieV, L OSSK  157 19730
medieval 48), 286-320; 1e (s Anı  3 ), 134-140; KÖöpper Die Metaphysik
Meister Ckharts, Saarbrücken 953 61-63; Peters J Der Gottesbeariff Meister
arts, Hamburg I962, 23338

Man beachte, daß Fckhart ach der urchweg akzeptierten Interpretation
VOr ochn (S. Anı  3 9) die nalogie der Attributil lehrt; Im eZUu auf sie
schreibt Der Bochenski 9 0Ql| der Religion, oln 1968, 157 "Es ist leicht

zeigen, daß SeI S1018 welche Vorzüge uch en Mag ganz S1-
Ner NIC| die Möglichkei ewährt, ub das Ol(bjekt der) R(eligion) Aussagen
machen können."
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lassen sich die >Spannungen verstehen. Lannn nat FCkNart e1nerseits
die "Gemeinschaft des Denkens und der Sprache, die emeinschaf e1Nner

begrifTtlic entwickelten Metaphysik" wahren wollen UNGd amı se1inem

lebensgeschichtlich-philosophischen Ort entsprochen, zugleic aber mat
andererseits doch uch "diese ene Uuberschritten UunNd hat Außerstes Y -
wagt''; e1n die Metaphysik durchbrechen! Sprachverständnis, das von

der damals ıIn derTr Christenheit hertTschenden Weise des Denkens Aaus MUTL
172SCHWET der ga N1IC| verstanden werden konnte Philosophische UNG

theologische atLze sind TÜr Fckhart UL annn TeC begriffen, WT1 Man

S1e konstruktivistisch interpretiert; enn "entspricht die anrheı eiNneTr

Aussage ın erster |_inle UnNd inhrer atu ach N1C| sehr den Dingen als
UNSEe1IeT) Begriffen VOr den Dingen Uund der ATCT, S1e bezeichnen" (LWW
E xpositio L E x0odi, NT 63) ussagen eruhen auf Unterscheidungen, Uund

diese ge! zurück auf "Gesichtspunkte UNGd Begriftfe UNSEeIES Verstandes"

ebd NT 62).

KOonsequent sieht ECckhart ın der Selbstvorstellung Gottes als "Jahwe" (Ex 3,14)
VOI en e1inNe NamensverwelgeTrung ("Ich bın der ich bin") er da Ahne Na-

[(TIE67)] iSt, der e1Ne eTt amen S und der all= einen amen ge-
wann" (DW 490 Predigt LD vol azZu EXpOSIt10 I1 E Xx0d]l, 20-28,

Fckhart verschliedene Sinndimensionen Vorn "Jahwe" anspricht, ın eTSter

|_inle ber betont, dafß dies "ein ort VOrT) M1IC| begrenzter Bedeutung" se1

Inomen est infinitum"

Die Notwendigkeit von Vermittlungen Im Gleichnis UNG Bild

[Daß OLt jenseilts amen, Bilder und Gleichnisse ste Dbetont Meister

EFCckhart derart häuflg und mit olchem NacharTruck, daß [1I1a7) ın seinen Tex-

ten ange lesen muß, H1S [TIal auf tellen stol enen die sprachlichen
Vermittlungen ıIn ihrem unaufgebbaren ert gewürdlgt werden. Auch Eckhart

drangt Sich die auf, wI1e enn "um das Schweigen este sel' VOorn

dem tändig rede: "Mazu ehören doch viele RBilder Jedes erk Muß ach
seinem eigenen vollzogen werden Wenn emnach die ernun E1I-

und sich eın Rild MaC| sind das N1C] es Bilder?" (Pfeiffer, 19

Predigt Aber der 1es 1ler Sagt, ist N1IC| Meister ECckhart selbst, sondern

1l (s Anı  3 6), 103

172 E bd 104 Val uch "Aufgehoben werden uletzt und IM ganzen alle
ens Sie werden Der gleichzeitig uch ewahrtmetaphysischen FOormen des Den

als der Spiegel iNrer eigenen Aufhebung ” Merkwürdigste SL, daß dieser

WIC  ige Schritt ın die 16  ul die Aufhebung der Metaphysik VOorT) BO-
den der Metaphysik selbst aus emacht Ww1rd."
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e1inerT, dessen F inwände aufgreift; selbst welst auch ler ber die
"mannigfachen er ebd 20) ninaus, da In diesen die ernun OCn N1IC|

ihrer Ruhe T1inden KkönnNne.

Dennoch spielt TUr ECknNart das en ın Bildern UNd Gleichnissen e1ne PNI=
scheidende olle; SC  1e!  iıch edient Sich inhrer Ja selbst standlg. Wenn

S1e In se1inen Reflexionen N1C| In entsprechendem aße eachte Uund
wertschatzt, dann leg 1es sSicher uchn daran, daß die ihm und se1nen Z U=
hÖörern gemeinsame Sprachwelt e1N selbstverständlicher |_ eDens- Uund Ver-
staändigungsraum vr In diesem Sinn estent FE Ckhart gelegentlich J 1e
atur - und Un MU1C! durchaus D1111g, daß [ 11a7} OLtLL mit Gleich-
nıssen verdeutlichen mMuß, mit diesem der jJenem." (DW 724 Predigt 5°
DIe Drache, die Unterscheidungen SetzZt, 1st. 21 UC| UNSEeIeEeT irdischen
Wirklichkeit, auTt die WIT angewilesen sind UNd AUuUSs der WIT leben, uchn WEeTIN

WIT ihre Vorläufigkeit Wissen. Sie erscheint ın UNSEIET kulturellen elt
naturwüchsig und unverzichtbar, daß E cCkhart sich 1IULI selten gehalten

sieht, sS1ie metasprachlich noch eigens verantworten "Fin er Meister
Sagt, daß die e1e emacht 1st. zwischen Einem und Zwelen. L)as 1Ne
ist die wigkeit, die Sich Ilzeıit allein nmalt und einfOrmig ist. Die wWEel
aber, das ist. die Zeit, die Sich wandelt UNG vermannigfaltigt. WI1Ie
der onNnNne Schein sich N1C| auf das TelIC wirft, hne VOrT) der FT
Tangen UNG ber andere inge ausgebreitet werden, sonst köonnte Innn
des Menschen Auge IC aushalten ebenso ıst das göttliche 1C Uber-
STAa UuNd nell, daß der eel1e Auge RIG aushalten könnte, nhne daß

(= der eel1e uge UTC! die Materie und UTrC! Gleichnisse gekräftigt
und emporgetragen und geleite und eingewöhnt WÜrde in das göttliche
| icht." (DW 661 Predigt 32) [)as Aussagbare nNat ach der mittel-
alterlichen Unterscheidung der verschliedenen Schriftsinne "anagogische"
un  10N, eTOTTINEe e1nen Weg, der aber selbst die Sprache hinter
sich 1äaßt; darın ründet deren A  TKENNUNG wI1ie D  Te1ltung. Wir edurfen
also UNSEeTES inneren Richtungssinnes Uund UNSESeIeT Stabilitat willen der
anthropomorphen Sprache S1ie ist. In dieser 1C| M1C| IU e21N padagogisches
Instrument, sSsondern der notwendige UuC| UNSESTET leibhaften und Irdischen
Existenz. Auch WEeNn "alles Gleichnis MUTL e1n Vorwerk" ist (DW 724 PTe-
digt ST Uund dementsprechend relatıvier werden Kann, Dehalt doch
als USQCTUC!| UNSEeIeT eigenen Relativitäa seınen ert Und SeINE Lelstungs-fähigkeit.”  B FÜr E Ckhart wäre "eain Anzeichen Voan räghei und nach-

15 Zur Bedeutung der metaphorischen Rede TUr die Mystik vgl LÜeTS, Zur
Sprache der deutschen MySstik des Mittelalter Im der Mechthild Von Mag-
deburg, Darmstadt 1IE VOLr en T DE Mahrenholtz (S Anı  S 8) allerdings ist.

sicher unzutreffend, WEeTIN meint, daß IM Eckhartschen A  eichnis" das OLt=
1C| "Dars DIO toto" enannt werTde, da die kreatürliche Wirklichkeit die "eweilige
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1ässig, das, Was |11a7) iIm Glauben annımmMt, N1IC| muiıt Vernunftgründen und
Gleichnissen erforschen" (LWW L 507 — XpOsit10 evangelil SPC lohannem,
Cap. 4, NT. 361) L)as Gleichnis Wwahrzunehmen ist TUr ECknNart ([1UL e1n
Sondertfall des menschlichen Bemühens, Im) mannigTaltigem Wirken mıut
brennender 1e| ıIn en KTeaturen GOott suchen" 1es Der ist der
erste der "drei ege Gott"' die Eckhart In Inrem wechselselitigen Ver-
altnıs würdigt (DW 111 595 Predigt 86)
In einer erstaunlic! eigenwilligen Auslegung der neutestamentlichen CGe-
SCHICHTE VO!  3 Martha Uund MarTıa NaC| |_K 10,38-42) stellt Martha, die
sich den Bedingungen und ufgaben inrer hauslichen Situation N1IC eNT-
zieht, ber Marila, die sich YJanz Ulale ausscC|  1eßlich den Worten eSU W1d-
mmen 1l  14 Auf diese lickt EFCckhart mıt Mißbehagen: "Wir en S1Ie IM
aC| die 1e Marila, daß S1e Irgendwie mehr des wohligen Ge-

als des geistigen Gewinns willen dagesessen nabe" ebd 593
wahrend MarTthas Einstellung und Verhalten nochschätz ")enn S1Ee
Wal NIC (wie Maria) verzartelt IM Schmecklertum des Gelistes." Ebd 596)
Sie gerade zeichnet sSich adurch qU>, daß S1e "ordentlich und einsichtsvoll
Uund besonnen" ist. Qazı gehört, daß [11837) dem StEl Uuber das hinaus
[11aT/) Z Zeit nichts Besseres kennt" ebd 596) Wer das "Vorwerk", sich
aufr (3L ach den Verhältnissen dieser elt Deziehen, schlec|  1N Del-
seliteschieben Will, dem gilt das Urteil CkNarts un (aber) wollen US-
W1SSEe eute Qgal weit bringen, dafß S1e der el edig werden. Ich
(aber) Sage: | Jas kannn N1IC| sein!" Ebd 598) Was derart für das mensch-
1C| Handeln IM allgemeinen gesagt ist,v uch das sprachliche
Handeln IM DesonNderen: WIir SiNd unter den Bedingungen dieser elt auf
Vermittlungen angewlesen, selbst WeT1N diese MIC| das _ etzte Se1IN können.
Dies MaAaC| den Zwiespalt UNSSeI s | ebens aqU>S, den r Cknart ın gegensätz-
lichen Aussagen zweler "Meister" vorstellt (DW II1 536 Predigt 69) 'Gäabe

eın Vermittelndes (= kein Dazwischen), Kkönnte das Auge eine Ameise
der Ine UC!| Himmel wahrnehmen'"; ber 1CAabe KEeIN Vermitteln-
des, sähe mein Auge überhaupt NICHTS. FÜr ECckhart gilt "Reide meinen
sie Richtiges." Ahnlich H05 Predigt 45)
Sich selbst stellt E ckhart einen Horer entgegen, der ihm einwendet: el
MeN, Ihr WO. der eele Nnaturlichen I auf verkehren! hre AatUur ist, UTC|
die Sinne auTtf zunehmen und ıIn Bildern WO. Inr diese Ordnung umkehren?"
(Pfeiffer, Predigt Dieses edenken versucht N1IC| widerlegen,

Manifestation" der el sel (70); die etapher WÄaTe emnNaAacCch eigentlich 1Ne
5Synekdoche. MIt diesem Verhältnis Vorn Teil anzem WITC die semantische wWIle-

ost.
spältigkeit der metaphorischen Sprache CKNAaTTtSsS jedoch verzeichnet Ulale verharm-

Vgl 1e (s Anm 6), 186-233
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sondern halt inm MUTL entegen: "Niein! Was WEeI| DU, Was Adel OtLt
In die MEeNSC|  1C| atu gelegt nat, das OCR NIC| E nde geschrieben
ist, vielmehr oCch verborgen?" amı aber begrei FCckNnart das Ver-

altnıs VO'  x Mensch Uund ott ausdrücklich als e1n geschichtliches.  45 Miese
Vorn Gegenwart und Zukunft Drag! grundlegend die Frkenntnis

und die Sprache des auDens. Wie den Menschen letztlich De-

stellt ist, aßt sich NIC| allein seiNnen jJetz schon realisierten F ahigkeiten
entnehmen; der Gedanke greift ber die Wirklichkeit, die Schon en | -

Lage lliegt, hinaus.

Die notwendige Befreiung VOr) Vermittlungen

Wer einerseits die RBilder In ihrer anthropologischen und didaktischen FE unk-
tion anerkennt, abDer S1e el zugleic! ıIn ihnrer Vorläufigkeit durchschaut,
TUr den mussen SiIe ach E Cckhart letztlich ıIn die KOonkurrenz Z 1[T'|  ich-
keit Gottes eraten. Diejenigen, die NIC| durchschauen, daß ihre Sprache
immer inr eigenes erk bleibt, UunNd sich Im 1C| auf Gott MIC Von ihr
befreien können, werden iIhm NIC| erecht. amı trifft uch auf SIEe das
sarkastische Urteil E mit dem EFckhart all die bedenkt, die TUr ott MUrT

Minderwertiges Ubri1g en Uund iInhm vorenthalten, Was iIhm ebührt: 'Sol-
che eute machen Ott einer lege und spelisen iIhn mit dem TLau
ihrer orte ab Auch machen SIe ihn einem Gaukler Uund schenken ihm
ihre en Uund wertlosen Kleider." (LWW 289 Expositio T1 Saplentiae,
NT 61). Wer ST einmal den ecdanken e1Nes "ganzen Gottes' gefaßt hat,
dem muß uch das "geringste kreatürliche Bild" uUunDraucnbar werden, enn:
' - Den da, dieses Bild (in dich) eingeht, da mMuß OQOtt weichen und Se1INEe

el aber dieses Rild ausgeht, da geht E ein." (DW 431

Predigt 5b) Selbst WT Gott auch [MULI das "Sein" zuspricht, muß sich den
"grobsinnigen Meistern" rechnen lassen: "Ic| würde etwas ebenso Unrichtiges
S  $ wenn ich ott e1n eın nennte, wlie Wenn ich die Sonne bleich der
SCHWAaTZ MeNneT) wollte ott ist weder 1es och as (DW Y d 465 Predigt 9)16
Die semantische KONSEQUENZ daraus ist adikal alle Aussagen zurückge-

16 Treilic! geschieht 1es in einer derart allgemeinen Uund unkonkreten Weise,
daß gegenüber dem vorherrschend geschichtslosen Denken CkNarts KEeINE WEel1-

257
teren KOoNseQuenNzZeEN nMat. Val aZu außer Anı  3 uch 1e (s. Anı  3 6);, 177 E:

16 Der Sprachgebrauch CkNarts ist in dieser 1INSIC! allerdings NIC!| inheit-
ich Bei den lateinischen Schriften findet sich die Einschränkung des Seinsbegriffs
auf das "esse NOC et OC der geschöpflichen inge In den frühen Pariser Quaest1io0o-
MEeN, während LWa im Opus tripartitum das "esse' UucCn Ott zugesprochen WÄITd.
Val die Differenzierungen bei Albert (S. Anı  3 5} 26-10 Das Gleichbleibende In
den Wandlungen des Seinsbegri
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MOrn werden, Dleibt letztlich auchn KEeIN Subjekt mehr Uubri1g, das er
Eigenschaften DIoß NOoCcCNn TUr Sich allein Dedeutungsvol]l werden
konnte

DIie - OrdeTrung, daß der Mensch aller inge "ledig werde" 1Ne TUr die
Spiritualität CkKkNarts Dezeichnende UNGd haufige - ormulierung zıie Iso
M1IC| MUuTr auf die Gelassenehl gegenüber den bedrangenden außeren Ver-
haltnissen des LeDenNs, SONdern uch auf den Bestand religiöser Sprache,
mıiıt dem der Mensch seinen gelstigen 1C| verstellen Uund se1n seelisches
treben Degrenzen Kann. Die inNneTe Befreiung, die ECkhart gelegentlich
miıt der Raumung e1Nes Tempels vergleicht (vgl 429 Predigt P
ist gegenüber sarmtlichen sprachlichen F lementen rucksichtslos as es
muß 1 (DW 11 586 Predigt 83)  17 In der Aussage bleibt die DUTE Ne-

gatlion: "( u sollst iInn (Gott) lleben, WIe e1n Nicht -Gott, e21N Nicht-Geist,
eine Nicht -Person, eın Nicht -Bild sft"

TEeUlNC ist diese spirltuelle Befreiung des Menschen TUr E Cckhart eın reıin
ntellektuelles Werk, keine Sprachkritik, SONCEeT SIe ist FÜr inn etzt-
ich UT enkbar als erk CGottes selbst, amlich SeiINeEeT "Barmherzigheit",
ın der sich selbst FAr  el. Uund adurch 1le eele In dQas Höchste UNG
| auterste versetzt, das S1e empfangen vermag" (DW 457 Predigt 7,

alle Differenz aufgehoben WiITd, letztlich die zwischen Gatt und
eele "Darum ich Gott, daß mich E3l  es' qui mache"', amlich
des Gottes, der noch NIC "uber en eın und ber eTt Unterschieden-
heit" gedacht WITd. (DW 730 Predigt 52)

MIit dem ZUGg auf die "Barmherzigkeit" Gottes will Eckhart ausdrüucklich
die ene der "Cutheit" auf die sich die 1e! Tichte und die der "Wahr-
nNe1it" (an der der Erkenntnis elegen st) uberschreiten. WO Der NIC| mehr
auf die sich erschließende anrneı gebaut WwiTd, verliert die Sprache iINT.
metaphysische: F undament. Die "Wahrheit"', die WIT 1NSs Ort bringen, ist
N1IC| VO! "Sein" eNn, SOoONdern iImmer InmMm "hinzugelegt" (DW D

Predigt 23} Von Uuns selbstverständlich, VO!  - unseIen Fähigkeiten Und De-
durfnissen nNer A  o ist sprachliches PTOCUKT, dem [11a7) der

1/ Vgl uln Mystik und Sprache Inr Verhältnis zueinander, insbesondere
in der spekulativen Mystik Meister Eckharts, In: Ruh (s Anı  3 9), 113-151, hier K
"MDieser amp der Mystik die Sprache, das Ort wird immer da sSe1i-

schärfsten ormen annehmen und deutlichsten In Erscheinung treten,
sich die sogenannte spekulative Mystik handelt, eın philosophisches

Bemuühen, die mystische au dem denkenden Erkennen faßbar machen." [)A-
bei IMa MMar) offenlassen, inwieweit die spekulative KOoNsSeQqQuenZ überhaupt
eine "mystische Schau" voraussetzt; dieses Denken ist "sowohl 1 Spekulieren ber
die mystische au wWwIe e1n Spekulieren inr hin" ebd 122).
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Negation UNSSIeI >Sprache willen die "Cottheit" entgegensetzen Kann; aber
dazwischen letztlich 1Ne unuberbruckbare MHÄDET Uund ottheit"
sind SOWEIT voneinander enttfern wI1ie immel und FE rde" Quint, LE HTre-

digt 26)

Selbstverständlic mMmuß SICH ECckhart ach wWw1ie VOL der Sprache bedienen,
WT ihre Aufhebung uUberhaupt och mitteilen will den Nega-
tlonen, die ereits enannt wurden ("Nicht-Gott" USW.), greift DO-
sitiven Metaphern, ach denen der VOor iInm gewlesene Weg ın die
Weite, das MeerT, ın eın uneTrgründliches Meer" Te (DW AF Predigt 7)
der ın die '  inOode und "Wuste" (DW 470 Predigt O: 11 508 PTe-

digt 60) S0 WIe hier der Weg hinausgeTührt WITCC ıIn die eeTe, In der alle

Gegenständlichkeit verschwindet, WITrd anderer Stelle

zurückgeTührt ıIn e1inen Anfang VOL en Differenzierungen: ich (noch)
IM Grunde, IM Boden, IM Uund ue. der el stand, da Tragte
mich nlemand, wohin ich wollte der Was ich tate da WaTl nliemand, der
mich efragt hatte." (Quint, 2735: Predigt 26) WOoO "niemand" eINorNmMIEe| WwiTd,
da ist auch N1C| V  o annn erst nachgeordnet erscheinen
mMiıt dem eschöpf, das ihn ZAHT Sprache bringt HOLT WwITrd "GOtt”% alle
Kreaturen OtLt aussprechen: da wird ICS  A Wer diesen Weg WIe-
der zuruckdenkt H1s se1inen Anftang, der Muß sich Sagen: C )aort enNnt-
WITO O'

ES ist uch Verwehrt, FCkharts F ormel Von der "negatio negationis" WIEe-
der als ıne semantische gehaltv  e IrmMatıve Bestimmung Gottes
nehmen. Diese spekulative 1QU die gelegentlich uch ın den deutschen
Schriften begegne als "Versagen des Versagens" und "Verleugnen des Ver-

leugnens", 514 Predigt 21 ist MUrLC eine gesteigerte Zurückwelsung
er Versuche, die metaphysische Rede Von Ott semantisch abzusichern,
S] uch ıIn der Gestalt einer "negativen Theologie"  A "Wenn die Nega-
tion der egation das ark und der Giprel der reinsten ırmatlon ist,
annn bleibt FÜr diese reinste IrmMatlon eigentlich MUrLTr nichts
übrig."“ eswegen verweist FECckhart gelegentlich Sta auf die Negation

18 Vgl Fischer (s Anı  3 1} 121-124; L.OSSKYy S Anı  3 9), 5{15 f Peters (s. Anı  3 9),
100-111, Des Ül

Wie sehr dieser Begriff undifferenzierten Darstellunge! verführt, 1st
Hochstaffl Negative Theologie, Muüunchen LS.L6: ablesbar Man IMNa den Begriff

gebrauchen nat uch TUr FE Cckhart einen 1INN Der [TI1a5n hat mit SseiINeT Ver-
wendung CN wenig gesagt. Zur grundsätzlichen Kritik vogl Bochenski (s Anı  3 10),
98-10 ZuU dem Inomen iInnomIinNabile" und der "narole 5arıs parole" bei Eckhart
Im NSCHAULU und ın Differenz der ihm vorausgehenden "negativen Theologie"
vgl LOSSKY S Anı  3

(S. Anı  3 6),
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die auf ihre Weilse iImmer OCn Aussagen führt) auf die welıterreichende

Ööglichkeit, egliche Aussage ber (SOLt. unterlassen: [TI1a7 N1IC|
Von ihm aussagt, das ist eigentlicher als das, VOor dem [TNI3|  3 Sagt, daß

sel." (DW 506 Predigt 203).
Solche AÄußerungen egen die nahe, ıIn welchem Mal ihnen e1n reales

mystisches Frleben zugrunde leg Oder OD S1e weılıthiıin die KONSEQUENZEN
eiNnes spekulativen Gedankens S1Nd. AbDer diese Überlegung ist. tiwa Im
1C| auf Meister Fckhart se1lbst wenig erglebilg. Entscheidender ist viel-
mehr die andere, WIe sich üuberhaupt das außerste F nde e1Nes derart e -
achten auf das vorausliegende, bliche Bewußtsein beziehen lasse.

Diese halt FCckhart sich se1lbst VOI: "Seht, UT} kKkönnte [T1Ial) Tragen,
WIe e1n Mensch, der eboren ıst und fortgediehen H1S ın vernunftfähiges
LeDen, wI1ie der edig se1ın KonnNne VOor) en Bildern, wl1e da och MN1C|

Wal, UNd el WwEe1ß doch vieles, das sind es Bilder; wWwI1e annn annn

edig sein?" (DW 434 Predigt 2) Moch die Antwort, die Eckhart darauf

gibt, SEeLZ konditiona Uund aßt amı ofrfen, WI1IEe weit den Weg ıIn der

gegebenen Dsychischen eallta TUr angbar häalt "Ware ich VO!|  ,

TassenderTr ernunftt, daß alle Bilder ın meliner 2e2rnun tunden, docn

S daß ich frei Von Ich-Bindung d sie Wwaäare, daß ich inrer keines IM
Tun och IM assen, muıt Vor OC muıt Nach als MTL eigen ergriffen
a  e; daß ich vielmehr ıIn diesem gegenwaärtigen Nun frei Uund edig stunde

P WAaTe ich hne Behinderung UTC alle Bilder, ebensoO gewiß,
wie ich's Wal, da ich OCn M1IC| war."

amı WITC ler das Ziel zunächst MUL als Möglichkei entworftfen: ber
WEeI uch MUrL die Ööglichkei edenkt, se1lbst WEeT1NM S1e NIC ın der geal1-

SieTung einholen Kann, hat Sse1INEe Wirklichkeit anders.

Die Spiritualität Von Nicht-Wissen UNGd Schweigen als Grundlage religiöser
Sprache

DeT inge dieser elt und er Vorstellungen, die sich aus ihnen ergeben,
"Jedig" se1n, annn FÜr Meister FCckhart ach dem bisher Gesehenen OTTeNn-
sichtlich N1IC| heißen, S1e sSschlecC|  INn beseiltigen Uund loszuwerden. "NJicht

Aussteigen Uund Destrul  10N ihrer Bilder, sondern Souveranitaät, inhrer inneselin
hne versklavende Eigenschaft" ist vielmehr das zie1.% Die ın sprachlicher
Gestalt gEeEWONNENE Erkenntnis, die S1Ie aufgebaute und uUuns angeeignete
elt darf als eın erk des Menschen M1C| ber ihn gewinnen; hat

P KEeTN, Artikel "Eckhart, Meister"', ım® T1RE 258-264, 1eTr 260
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doch den Dingen amen egeben Und Ordnungen geschaffen, ber S1e

verfügen. Aber amı darf andererseits och N1IC meinen, daß

inr wahres Sein erschlossen

In dem Maß, In dem WIT die eX ber UNSEeIC eilt Sich verfestigen lassen,
WIT den Horizont UunseIiel Wahrnehmungsfähigkeit UNGd egnügen UNMS

muıt dem, Was doch all- ZULI Ruhe kommen aßt "Wenn der Mensch der

inge ewandtnis weiß, annn ST Isbald der inge mude Ulale SUC wieder

PRLEwas anderes erfahren und ebt el docn immerfort In bekümmertem

Verlangen, diese inge erkennen und ennn docn eın Dabei-Verweilen."

(Quint, Ü Predigt 573 (2anz anders ist aber, WT WIT all Wissen

umgriffen se1N lassen VO' einem fundamentalen Nicht-Wissen, UnNnS VOr) die-

56| N1IC| abwenden, SONdern UnNnSs ını gerade In wacCherTr Aufmerksamkel
aussetzen. Diese Erfahrung, N1IC| erkennen und N1IC wissen, VE1I-

el ın einenm die inneTrTe Ruhe UNG den weitgespannten 16 auf das Ge-

heimnis der eigenen eallta' MNUrT) das nichterkennend! Tkennen halt

die eegele bei diesem Verweilen UNG treibt S1e doch Z U Nachjagen D

(Quint, 4721 Predigt 57)

FS geht 1Iso N1IC| das Z U Dopulärphilosophischen Spruch gewordene
Eingeständnis: "IC| weiß, daß ich nıchts weiß", sondern die Besinnung
darauf, dafß WIT ZWaTLl einerseits verantwortbaren ussagen KomMenN,
ın diesem Sinn Wissen auch ım Bereich des aul daß WIT Der

andererseits N1IC| kKonnNenNn, Was WIT mut diesem Wissen wissen.

In dem Mallj, ın dem WI1T diese Haltung aben, se‘ S1e UNS VO!  3

UNsSsSe1Iel) eigenen Neigungen UNGd Vorlieben frel, ach denen WIT 1CHeT-

Wwelise UNS erum UNSeIe Kleine elt aufbauen und UNS ın ihre begrenzte
Auswahl einfügen. 1n el vielen Leuten, und leicht elangt der

Mensch ahın, WEr will daß ihn die Dinge, mit denen umgeht, M1C|

indern och irgendeine aTtftende Vorstellung ıIn ihn hineinsetzen; WIT

sollen Uuns alle inge ın aße zunutze machen, se1's Was immer

sel, WT sein, Was WIT sehen der hören möÖögen, WI1e TrTem! UnNd ungemäß
Uuns uch ce1," (DW 51 en der Unterweilsung 7) UUJnd WElr die-

SEI UNSeTITeI Vorstellungswelt OLL gehört, annn ezieht sich die Aufforderun!
Ckharts, daß WIT UnNS N1C| ML Inr zufrieden geben möÖögen, uch auf ihn

Der Mensch soll sich NIC enügen lassen einem gedachten GOott;
enn WeT der Gedanke vergeht, ergeht uch der ott Man soll viel-

mehr einen wesennatten ott aben, der weit Thaben ist ber die an

des Menschen und Kreatur." (DW 543 en der Unterweisung
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FCknart MM  TauUu' zutleis jedem Versuch des Menschen, sich selbst und
sSe1INe Welt, uchn die des aubens, ber bestimmte Bewußtseinsinhalte
stabilisieren. Was innn estigen kKann, mMuß en Denennbaren geistigen CGe-
halten vorausliegen in der Sprache eutiger Theologie: "transzendental"
egeben se1N. ZUu all dem aber, WOTauT der Mensch sprechend Uund han-
eln IM einzelnen angewlesen ist, mMmufß seine Distanz enalten können,
amı sich IC "7zerlasse Telein! zerstreue och sich das Vielerlei
veraußere" (DW 529 en der Unterweisung 21) Deshalb ist TUr E CK-
Nart das Schweigen dem Sprechen iImmMeTr VOLILaUus und ihm überlegen. Wer

eLIwas sagt, und selen uch bedeutende des aubens, der MU|

emnach seiNe Rede immerT VOTT) Schweigen her relativieren, sSich ber
seine Rede hinweg wieder auf das Schweigen beziehen.2 Spricht
allerschönsten VOor) GOott, der VOL des iInNeren Reichtums leTirsten

VO!  — ihm schweigen annn doch alle Rilder und Werke, ı_0oD UNG ank

der Was einer SONST wirken könnte, entsinken" (DW 554 en der

Unterweisung Z mIT erufung auf Pseudo-Dionysios). Was ler Im 1C|

auf das Verhältnis Ott gesagt IS gilt ach FCckhart gleichermaßen
uch für Verhältnis UNMS SelbSst; WIT gewinnen letztlich UnNsSeIe

Identitäat M1C| IM en und Handeln; 1es sind MUurLr Vermittlungen ach

außen, ıIn denen nıe UunNsSeIe Wirklichkeit aufgent. nen gegenüber
chafft das Schweigen wilederum In der Sprache eutiger Theologie
den "eschatologischen Vorbehalt", der Uuns dem Verfall In die Relativierungen
eNtZzZIE| In der Sprache CKNarts e1| dies, das allerbeste UnNd

alleredelste, WOZU [Ta ın diesem en kommen Kann, ist, WeTnNn du

schwelgst und OtLt wirken Uund sprechen Jaßt" (Quint 419 Predigt D
vgl 672 Predigt 263, und 674 Predigt 236D mıt auf die antike

philosophische Tre Von der Urteilsenthaltung, WIe S1e bel den Herakliteern,
<Tatylos, Tinden st).

Die KONSEQUENZ daraus 1Sst fÜr Fckhart allerdings NIC| Abkehr vVon der Welt,
sondern die gleichrangige Hochschätzung ihrer inge s1ie alle können dem-

enigen, der sich NIC den "gedachten Gott" hält, unterschiedslos ZUuU

Vgl In diesem Zusammenhang Rahner, ber den Begriff des Geheimnisses
In der Katholischen Theologie, 1N? DEers.,., Schriften ZuUux Theologie Finsiedeln.
Züric|  oln 1962, 51-59; ders., Die mMmensSC  1Cc Sinnfrage VOL dem absoluten CGe-
heimnis Gottes, 1n DEeTS., Schriften ZUuI Theologie XII, Zürich/Einsiedeln/KOln
1978 111=128

Zum Schweigen als bedeutungsvollem Komplement der Sprache In kultur-, the0o-
uDer Be-ogle- und frömmigkeitsgeschichtlicher mgebung CkNnarts vgl . RubDerTd,  ur des Mit  —_ ADredtes Schweigen In lehrhafter und erzanlender deutscher Literatur elal-

ters, München 1978 mit einer aufschlußreiche!| Einführung In die verschiedenen
Aspekte des Themas und ihre wissenschaftliche Beachtung
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Medium der Gotteserfahrung werden: "denn alle inge schmecken iInm

ach GOott, UNGd Gottes Rild WITd iıhm aus en Dingen sichtbar" (DW
5113 en der Unterwelsung 6); "denn egliche KTEeAaLtLUTr 1STt Gottes voll

Uund 1ST 21 Buch" (DW 465 Predigt 9). DJS« theoretische Uberstieg Der

die vorhandene elt und die spirituelle Gelassenhe! INT gegenüber Tuhren

M1C| VOT)} inr WEY, sondern hbestärken vielmehr gerade die Dominanz des

echten andelns ber die spekulative Reflexion ı etztlich annn Eckhart

emphatisch die dem Menschen eigene irklichkei bejahen Aus diesem

TUN! annn ucn der Sprache metaphorische Ta zugestehen, Wenrn/n

S1Ee Aaus dem ater1a dieser elt ihre religlösen Objektivationen Chafft,
die doch immer noetisch, Ergebnisse menschlicher Dolesis, leiben

Diese 1C| der ea11ta IST ın ihrem NSpPTIUC IC davon abhängig, oD

S1Ie VOT) einem hestimmten Dsychischen Erleben, das [TIal) "mystisch" MeNnNeT)

Mad, g! und begleitet 1St. Man Kann S1e auch Im nüchtern-gedank-
l1ıchen Verständnis entfalten Uund nachvollziehen Wer sSich auf S1Ee inlaßt,
ewinnt uch ın alltäglicher Besinnung e1ine INT entsprechende Einschatzung
Sse1INES ı ebens.

Die bleibende theologische Herausforderung

DIe Beschäftigung mit Meister Fckhart annn selbst OCR M1C| die grund-
satzliche beantworten, [TI1al) überhaupt hel eutigen herme-

neutischen Erwäagungen seinen Gedankengängen NSCHAIU! suchen c911.<
Soll eLwa FUr hbestimmte lele Autoritat sSeın  P 7U e1neTr olchen ad-

tiven aug ın seinem vielfachen Abstand VOT) UNMNS gew1 N1C|

leg M1C| außerdem der Finwand nahe, daß eine reichlich esoterische

aC| sel, sich gerade einem Theologen des Mittelalters zuzuwenden, der

selbst FÜr Se1INE Zeit eine N1CH gerade repräsentative spielte? Aber

WIT können se1iN Denken ıIn einer Weise exemplarisch nehmen, dafß Von ihm

74 Vgl azZu differenzierter, als ler ausgeführt werden Kann, 1e (s Anı  3 6),
besonders D7 3255 AI "Überwindung der Vorrangigkeitsfrage" 229 gegenüber
Kontemplation Uund Handeln; "Eckharts ea leg ın der UTC! die TrTe1INel yerin-
nerlichten 'vita actıiva',"
79 amı erhaält die kirchliche Verurteilung ckharts, die ihm Vorwarft, daß "er
Se1N ONnr VO!  73 der anrheı abwandte und sich Erdichtungen zuwandte" (Quint 449

Johannes' MN VOI  — letztlich e1n Stückchen Berechtigung, uch
wWwenn S1Ee selbst ihren Satz anders meinte.

Die heutige Problematisierung religiöser Rede, insbesonderTe IM 1C| auf den
sermantischen Status des Wortes o WITd 1eTr NIC| eigens dargestellt; vgl da-

Zirker, Sprachanalytische Religionskritik und das Tzanlen VOI  E Gott, 1N:
Sanders/K. egenas (Hrsg.), Tzanlen fÜr Kinder Tzanlen von Gott, Stuttgart
T9832; 5545



O7

auch fUr UNSEIE Situation Anregungen und Ermutigungen ausgehen.
unNnaChNs muß (1a sehen, daß Meister F ckhart sich se1lDst VOLI diıe AUtfs

gabe der theologischen Vermi  Ung geste. weiß, und Z7wWaäal M1IC| MUuL

ın einem akademisch gepflegten und geschützten Binnenraum, sSondern

angesichts e1iner Öffentlichkeit, iın der mehr und wenilger Gebildete

gleichermaßben HOörern und CAulern werden können. Bezeichnender-

Wweise Tfährt sich Fckhart dem VorwurTT ausgesetzt der innerkirchlic!

auch eu mit geringen Abwandlungen häufig hoören ist), al (TIal)

solche | ehren alle TUr Ungelehrte sprechen UNG schreiben olle” doch

demgegenüber eharrt Fckhart auf dem Grundsatz '"Soll (1137] M1C| UNgE-
lehrte eute ehren, WITC niemals WEeI elehrt, und Kann niemand

annn lehren Oder schreiben. abe nichts eu! würde nichts

Altes." (DW 497 _ )as RBuch derT göttlichen röstung ET weiß, daß

jeder, der M1C| das immerTr schon Annerkannte weitergibt, auft 1C0eTr-

stanı ICHTE Was nat, WITC aum ın miıt Wohlgefallen
aufgenommen, UunNd NIC| immerTr das metaphorisch humorTvolle H-

Zzept, das Eckhart einmal TUr sSe1INeEe | ehren empfiehlt: 1e nNe| als Tel

charfe Muskatnüsse und trinkt hinterher" (DW 644 Predigt 26)

Die Sache, derentwillen Fckhart hermeneutisches Interesse VeI-

jent, leg ach dem Vorausgehenden en zutage: MIt Beharrlichkeit

und Nachdruck ist darum bemuht, 21 religlöses und theologisches |)Den-

ken vermitteln, das das en VvVon ıe als problematisch wahrnimmt

Uund diese Problematik SeIDSsSt ın die Spiritualität christlichen LL_ eDens e21Nn-

bringt. amı stellt UNnS eine hermeneutische Aufgabe VOLI Augen, die

hel Unterschie der kulturellen Situationen hartnäckig estenen

bleibt

Wie SICH fUr gute ıIn eıner problematisierten Situation gehört,
realisiert F Cckhart M1IC| MUurL 1SC!| einen bestimmten theologischen
eg, sondern geht uch ausdrücklich auf den Charakter und die | @i-

stungsfähigkeit olcher Vermittlungen e1N; mıt eutigen kommunikatlions-

theoretischen Begriffen gesagt ezieht sich ZUI einen objektsprachlich
auf Gott, den Menschen und die Welt, ZUI anderen Der muit Nachadruck

uch metasprachlich auf dieses seIbst. ET zelg amı einerseits, wWI1e

notwendigerweise ach der elatlon Von Subjekt und Objekt EN-

D Ausdrücklic| aktualisierendes bildungstheoretisches Intereése Fckhart ze1lg
VO|  ”3 Bracken Meilister Fckhart Legende Uund Wirklichkeit, Meisenheim am lan

1972, 194-226 Die Bildungslehre ar und inre Folgewirkungen. (In den
Interpretationen dominileren leTr allerdings Perspektiven des DMeutschen Idealisrnes.)
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ständlich sprechen muß, UNd mnımmMt andererseits gleichzeitig auf der ene
der metasprachlichen Reflexion die Gültigkeilt und Tragfähigkeit Olcher

Sprache ıIm 1C auf OL und den Menscnhnen wleder zurück. Madurch VEI-

bindet die Ernsthaftigkeit des religlösen Wortes muiıt dem Bewußtsein
S@e1INET radikalen Vorläufigkeit UNGd Vordergründigkeilt. ET charft UNnS e1in,
daß derjenige, der sich der religiösen Rede nthalt, VO!  D} der aC!| Ner

immer uch unı dazu hat unabhänglg davon, wI1e eweils seine

subjektive Verantwortlichkeit der Leichtfertigkeit este se1in Ial WOo

N1IC| mehr Von COtTt gesprochen WITd, mMu(ß dies N1IC| ausschließliec| als

21 Symptom der Banalıtat esehen werden. ES ist iImMMeEeT uch eine ONSE-

dessen, daß SICH derTr TUN! UNSeIiel elt und UNSESEeIESs L ebens der

Objektivierung eNtzie und alle religiösen Objekt1ivlierungen, enen

WIT ennoch greifen, VOT) UNMNS erste sind.

araus ergibt sich als weitere KONSEQUENZ, daß das Ziel religlösen |_eTr-

61715 se1n muß, gegenüber den gepragten F ormen der Glaubenssprache uber-

egen machen: findet Leute, denen SCHhMEC| ott wonl ın e1iNeTr

Weise, N1C| bDber In der anderen lasse gut se1nN, Der ist völlig
verke Wer GOLt ıIn echter Weise nehmen soll, der muß innn ıIn en

Dingen gleicherweise nehmen arum So. ihr uch NIC auf 1rgend-
e1ne Weise vgrlegen, denn (SO1E ist ın KeINeT Weise weder 1es och das.

arum LUN die, die OtL ın Olcher Weise nehmen, ihm nrecht." (DW 447f

Predigt 53) Was FEckhart ler allgemein Im IC auf die Prax1ıs und die - I-

wartungen der F römmMmigkeit Sagt, qgilt unter den Voraussetzungen SEeINET

Theologie insbesonderTe auch TUr cdas weite pe'  um derTr religlösen Sprache
Auch NT gegenüber MuUl sich die "Gelassenheit" des Gläubigen zeigen, der
sich N1IC| VOT) dem gefangennehmen 1aßt, dessen sich ach seinemMm ET

Mecssen bedient, weil ın der gegebenen Situation NUutzlıiCc| cheint Die

religiöse Sprache hat ın all ihren E lementen keinen Eigenwert. Sie ann

iImmMmMer daran werden, OD S1Ee jemandem 1 sich Uund seine elt
ın der Gemeinschaft mit anderen verstehen. DIie religiöse Sprac|  idaktik
STEe amı uchn IM Dienst e1NeTr Erziehung ZuULX Toleranz.

SC  1e|  1C| drangt sich von FCkhart her beharrlich die Überlegung auf, ob

religionsdidaktische Versuche der Elementarisierung des auDens richtig
angelegt sein können, solange S1e N1IC| von der hermeneutischen 1INSI1IC|

ausgehen und wieder ın S1Pe müunden, daß alles, Was WIT IM Glauben Si  9
VO|  D3 einem fundamentalen Nicht-Wissen umgriffen ist. Dieses omm NIC|
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dem vielen, Was [11all Im Glauben weiß, als Weiteres och hın-

Z sondern qualifiziert die ussagen des auDens selbst In der Bedeutung,
die S1ie FÜr UNS en konnen. Bekenntnissatz können WIT erlauternd

eifugen, daß WT N1IC| wissen, Was Wetztlic| meint; enn ist fÜr
das Verständnis UuNSSe1I16eS | ebens unter den Erfahrungen dieser elt UNd
für Handeln ın dieser elt ZUTLI Verfügung gestellt. Welches die De-

deutungselemente sind, die UTC| alle Transformationen der Geschichte
und UNSEI SS individuellen Lebens, letztlich UNSE1IES Todes, leiben werden,
köonnen WIT M1C| ausmachen.

Sicher 1St. schwieri1g, dieses UurnNs ständig umgreifende UunNd UNSSEIE

Glaubenssprache durchdringende Nichtwissen ZU! Bewußtseiln C1N-

gEeN, daß M1C| die ı_ ebenskTta des aubDen und 1INe resigna-
tive Sprachlosigkeit Ordert Aber die religiöse Spracherziehung annn VOT)]

AnTtTang darauf angelegt sein, einsichtig machen, wl1ie sehr WI1T auf
Rilder angewiesen sind auf visuelle, VOL aber umfTfassend und grund-
legend auf die der Sprache; daß S1e Der ennoch FÜr Uuns unabdingbar Bil-

der bleiben, n  ber die hinaus WIT nichts konnen. Meshalb konnen sS1e

Uuns uch NIC ın dem ANN Zeichen (significans) FÜr e21N Bezeichnetes

(significatum) sein, daß UNMS dieses Beze_ichnete oCch einmal gesondert
egeben WwÄäarTe. WIir müssen UnNSs ıIn Vorläufigkeilt und ständigem W1-

derruf ML den Zeichen selbst egnügen [ Der Nachdruck, mıT dem Mel1-

Ster Eckhart UNEeIMU!  ıch diese 1NS1C| lehrt, annn verhindern, daß WIT

uUuns selbstgewiß mıt UNSeIel Sprache eın —Haus errichten und schlecht-

hin TUr die elt halten

SC|  1e  1C ist gerade bei der Faszination, die fÜr viele eute VO!|  ,

Oöstlichen Religionen, insbesondere dem Buddhismus, usgeht, S1IiCNer De-

achtenswert, WIe Wwenlg angesichts Meister Eckhart die verbreitete

Kontrastvorstellung eines dogmatisch objektivierenden Menkens christ-
licher Theologie och stimmMt. WAarTr WITd urecht oft davor gewarnt, Jar

eilfertig die Cirenzen zwischen den religionsgeschichtlich voneinander
entfernten Spritualitäaten und Theologien verwischen“ ” ; docn ist anderer-

seits die "hudchistische Analogie'" unübersehbar. FS dem Verständnis

Vgl Fischer (s Anm. 1: 55)
(S. Anm. 6), 1/72-174; 192-196; hnlich 1050 mit auf eda

(Hrsg.), Die Gottesgeburt In der eele und der Durchbruch ZULT el Meister
ECckhart UunNd der en-Budahismus, Gutersloh 1965 Vgl uch die aufigen entspre-
henden Querbezüge AuUs der 1C Vergleichender Religionswissenschaft bei Ste-
henson, el UNd ott ıIn der spekulativen Mystik Meister CkNarts (Diss BonnMNENSON  1954  - EFCckhart und udachlismus zusammenZUusehNen nat eine Tradition Von Schopen-hauer heT, vol nhardt (S. Anı  3 I 156-165 Frinnert Se1 uch ne daß ler

ine Würdigung mOög] ch i den Vergleich Von Eckhart mit dem hinduistischen
Philosophen Sankara el Otto, West-Oöstliche Mystik, 1926 vermehrte
Auflage
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der eweills eigenen Religiositat, WEeTIN s1e egrei  9 wıe S1e hestimmten

Stellen deTr Geistesgeschichte auf überraschende Weise derTr anderen, kul-

turell entlegenen, nahegekommen 1st M1IC| aufgrun Von BegegnNung
Uund Verständigung, sondern ın der KONSEqQUENZ eiNeT bestimmten eTrar-

beitung derTr eigenen Tradition

Prof. ıs Hans Zirker
RBlumenstraß: 29
4044 KAaaRTSsE

1C mehrTr berücksichtigt werden konnte In diesem Aufsatz die eue

Veröffentlichung VOrT) Ruh, Meister Eckhart, München 1985
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ALE X

Y THOPOESIE B KREUZWEGS
Z u einem Gedicht Von George Mackay Brown

Ar OM
Condemnation
The winter Jar OT oNeYy and grain
Is Lenten ULn

TOSS
LOTd), it 1S time. Take OUTr yoke
And Ssunwards turn.

Mother of 2
OQut oT the 1ıld mothering mıl

And the chaste DUrcCM

Simon
0d-Degun, the barley rack

By [1I1aTl) ist DOrne.

Veronica
oldings of Y OUur NarTOow sweat
Darkens her yarn

Second Fall

Sower-and-Seed, ONEe es  9 yOU INg
From SLONE LO

omen of Jerusalem
Y OU aie OQOU! fOr LNe Kingdom OT Ial The enTtTolde
omen

T! Fall
SCythes ale sharpened LO IINg yOU OOWnN,
KINg Barleycorn.
The 1pp1ng
Flails creak. Golden 0al
F rom kernel 15 LOTCN.

Cruecifixion
The TUu1ltful SLONES hunder around,
uern °



E

ea
The ast aC| hunger through yOU
ith hooT and OTrNn.

Pieta
Mother, fold him from T UrTOWS,
Y'’OurT broken Hairn.

Sepulchre
hepherd, angel, king aie neeling, 00k

In LNe OOT OT the arn.

Vn el D Tn

Verurteilung
L Der WinterkTrug mit ON1g UuNd }<orn
1st e1ne F astenurne.

TeUZ

HerT, SE Zeit Nimm Joch
UNd zieh sonNeNWwAÄäTts.

Frster F all
Furchen rackern, Dis Qu Tallst,

ist eboren werden.

er Gottes
Aus dem anften utterhüge
und der keuschen Quelle.
Simon
Gottbegonnen, das Weizengestel
VO| Menschen wird's getragen.
Veronica
Frauentücher. Dein Martereggenschweil
unkelt ihr Carn e1Nn.

Zweiter Fall
Säamann und - Saal, eın Fleisch, du fallst
VOorn eın [Dorn.

Frauen VOor) Jerusalem
Du bist estimm fÜr das Totenreich Die verhüllten
Frauen klagen.
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Dritter Fall
Sensen werden geschaärft, dich niederzumähen,
Öönig V\(eizenkorn.
Die Entblößung
Dreschflege. knarren Goldene
wIird VOI Kern ger1ssen.
KTEUZIGUNG
Die fruc| Steine donnern ringsum,
Mühlstein auf Mühlstein

100
DerTr letzte SChwarze mMunger durchrast dich
miıt Huf und —075N.:

Pieta
Mutter, erg inn aus diesen Furchen,
eın gebrochenes ind

Tab
H: Engel, Öönlg knien, sieh,
ım SOr der Scheune

Was LUn mit der Poesie?

Theologen sind eSserT,; vorab der eiligen Schrift und annn auch der sonstigen
der sanktionlerten Schriften, UNd weiter der Schriften aruüber UnNd wlieder

aruber. LDas ist der konstitutive LeEesezusammMeENNaNg der Theologie Manche

Theologen lesen uch das, Was [T1al) "schöne" |_iteratur nennt, für sich, als |_1eb-
Manche gebrauchen sie uch fÜr andere, setzen sie, wI1e [T1I1aT/) sagt_t, e1in,

WEeTINM sie predigen, unterrichten, Gottesdiens halten Aber Z Ul Hauptgeschäft
der theologischen Wissenschafr gehört die Beschäftigung amı ann doch NIC|
vielleicht och nIC| vielleicht ber uch 1e. Wer Neigung azZzu zeigt, gera
leicht ın das Gerücht, e1n "Asthet" se1n, der das einfache E vangelium und

die esunde Te mit remden Federn autTzuputzen Vversuchnt. 1st 1so och

einiges klären, Was ın dieser aC| ohl besten adurch vorankommıt,
daß sich die Reflexion bestimmter | _ 1teratur festmacht. Poesie D Im Auf-

merksamkeitsfel VOT) Theologen UTC! Anzeichen Zitate, Motive, Themen) auf,
die den Anschein erwecken, das ler Geschriebene nabe mit derm 1n der Theo-
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ogle ereilts Verhandelten irgendwie tun Uund köonnte sSich theologisc|
lohnen, darauf naher einzugehen. enr als eın Oolcher Anschein Uund eine Va

Verheißung 1Sst jedoch Anfang 1e.

hat das original ın englischer Sprache geschriebene Gedicht "- rom on!

LO Thorn" melnNe Aufmerksamkeit auf sich geZOQgEN., Geschrieben nat

GEOTgE Mackay TOWN, e1n schottischer Poet, der auf den Orkney-Inseln
ause ist, eboren 1921° sich elohnt hat, hei diesernm Gedicht hlei-

ben, WITC sich TSst Fnde zeigen.
Was Der e1| "dabei bleiben"? In der theologischen Beschäftigung muit der

|_1teratur 1St die Neigung erkennDar, das noetisc| Gesagte hald auf ekann

egriffe Uund ın IrmMatıve atze Dringen, ın den erelits Nel-

annten enkTrahmen Uüberführen konnen. Die eigentümliche pDoetische
Sprachform wird el annn als Einkleildung VOT) angesehen Uund

leicht als theologisc| irrelevant übergangen. _ )as mMaC| die Poeten und wohl

UuCNn die |_ iteraturwissenschaftler m1  TauUulscC| gegenüber oölchen Zugriffen.
MIrT cheint, die Theologie konnte MUT gewinnen, WEeTN S1e den NIC

scheut, der darın liegt, die |_1teratur als _iteratur, UnNd d.N. in der Methode

literaturwissenschaftlich anzusehen, uch WEeTNMN INL |_ eseinteresse amı och

N1IC| abgesättigt ist.

Vorgabe
Fın Gedicht annn mMan lesen und hören. MIt den abgetastet, erscheinen

Im Schri des ler gewahlten £2d1ICNLTSs unter der einheitsstiftenden Über-
chrift vierzehn Stücke Jede Strophe hat Tel Zeilen Aber die erste eijle

jeder Strophe ist als Strophentitel (im rigina. UTrSiV) gesondert markiert.
Die kursive Titelfolge zitlert, als gelesen, die vierzehn Stationen des

KTEUZWEIS. Der ese WITO auf e1Ne Vorlage verwlesen. Er wiIrd erinnert

eLwas, Was aus eigener Erfahrung kennt, oder, WT ala ennt, Im
Buch der religiösen KUultur nachlesen ann. Das Gedicht ruft religiöse ber-

in: TOWN Winterfold, | ondon L976; Ö3 MmIit einer deutschen ber-
SetZUnNGg In Rutler/J Arnold-Dielewicz (Hg.), Englische VT der en-
wart, München 1981, 80-83
ZAHT vorliegenden eigenen UÜbersetzung ist anzumerken:

Die Klangassonanzen sSiNnd M1IC| übertragbar, ohl Der die Verszäsuren.
Als Übersetzung TUr "barley" Gerste) wurde "Weizen" ewählt, da In der

deutschen Bibelsprache das Oort "Weizenkorn" gebräuchlich 1st und bei dem
Ort "Gerstenkorn" die medizinische Bedeutung STa ın den Vordergrun
erückt ist. Vertont wurde das Gedicht Im Stil der euen UuS1| von eie
Maxwell Daviles (Oiseau-L.yre DS202) In dem Band "Winterfold" ist das Ge-
1C| "ETrom LO Thorn" das erste eines "Stations of the ( POSSs“ überschrie-
benen Zyklus, der och eUul) weitere ach dem Vierzehn-Stationen-Schema
strukturierte edichte nthäalt.
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lieTerung 1Ns Bewußtsein, insofern SIe ZUuUI Bedingung des Verständnisses PI-

hebt DEN @1! N1C| notwendig, daß S1e fortzusetzen beabsichtigt. unäaC|

1St MUurT 1es? FinNne pragnante OIM der religiösen Weltwahrnehmung und Pra-

X1S, wI1ie sS1e sich ın der Kultur ausgeprägt hat, WwITd als olle der Finschreli-

bung eiINeT RBotschaft Auch wenrn diese sich die alte

Rotschaft ichten ollte, wl1ie das ın der Parodie der Fall ist, wird die Tage-
Ta der en darın och anerkannt. DEN Neue überlagert das Alte, Trsetzt

M1C| einfach, sondern besetzt mit Bedeutung, erweist UunNd P1i-

DTO| die praägende Ta üUberlieferter Konfigurationen der Weltwahrnehmung.
Das asthetische Bewußtsein verdanı der eligion eın gewic!|  iges FrbDe

Doetisc| schon aufbereiteter Dealitätr< 7 sSschHhrel| der marxistische Poet

aC| Im achwor sSe1INES Adam Uund Fva-Stucks Und außert die

Vermutung, daß "wahrscheinlich innerhalb uUunseIel Kultur gal N1IC| möglich
sei), ernsthaft VO! menschlichen | _ eiden sprechen, Hne auf das Urbild,
das diesem | eiden seine umfassende ahrhnel egeben nat SCL die Passion

Jesu), zurückzugreifen, sel uch unbewul3t."3 ES 1st. ohl S! daß ın der

KOonstanz und Variationsfähigkeit olcher UTC! die Zeiten prägenden OnT1-

gurationen sich der Zusammenhang einer Kultur manifestiert und in ihrem

Verlust S1ICcCH verlau
[Der TEeUZWE! ist e1ine Kxatholisc! Volksandacht, die ihre Anfänge ın der

spätmittelalterlichen Passionsfrömmigkeit hat, inre EeUte bliche orm MmuIt

vierzehn Stationen Der TST m Jhat fand.ll ES geht die mime-

tische Repräsentation des Leidenswegs eSU ın Jerusalem VO! Richthaus des

Pilatus H1S ZuUurxr Grablegung DDer Weg ist aufgeteilt ın vierzehn Stationen, die

üblicherweise UTC!  as Bild einer Passionsszene marklert sind. Die Prozession

der der einzelne geht den nguzweg und halt bel jeder Haltestelle

ZuUrLXL Betrachtun! der zene und daran anschließendem SS 1Sst ıne die

des KÖTDEeTS, der Einbildungskraft und des Gefühls integrierende
geistliche UÜbung der Sympathie, des Mitleidens.
Die Vierzehner-Reihe hat sich tSt ın einen Jängeren Proze(ß gegenüber \
deren durchgesetzt, ın der Verdoppelung der eiligen 'sieben' die UÜberlänge
des demonstrierend.
Die Szenenfolge des KTEUZWEOS ist selbst ereits eine (volks-)poetische Bear-

beitung der biblischen Passionsgeschichten. NUurT FÜr tIwa die Halfte der

Hacks, darm und E Va, Leipzig/Düsseldorf 21976, 104,.

Sölle, Realisation. Studien ZUMm) Verhältnis von Theologie und ichtung
nach der Aufklärung, Marmstadcdt IR

Zur Geschichte des KTEUZWEOS val Kneller SJ Geschichte der TeUZ-
wegandacht VvVon den nfangen D1S ZUT vollständigen Ausbildung (ETg eft
den "Stimmen aus Marla 1 aach" 98), reiburg 1908
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Stationen gibt Im einen Anhaltspunkt; VOI dreimaligen Fal]l unter der

Kreuzeslast, den De  n mıt Veronika, muiıt der Mutter Mar'la, VO! Bild

der 1etia 1st dort nichts lesen. ( )a WaT fromme Phantasie Werk, die

sich kanonische Reglements M1IC| Uummert Theologische Aufklärung,
der die Wucherneigung der religiösen Einbildungskraft DEI verdächtig ist,
verkennt oft die Wünsche, die darin treiben, mıßbrauchbar zweifellos, Der

docn uch das Rohmaterilal, hne das die religiöse Poesie NnıCNtTtSsS menschlich

Nennenswertes zustande bringt. Was nat MUr\N die religiöse Phantasie ber

die Hıblische Vorgabe der Passionsgeschichten hinausgetrieben und ıIn der

orIm der vierzehn Stationen SC  1e  1C ZU| an gebracht? War der

Wunsch, ın dieser überlangen Bildsequenz als e  W Jesu Vvorzufinden,
Was das Ausmal3 Uund die elementaren Stationen menschlichen | el1dens aus-

MaC| (z.B daß MNal reimal a. Uund auch noch, achdem e1n hilfreicher

Simon VOorT)] Cyrene eingegriffen hat; daß M1C| MUuL die Klageweiber, sondern

auch die Mutter UuNd die das aU voll RBlut UNGd Wunden aufhebende Tau

Passionsstationen sind)? - S gibt einen rabbinischen Spruch, der besagt, daß

[TI18a7) die Thorah und wenden solle, die elt ın inr Lin=

den Kann [TI8|  ”9 entsprechend VOl! TeUuZwed S  9 daß [TI1al) ihn UTC!

und UuTrCc! gehen solle, die elt des | el1dens ıIn Ihm finden?

Tanz Fühmann, Schriftsteller ın der DDK, hat VO! Mythos gesagt er

MaC| möglich, die individuelle ErTanhrung, mit der (T1I1al) Ja wilederum
Uund darınalle1in Wwäare, odellen Von Menschheitserfahrung messen

TOS und notwendige finden. Hat ın diesem Sinne der M1C| Von der

en Literatur, sondern volkspoetisc!| hervorgebrachte TeUZWEQ quasi-
mythische Qualitat? 1ın Mythos, das ist der Keim und all seine Entfal-

Lungen; gerade das Werden ıIn STELS Gestaltung ist se1in en

Die Teue ZU|! Mythos erfordert Untreue gegenüber en seinen vorhandenen

F assungén"7 FS ist ine eUuUue F assung des KTEUZWEOOS, die der SCHO  ische
Dichter Brown geschrieben hat

11L Einschreibung
die olle des KTEUZWEOS ist das Neue hineingeschrieben: vierzehn 7Z7weizeililer

1es man sie FÜr sich, laut, ın der englischen Originalsprache, reimt sich
wWarl NIC| aber nhOorbar wird eine die trophen verbindende Assonanzenreihe:
Urn LUCM orn urn DOrNe yarn orn orn torn
Orn bairn arn

Vgl Scholem, ber einige Grundbegriffe des Judentums, Frankfurt 19705

Fühmann Erfahrungen und Widersprüche, Frankfurt 1976, 164; val ebı  Q
194

Ebd 1/4
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Auf der invarlanten K 9onsonNantenbasis WITd eine Vokalisationsreihe urch-

laufen UNd das Gedicht auf einen varllerten Grundklang gestimmt.
F ines der gestimmten nat den ang SEINET Bedeutung: mourn-klagen.
L )as Gedicht ist e21N Klagegesang.
Wenn die e1]1| der Strophentitel als zusammenhängende Sequenz lesen 1St,

STE die Erwartung ahın, daß 1es uch TUr die zweizeiligen rophen gilt
Aber Was das S1e verbindende ist, ist ich SCHON vorgegeben, sondern

muß aus dem Text erarbeitet werden, entlang der SPUT, die UTC! die Re-

KUrTeNZ semantischer erkmale gezeichnet ist. Diese SpPUur verlau Im SS -

mantischen Feld Vorn Saat und Inte

SEr KTUG Mmut KOrN (Saatgut?)
STr ufnehmen des 0C| Pflug)
SEr Rackern ın den Furchen
Str fruc  arer uge
STr Weizen- (Gersten-) estell
Str -gge
SEr Samann, Saat, aen
Str
SEr BA ON NN ST UE NO SS OD ON Dengeln der >Sensen, niedermahen, Gerste

Str Dreschen
Str 41 Mahlen, Mühlsteine
Str 12 Huf und HOrn (dreschender Ochse)
Str K Bergen AUS den Furchen Rillen des Mühlsteins)
Str cheune

In vierzehn Stationen WITC der Weg des orn:! iIm Gang der häuerlichen Jahres-

arbeit aufgezeichnet. ADer welchen Sinn soll geben, 1eSs ın die olle des

KTEUZWEOS einzuschreiben? 1e Strukturform der Poesie ist die e1Nes ROTT<

laufenden Parallelismus" ist. bei Gerald Manley Hopkins, dem englischen
Dichter Uund Jesuiten, miıt dem Sich Brown intensiv beschä  10 nat, lesen,
UnNd weiter NIC| die Vortrefflichkeit Vvon zwei er mehreren) Dingen
In sich selber ist, Was die Schönheit ausmacht, SoNdern w1ie diese beiden Dn-

JC sich gegenseit1g 1Ns 1C| setzen'”.  7 GDE ıIn diesem Gedicht eine El-

ellende Isomorphie zwischen dem TEeUZW! Jesu und dem Weg des KOrns?

Setzen die beiden erulerten Textebenen sich gegenselt1g 1Ns |_ 1cht?

Hopkins 9 edichte, Schriften, Briefe, Munchen 1954, 260

ED 254
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Als Schlüsselstrophe hietet sich die SEr dl die den itel des £2dICNLTSs W1e-

erholt "Samann UNd Saat, e21N F leisch, QUu Sasrt VOr) eın 0rn"”.

Die Strophe Verwelst auf MIt 1319 Dal, das Cleichnis VO! Saman, der AaUuUSs-

g1ng, den amen saen, einlges fiel auf steinigen TUN! und verdorrte, e1-

niges viel ıIn die ornen, und S1e erstickten + einiges Der118  Als Schlüsselstrophe bietet sich die Str. 7 an, die den Titel des Gedichts wie-  derholt: "Sämann - und - Saat, ein Fleisch, du säst / von Stein zu Dorn".  Die Strophe verweist auf Mt 13,19 par, das Gleichnis vom Säman, der aus-  ging, den Samen zu säen, einiges fiel auf steinigen Grund und verdorrte, ei-  niges viel in die Dornen, und sie erstickten es, einiges aber .... Doch hier  Jäßt das Gedicht eine Leerstelle, die freilich für den Leser, der in der Bibel  zu Ende gelesen hat, eine Erwartung auslöst (einiges aber "fiel auf guten  Boden und brachte hundertfältige Frucht"). In der Identitätsformel "Sämann -  und - Saat, ein Fleisch" wird das Sämanngleichnis mit einer anderen Stelle  der Evangelien verbunden: "Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und  stirbt, bleibt es allein. Wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht" (Joh  12,24). Dieser Vers steht als metaphorische Selbstprädikation Jesu am An-  fang der johanneischen Passionsgeschichte. Er bildet die merkwürdig ver-  setzte Reaktion auf die Anfrage einiger Griechen, die Gott anbeten und Je-  sus sehen wollen. Was im biblischen Textgefüge je seinen historisch-kritisch  fixierbaren Ort und Sinn hat (also: Mt 13,1-9 und Joh 12,20-26) und behalten  soll, wird hier nun poetisch zusammengezogen in die hyperbolische Metapher  "Sämann - und - Saat, ein Fleisch". Mit der biblischen Vorlage wird nicht  rekonstruktiv umgegangen, wie in der historisch-kritischen Exegese, sondern  produktiv, Neues schaffend. Verfahren der älteren Exegese, die die Schrift  nicht als historisches Dokument, sondern als Resonanzraum zu entdeckender  Beziehungen las, werden hier poetisch fortgesetzt.  Die 7. Strophe legt den Sinnkern dar, als dessen Entfaltung man das ganze  Gedicht zu lesen angestiftet wird. Die Beziehung des Weizenkorn-—Wortes  zur Passionsgeschichte Jesu ist schon im Johannesevangelium gegeben. Sie  wird auch in älteren Kreuzwegandachten bei der 14. Station, der Grablegung  kommemoriert. Die poetische Verbindung der beiden erwähnten biblischen  Verse konnte G.M. Brown auch sschon bei G.M. Hopkins finden, in Versen eines  "New Readings" ("Neue Lesarten") überschrieben, frühen Gedichts (1860-1875?)  "Though when the sower sowed  The winged fowls took part, part fell in thorn,  And never turned to corn  Part found no root upon the flinty road -  CHRIST at all hazards fruit hath shewed"  ("Ob, als der Sämann säte,  Die geflügelten Vögel auch Etliches nahmen,  Etliches unter die Dornen fiel  und nie zu Korn ward,och ler

aßt das Gedicht ine Leerstelle, die TelulC| fÜr den e  9 der in derT

Fnde elesen nat, 1Ne Erwartung uslöst (einiges Der '"Tiel auf guten
en und Tachte hundertfältige Frucht") In der Identitätsforme. "Samann

und Saat, e21N Fleisch" wiTrd das Sämanngleichnis muıt einer anderen Stelle

der Evangelien verbunden: "Wenn das Weizenkorn M1C| ın die Frde UNd

stirbt, bleibt alleın. Wenn Der stirbt, bringt reiche FTUC| Joh
Dieser ers STLE| als metaphorische Selbstprädikation esu An-

Tang der johannelischen Passionsgeschichte. FT bildet die merkwürdig VeI-

setzte e8!  10N auf die Antfrage einiger Griechen, die OtLt nbeten und Je-

SUS sehen wollen Was IM biblischen Textgefüge Je se1inen historisch-kritisch
fixierbaren ITE Uund NN nat also MIt 13,1-9 und Jon 2,20-26) Uund enalten

soll, wird ler MUurn noetisc zZUsammeENdEZOQgEN) ın die hyperbolische etapher
"Samann UNGd Saat, eın Fleisch'' MIit der biblischen Vorlage WITrd N1IC|

rekonstruktiv UuMgEHgaNgEN, wl1le ıIn der historisch-kritischen Exegese, sondern

produktiv, eues schaffend Verfahren der lteren &Xeg6ESE;, die die Schrift

IC als historisches oOkument, sondern als — esonanztraum entdeckender

Beziehungen las, wercden ler noetisc! Tfortgesetzt.
Die Strophe legt den Sinnkern dar, als dessen Entfaltung (Ta das

Gedicht lesen anges WITO. Die Beziehung des Weizenkorn — Wortes

Zufx Passionsgeschichte Jesu 1St schon IM Johannesevangelium gegeben. Sie

WITC uch ın lteren Kreuzwegandachten bei der 14 Station, der Grablegung
kommemOTIeETt. Die nDoetische Verbindung der beiden erwähnten biblischen
Verse konnte TOWN uch schon el Hopkins Tinden, In Versen e1Nes

EW Readings" "Neue L_esarten' überschrieben, frühen EedIChTSs (1860-187

ugh when the SOoWwed
The winged Ow/ISs took Dart, Dart fell In DIN;
And turned LO (8)88

Part OUN! root UDOT) the flinty road
CHRIST at all azards TUl nath shewe

als der Samann säte,
Die geflügelten öge uchn 1CNes nahmen,
1cCNes unter die ornen Tiel
und nıe KOrNn WarTd,
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Ftliches keine Wurzel fand auf steinichter Straße
Hat T1SLUS ın jedem Fall F TUCHT gezeig’t.")lo
TOWNS Zugabe dieser Vorgabe 1Sst. die Einschreibung ın die ange SequenzZ
des KTEUZWEOOS, die vierzehnmalige ETDprobung der Fruchtbarkeit dieses ema-

ischen erns. Aber das verlau M1C| (wie die Deutung des amann-Gleich-
niISSes Mt 13,18-23) auftf der allergorischen Chiene Der Interpretationsgestus
"dies edeute das", UTC! den eın Drimarer In e1nen eigentlich gemeinten
zweiten transponiert WÄITd, I! 1lerTr NIC| aur l1elmenrTt werden unter die
traditionellen Stationentitel, die ja Bilder evozieren, eUue Rilder eSsetZt.
- S eNtsSiE e1Ne Interferenz Von zwei Bilderreihen

RBe]l derT tatlion ("Jesus WITC ZUI Tode verurteilt'') erscheint das Bild eiNes

"WinterkTrugs" ZUTLI Aufbewahrung der ı ebensmitte. 0NIg und KOTN, der ber

hieT, IM Urteil dieser Strophe, ZuUul "Fastenurne" WITCd, 7U AschenkrTug "Ge-
denk, Mensch, daß a(8 aul hist und ZU Staube zurückkehrst", wI1ie in

der Aschermittwochsliturgie Beginn der Fastenzeit heißt) ( Jer "Anfänger
des | ebens' Apg Z  WIT'! ZU| Tode verurteilt Bei der Station ("Jesus
nımmMtT das TeUZ auf se1ine Schultern'') stellt sich das Bild eiNner Pflugdeichsel
ein, die dem Zugtler auTt den Nacken gelegt WI1TO: die utfTnahme der Feld-

arbeit bel steigender OoNNe. on Im euen Testament (Mt ist

das Bild VOlI ufnehmen des 0C| als existentielle etapher Im ebrauch;
dort geht jedoch die Aufforderun JEesu, se1in e1chtes Joch Uuber-

nehmen, hier geht darum, daß das übernimmt. [ )as "HEeTT. ist

Zeit" KkomMmMeEeMOTIETT die neutestamentliche mgebung des Weizenkorn-Wortes:
1€e Stunde ist gekommen, daß der Menschensochn verherrlich werde" Joh

"sunwards LUCM'": Bel der ritten Station gleich ach der KTeuUuzaufnahme erelits

der erste WITC das RBild des uge weitergeTührt UuNG IM ers überge-
leitet VO! Samann ZUIE Saat, die LITrDE, eboren werden; eboren WEeI-

den (Enjambemen VOT) der ZuUI SE aus der Erde, die Z.UI muütterlichen

uge aufgewöOölbt iSst, und aus dem reinen, fruchtbringenden Wasser: Gottes-

mutter UnNd UnNgTTau zugleich. Simon VvVon Cyrene der Ja ach E Zu Vom

kam'') esus das TeUZ LTragen, das hier als "barley rack" esehen
WwiTd, als "Gerstengestell" Raufe? Transportrahmen?; das Oort "rack" Kann

uch Folterbank edeute In dieser Str WITO die SEr umgekehrt: CAOLL

begonnen VOl Menschen getragen". Station "Veronika Teicht eSUS das

Schweißtuch" ES 1st. der chweiß der Arbeit Uund der Blutschweil des MarTty-
r1UuMS (to Narfow EQgeETN!, qualen, martern). Bel der Station, der

Kernstrophe, ist der zweite Fall des Samanns der vergebliche Fall der Saat

EDCO 210
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Von "Stein UNG OLn "ain F leisch'" Bei der tatıon klagen die TTrUuC|  aren
F rauen (Lk Z 26 e1inet Der euch UNGd UuTIe inder'') Dber den fruc|  osen
Tod In der 00]| der zweiphasigen Weizenkorn-Metapher Olg auf das Sterben
das Fruchtbringen, ist das erste die 1C| Bedingung des zweiten. Danach
wWwäTe die tation die der Truchtbringenden Auferstehung. Und WITC uch
dieser Stelle des £2dICcNTts der Der das Totenreich triumphierende ONlg Wel-
zenkorn oroklamiert. Aber ın der Stationenlogik des KTEUZWEOS 1St dieser

Stelle der dritte Fall ensen wurden geschärft, dich niederzumähen." Die
Z anl der Stationen des KTEUZWEOS wI1ie des baäuerlichen Arbeitsgangs geht Der
die naturale Zweiphasigkeit hinaus Uund sprengt die vorgegebene Vegetations-
%netapher. Die gemähten Garben werden gedroschen, das naCckte KOrN Von

en Hullen lösen: ' Jesus WITC Se1INeT Kleider eraubt" Str 10) "Die Frde
und die Felsen spalteten sich" (Mt SE als eSsSus TeUZ STAa

[J)as Gedicht aäßt das donnernde Rollen der Muühlsteine mithoren, die das
KOTIN en aufreiben Str [{} eSUSs schrie ach ott In der neunten STUM«-
de; 1Im E vangelium von den olcdaten als Durstschrei gehört, 1st leTr "der
letzte schwarze mU  3 das Bild des Tullen dreschenden Ocnhsen SIr F
| )as AUSs den Rillen der Muühlsteine rinnende ehl WITC IM Schurztuch autTge-
Tangen Pieta das gebrochene KINd der Mutter E rde, der Mutter Gottes SEr
E Die letzte Station Im Arbeitégang Von Saat UnNd INte ist das Einbringen
ın die Cheuer. [ )as GT aB erscheint als Scheune, die Scheune als rab ADer
Im Tor der Cheune erscheinen N1IC| die 1SC| Dbekannten Gestalten der Tab-
lege, sSsondern Gestalten, die ach der biblischen Vorgabe die KTippe, den TTOg
Im VvVon Bethlehem "Haus des Brotes'') umgeben Uund das neugeborene Kind
nbeten Der (9rt des es ist der (TE des L_ ebens Umkehrung des WUr-
e1ls der Strophe

Auseinandersetzung
der sichWie jedes Kunstwerk ist eın Gedicht "sinnlich Oorganisierter Sinn"

Von seiner sinnlichen Organisation NIC| infach Dheben Und als theoretisc
gebündeltes esulta In die wissenschaftliche Scheune einfahren aßt. Die
Doetische FOorm ST NIC die SpPTeU, von der [arn den eigentlich gemeinten
Aussagekern trennen könnte Das Gedicht so1] Ja MICH erübrigt, sondern als
erk ZUI Gel_tung gebrac! werden. Methodische Analyse annn darum MUrTC

die sinnliche Organisation des Sinns wlie möglich umschreiben
versuchen, das erk selbst herauszustellen Uund die Aufmerksamkeit da-

H} 0e| ıldsınn UnNd Sinnesorgane, in: UE fÜür philosophie
118-152, 119
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FÜr Thöhen CGerade annn eın Gedicht aber uch die Theorie, auch die
theologische, ın Mitleidenschaft ziehen, iIhren geläufigen Gedankengangen
(Begriffen, Aussagen) einen St0oß versetzen, inTt denken geben.
Theologische Aufmerksamkeit en Iıterarısche exie zumeist adurch E 1-

weckt, daß S1e die Passionsgeschichte eSsSUu weiltergeschrieben en ıIn die
akuten Leldensgeschichten der Menschen, auch UnNd VOL en UNSEI 6S Janr-
underts, UunNd ın dieser konkretien Verallgemeinerung das besondere | eiden
eSU muıt dem er Menschen verbunden en |)as leg Del TWONS

Gedicht N1IC auf der Hand Biblische Redeweisen werden weitergetrieben
ber den theologisc eingeschliffenen £eDTauCc| hinaus. Aber nat den S

schein, als WwUrde  &1 die Passionsgeschichte Jesu MIC| hineingeschrieben ın —-

SCIe Zeit, sondern zurückgeschrieben ın 1Ne archalische Ackerbauwelt Die

bellaäufige UNGd Verstreute Vegetations- und Agrarmetaphorik des euen Q-
ments WITO ZU|! vollständigen "agrarischen Szenario" ausgebaut.
_ )as Neue Testament ennn die Adam-Christus-Typologie und hat S1IEe In der

und jenerT 1NS1C| entfaltet, IC aber, soweit ich sehe, auf jene Stelle hin,
der achn dem Sündenfall Adam allererst Z Ul Ackerbauern estimm WITOd:

"S0o ist verflucht der Ackerboden deinetwegen. nter Mühsal wirst du Von

iInm alle Tage deines L_eDens. Ornen und Disteln soll dir LTagen, und

das Tau des Feldes sollst du Chweiße deines Angesichts sollst
du eın Brot 9 H1is du zurüuckkehrst ZU|! Ackerboden VOl  7 dem dUu Ue-
MOFrTIMIESTN D1ISt. Denn aul hist du+, ZU!I aul ußt du zurück" Gen „17-19)
In diese ichtung en! TOWNS Gedicht die theologischen edanken, den

TeUZWEO eSU zusammenzZusehen mit Jener allgemeinen condition humaine,
in der der Mensch, aus der EFrde Q!  IMMMEN, sich der Frde abarbeitet,
eiNne zeitlang auf ihr Uund Von inr en Uund Inr Fnde wieder anheimzu-
Tallen ()aß CI, In die Erde gelegt, aul WITCO und NIC| wI1e das KOTN, das

In der Frde begrabt, en wledergeboren wiTd, daß sich selbst
1S0 UL UuDerTle| ın den Kindern, die Va Uunter Schmerzen gebiert das ist ach
dieser biblischen Urgeschichte der Weg des Menschen Jenseits von Fden. Auf
diese verflucht harten Bedingungen hin S1e| sie die ellung des Menschen m
0OSMOS UNGd die Grundlage Se1INeTr Kultur, die Ja VO| CkerDau ihren amen

ernalten Nat. Auf diese 1QU! amıs hin WITC ın "E9rm O Thorn" die
neutestamentliche des Samanns vertle' Uund Im T1SLUS der Passion wlileder-
Tkannt. der besonderen Weise des KTEUZWEOS el. und realisiert T1STLUS
das allgemeine Adamsschicksal Der annn pringt das Gedicht Der VOlI Samann
ZUT Saat. Nun NIC| mehr '"ETrde Erde"', wI1e ın der Genesis, SONdern der Mensch
selbst ist das Weizenkorn, das in die Frde und stirbt, wieder aufzuleben

12 E llade DIie Religionen und das Heilige, alzburg 1358 3872
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[ DAs "Vegetationsmysterium" oMM 1NSs DIiel, ıIn dem E l1ade das rel1glöse
Zentrum der Ackerbaukulturen sieht, ın denen der Mensch VOL

Jahren VOI ager und amrmler ZUI miıt der atur KOooperlerende Produzenten
S@1INET Nahrung WUTde: "ein Geheimnis, das den des Samens erfordert,

ihm eine MeUue CIeDurt ermöglichen, die wunderbarer ist, als S1e
ıIn erstaunlicher Vervielfältigung geschieht... das Geheimnis Von GeDurt, Tod
UNd Wiedergeburt"13 In der dem Ackerbauern utzbar anschaulich geworden
Regenerationskraft der Vegetation manıifestierte sich ihm e1ine den OSMOS
Uund das MenSsSC  1C Dasein insgesamt Destimmende Mac'| Denennbar Uund
erzahlbar ın mythischen Figuren und Geschichten, Telerlich ge  a 1Im ult

Israel hat die kanaanalsche Variante dieser Ackerbau-Religion e1inen
langen Abwehrkampf eTührt. Daß eboren WITd, stirbt, wieder auTersteht,
kKonnte Uund wollte VOorn seinenm GCSOLT. NIC annn Der N1IC|
doch VvVon T1SLUS esagt? War das die Regression aa. ()der ach UC-
lJungener Trechung Se1INET unmittelbaren mythischen Faszination die Einholung
und Heimholung der Im Vegetationsmysterium llegenden offnung In dieser
realen Menschengeschichte T1StE1 1ler a0lo Pasolini, der In seinen Fılmen
und ESSays die kulturelle Geschichte des Christentums T1EISC| mitempfun-
den nat, meint 19747 daß das europaäaische Christentum, das die Geschichte
Jesu, GeDurt, TOod, Auferstehung In die bäuerliche elt Und als Derlodisch
wiederkehrendes Kirchen)]ahr ın den bauerlichen Jahreszyklus eingeschrieben
habe, davon überwältigt woTrden sel. "Tn der Dauerlichen elt WwUuTrde T1STtUS
einer der ausend Gotter VOlI Schlage eines Adonis der einer Proserpina, die
ereits da Uund die keine reale Zeit Geschichte annten. Die Zeit
jJener bauerlichen Gotter Wäal eine 'heilige' der 'liturgische' Zeit, deren 1NN
iın ihrem zyklischen Ablauf, ihrer ewigen Wiederkehr lag. T1SLUS dagegen
nat sich FÜr die 'unilineare' Zeit entschieden, TÜr das, Was WIT Geschichte
Mennen. ET durchbrach die zyklische der en Religionen und sprach
vVon einem Ende, nIC!| Von 'Wiederkehr' Dennoch. ist T1SLUS ıIn der Dauer-
lichen elt wel Jahrtausende lang ets den uberkommenen mythischen VOT-
ıldern D: WOTrden: WUTde Zur Verkörperung eines Teststehenden Prin-

14Zips, das dem Zyklus der ulturen einen 1NN verlieh." Pasolini konstatier‘
für talien das Ende dieser bauerlichen und das ufkommen einer SPÄCt—-
ischen eliglon, VO!  — deren Priestern Dastoral-prophetisch meint: "cie werden.
zwangsläufig gebildete Maänner se1n, die In einer elt aufgewachsen sind, die
NIC| mehr bei Adonis und Proserpina uC SUC| sSondern sich auf die großen

L5 Lers Geschichfe der religiösen een, Bd. I reiburg 19778,
14 Pasolini, F reibeuterschriften, Berlin 1981,
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Bucher der modernen Kultur STUFZT Wenn die Kırche als Kirche uberleben

wIiLl, annn bleibt iMnr nichts Ubr1g, als inNrer aC| entsagen und sSich Je-
Mel VOT) INL STLELS gehal Kultur zuzuwenden, die VOT) ihrem esen

herTr freiheitlich, nichtautoritär, widersprüchlich, skandaloös und ın ständiger
1Entwicklung n OD 1e$s zwangsläufig Se1N wird und die Kırche solche

Ratschläge annehmen WITd, das STe auf einem anderen Jedenfalls
1Sst die Zuwendung ZuLx Kultur UunNd ihren großen Büchern ın Pasolinis
eın UXU:! Ssondern 1Ne Überlebensfrage.
ber MUurn\n STE| ın einem dieser Bucher der modernen Kultur e21N Gedicht wWwI1ie

das VOor) Brown, das ]Ja un ben jene alte elt als Kesonanzraum der

Geschichte esu evozlert. Dieser TEUZWEO ist e1n MOdernes Gedicht ES

ist kein Ackerbau-Ritual Cder die noetisc! verkleidete PTrogramm-
Cchrift FÜr die Restauration eiNes archaischen MythOs’. —S gehört, en!|

ich, ıIn die e1| jener e[| der | 1Lteratur UNd bildenden Uuns UNSEeTeI

Zeit (von H1Ss Borges), deren Verhältnis Zuixi mythischen Überlieferung
mit dem italieniıschen Künstler MarTIıo MerTrz (1981) formuliert werden annn

"Unser Standpunkt Ende dieses Jahrhundert: esteht dariın, alle großen
Mythen der Menschheit VOorn Truner wlieder auf zunehmen. Ich bın überzeugt
davon, daß mıit diesen großen Mythen uch die Phantasıie wlileder mit aC|

eingefTührt wird."  16 In diesem 1n annn [11aT7) 1es Gedicht vielleicht mytho-
Doetisc meNNenN, ın der Dohantasievollen Wiederaufnahme Bilder eUue

machend Der entstandene TEeUZW 1St e21N Weg der Sympathie, des MIit-

Uund Zusammenleidens Christi M1C| MUT miıt dem Menschen, der SICH der

Frde abarbeitet, DIS Inr anheimfällt, sondern uch m1T der stLUuMMEN KTEeA-

LUrT, die wie niedergemäht, geschlagen, aufgerlieben wiTd, mit der seufzen-

den KTEAaLUT, dem brüllenden Ochsen, der wI1e der sterbende T1SCUS ach dem

Ott des L ebens schreit, ach der Offenbarung der otteskindschaft,der FTI-

1ösung des I_ eibes Röm 8,19-23)

Prof Dja Alex OC|
Schwalbenweg
5020 Frechen-Königsdorf

15 EDa
16 ZIE ach: S AF Amman Zur Utopie In mythischen Bildern, in: Bon-
Tel (H9:2 Mythos Uund Moderne, Frankfurt 1983 245-5/1, 545
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ALBERT BIESINGER

INWIEFERN ME DITATIVE ZUGANGE FU  D ER/ZIEHUNG BEDEUT-
SA|  En SIND

Vorüberlegungen Maı Theorie meditaiıven Glaubenlernens

In Weiterführung der Dsychologischen Analyse einschlägiger F orschungsergeb-
niısse ber Meditationsprozesse tellte sich in UNSSTIETN F orschungsseminar das

Problem, inwiefern die weitverbreitete Praxis meditatLiver UÜbungen TUr den

Hrozel3 des Glaubenlernens sinnvoll Sr Häuf 1g wird bei der Begründung medita-
L[1Ver Zugange In der religiösen Erziehung ıIn Schule UNG Gemeinde VO!|  — der

ese ausgeQgaNngdeEnN, daß HRE Meditation Glaubenserfahrung ermöglicht werde.
el 1St der Begriff "GlaubenserTahrung" ebenso WIe der Begriff "religiöse
ErTahrung”"” bisher UL unbefriedigen def intıeren. Vorsichtiges analytisches
Weiterfragen UNG selbstkritische Rückfragen Tfuhren folgenden esichts-

Dunkten, die UTC| empirische Untersuchungen Destätigt werden mussen:

Entsprechen den VOlT) Theodor Wolfram KOohler vorgestellten DsyCholog!-
Sschen Ergebnissen ZuUuri Prozeßanalyse der Meditation WITrd durch konzentrative
Meditationsmethoden die Aufmerksamkeit auf e1inNne Hhestimmte merson,; einen
bestimmten Gegenstand, Symbol In e1Ner bestimmten ualıta hingelenkt.
Konzentrative Meditation als Hrozeß ewirkt ISO zunachst (lediglic| iINe

gradue verschledene Intensität der Aufmerksamkeitslenkung. Dies ist unter

schulpädagogis  en als uch unter religionspädagogische! Gesichtspunkten
NIC| unwichtig, sSOoNdern FÜr LeTNpPTOZESSE SEeNr bedeutsam FS ist e1n
Grundfaktor VO!  J LerINeEN, daß die Lernenden ihre Aufmerksamkeit auf das

ernende ausrichten (Richtungslenkung).
Konsequenterweise ergibt SICH die ückfrage, Was konzentrative Medita-

tioNsMEeTthOden annn VOI  —. anderen leLNOocden unterscheidet, die ebenfTalls die
Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Lerngegenstand lenken ın der Lage
sind.

hne ıne Analyse der verschiedenen Fr Denen des Glaubenlernens aßt sich
Der eın sinnvolles Ergebnis inden. Weiter Muß ekläart werden, welche De-

deutung annn konzent;rative Meditationswege für diese verschiedenen EF be-

()eT7) en Uund sSie gerade TÜr Glaubenlernen bedeutsam S1INd.

Ich versuche an einem F allbeispiel, zwel wichtige FEbenen des Glaubenler-
e1715 darzustellen UNGd beziehe mich e] auf die Aussagen VOT) CAhulern

F allbeispiel wel F benen des Glaubenlernens
Bei der Schülerin zeig sich, daß sie In ihren Kategorisierungsprozessen
auf der automatisierten ene verbleibt. Sie annn Ende einer nter-
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richtseinheit Z Ul "Jesus, der SEL ıIn theologisc| fundierter,
hermeneutisch Sicherer Weise WIC  ige  x christologische 1te interpretie-
16711

Die Schülerin annn FE nde e1ner Unterrichtseinheit, in der ich ın ahn-

licher Weise die christologischen 1Le erschlossen nhabe, darüberhinaus aber

das Jesus-Gebet mıt der K ]asse menNnNrftacC|l "geubt" nabe, ebenfalls theologisc!
undier UNd hermeneutisch methodisch SICHEeT die christologische 1Le 1N-

terpretieren. Sie behauptet aber, UTrC| die UÜbung des Jesus-Gebete ZUIE

erson, die hinter diesen Tıteln ste!  3 Jesus ristus, eine Dersonale Be-

ziehung auf genommen en

Reflexion des F allbeispiels (I)

diesen Qualitätsunterschle ıIn der Selbsteinschätzung des LEeTNPTOZESSES
el der Schülerin Uund bei der Schülerin sinnvoll reflektieren können,
ediene ich mich der grundsätzlichen Unterscheidung Von zwel Welsen der

Glaubenszustimmung hei John ewman. Die ogisch argumentative
Zustimmung (notional assent) UunNd die ganzheitliche, existentielle Zustimmung
real ssent)

DIie Schülerin annn Im hermeneutischen Zirkei theologischer Argumenta-
tion die christologischen ıtel interpretieren. hre Argumentation häalt einer

wissenschaftlich reflektierte theologischen Kontrolle stan (DDer Beariff
Von GlauDe, der dieser OrmMmM der Zustimmung zugrunde liegt, ST als

ber den Glauben verstehen. ES 1St die eNe der Schlußfolgerung, der

ONK1UuS: UnNd der hermeneutischen Argumentation.
Die Schülerin aßt sich auf diesen Lernprozeß ebenso e1N, transzendiert

jedoch diese UNGd MM ZuUui realen, ganzheitlichen, ihre Fxistenz De-

treffenden Zustimmung, indem S1IE sich In der Beziehung esus T1SLUS

als Betroffene interpretier UunGd diese Beziehung von ihrer E1LEe aus reali-

siert, d.h (theologisch Ja lediglich) hbeantwortet

Dieses Fallbeispiel zeig zwel WIC  1ge, SICH gegenseilt1g NIC notwendiger-
Welse ausscC|  leßende, sSonNdern erganzende Dimenslionen des Glaubenlernens.
Während die schlußfolgernde Glaubenszustimmun hne die reale-existentielle

Glaubenszustimmung auskommt, bedarf sowohl ach ewman als

Vgl ın Aid of Grammar of Assent, Ar ach der durchgesehenen
Neuausgabe der Übersetzung vVvon Theodor Haecker (Bd VII der Ausgewahlten

Von John ardına ewMman, NISg VOT) Uund Becker,
Maiılnz (DJer Rüuckbezug auf John ewman ın diesem Z usammen-
hang ief mancher en! gegenüber seinem erkenntnistheoretischen
Ansatz in diesem fundamentaltheologischen Zusammenhang sehr sinnvoll. Fine
fundierte Auseinandersetzung mit seineTr Zustimmungslehre erwarte ich von

der Dissertation Vorn Kuld, die erzeit VO|  P Biemer, Pädagogisch-Kateche-
isches Seminar der Universitä Teiburg, angeleitet WITd.
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uch ach den Meue1el) Frkenntnissen lernpsychologischer F orschung die

reale-existentielle Glaubenszust immung ın der ege. uch der schlußfolgern-
den Argumentation der Glaubenszustimmung
Reflexion des Fallbeispiels II)

Die Schülerin SELZ sich auf der begrifflichen mit Interpretations-
möglichkeiten der Christologischen Hoheitstitel auseinander. Sie verbleibt
auf der der sachlichen Argumentation, hnlich WI1Ie viele C1lsten
Der grieChische GOötter vorstellungen sachgemäß argumentieren können,
Ahne daß s1e das In ihrer Beziehung OtL verandert DZW. hne dafß sS1e e1ne

Bezlehungsebene mıt eUus e eingehen.
Die Schülerin aßt sich ber diese SaC  1C| argumentative Auseinanderset-
ZUNG nınaus auf die Bezlehungsebene dem In diesen Begriffen Reflektier-
ten, armlich Jesus ristus, e1N.

Ist der Unterschle: zwischen der S5achebene und der Beziehungsebene, der
den qQualitativen SpPrung Del der Schulerin ausmacht?

Hypothetisch 1st anzunehmen, daß zumıindest nmacn der Berichterstattung
Uund Selbsteinschätzung der Schülerin sich aufgrun der Jesusgebet-Medi-
tation eiNe zusatzlıche Handlungsrelevanz Im Sinne der Schaffung einNer De-

ziehungsebene ergibt. ZU fragen ist, OD UTC!| die Übung des Jesusgebetes ach
der och beschreibenden Anleitung e1Ne spezielle Z ielauswa ıIn die and-

Jungen dieser Schülerin eingegangen ist

Methodologische Zwischenüberlegung:
Die Vorgehensweise, Zzwei F allbeispielen dieses Problem naher anzugehen,
muß dort ihre Grenzen aben, ZzUuI einen die Selbsteinschät zung dieser
beiden Schülerinnen NIC| näaher untersucht werden Kann, Uund Z U anderen,

aus einem olchen r allbeispiel verallgemeinernde KOoNsequenzZen QgEZOQgEN)
wUurden.

r estzuhalten ist, daß dieses — allbeispiel lediglich\ ZUT Hypothesenbildung -
regt
Kehren WIT jetz ZULI Ausgangsfrage zurück, OD diese LernmöÖglichkeit, die
ZULXI realen-existentiellen Glaubens zustimmung Ührt, UTC| die UÜbung der

Jesusgebet-Meditation gefördert wurde. unachs stelle ich diesen Medita-
LIONSWEO KUTZ VOLS

Anleitung Zur Jesusgebet-Meditation
Grundsätzlich gebe ich KEeINE Anweisungen TÜr andere, sondern fermulilere die
Anwelsungen Im 1C auf mich selber UNGd die Teilnehmerinnen Ulals

Aufric|  ige  4, Erzählungen eines russischen Pilgers 'STLEe vollständige eutsche
Ausgabe, hrSg und eingeleite von Jungclaussen, reiburg 1974
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Teilnehmer, SICH selbstandig In eigener Entscheidung In melne Selbstanweilsung
einzuschalten.
In vielen Schulklassen, Jugendgruppen, aber UucCn ın - rwachsenenbildungs-
gr uUppET) nabe ich ZUL UÜbung der Jesusgebets-Meditation WIEe O1lg angeleitet:
DIie Meditationsform, die WIT ]Jetz gemeinsam ben kKönnen, Nat e1Ne ange
Tradition Sie geht zurück auTt die Wustenvater ın Agypten. In der Beschrei-

Dung "Aufrichtige Erzahlungen e1Nes russischen Pilgers" konnen S1ie die E I-

fahrungen, die eın Glaubender der Ostkirche muıt diesem Meditationsweg geE-
hat, nachlesen. FT konzentrierte sich auft die Wiederholung Tolgen-

den Gebets
ERR SOHN GOKES,; -RBARME DICH MEINER

Diese Meditation ann auch muıt abgekürzten Worten HERR

FEFRBARME DPDICH MEFINI der geul werden.

Diese OIM der Meditation IST leicht lernen. S andelt sich die KON-

zentration der Aufmerksamkeit auf die Wiederholung dieses Gebetes

Induktive ase

Ich SPIiZEe mich auTTeC Uund entspannt hın Entspanne Nacken, Wirbelsäule,
meln Becken Uund me ine Beine und Arme. Die ange lege IC inelInanderge-
legt, ach oben geÖöftne aur die Oberschenkel Ich SC  1e| meline Ug
und mache S1e OcCch eın aarmal auf und und lasse s1ie annn geschlossen.
Ich Iime tief e1n Uund aus amı ich mıch e1cCNte: konzentrieren kKann, W1e-

erhole iIch dieses leTe Fin- UnNd Ausatmen Lwa ehnmal

Sie KköonNnNnen die Zeit VEIGESSEN), ich werde S1ie ach ZWanzig Mıinuten dıe

Zeit erıinnern und S1e auffordern, die UÜbung eenden
amı beginne ich Jetz die Meditatlion
Ich beginne JetZt, das Gebetswort, TUr das ich mich entscheide entweder

ın der LangrTorm, der abgeküurzten orm der der Kurzform VOL mich

hinzudenken Ich en meln VOL mich hin, überlasse mich diesem

ort UNGd lasse samtliche anderen edanken Uund Assozlationen, die ML e1

kommen, tehen, ohne s1ie verdrangen. Ich gehe immerTr wileder zurück auf

meln

KOonNzentrative

Während dieser konzentrativen ase wiederhole ich FÜr mich das esSUuSs-

geDet, ehalte jedoch die Teilnehmer IM Auge, daß ich amı letztli;h
IC In die konzentrative Phase ommME

1{1 1ve

Diese beginnt amıit, daf3 ich die Teilnehmer 1  &; die Meditations-

üubung eenden und eın Daarmal die öffnen UNG schließen,
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sSich die Helligkeit gewöOhnen. Ich schlage innen VOL, sSich recken

UuNd strecken, die eenden

Neue Zugange ZuUux Jesus-Christus-Beziehung UTC| diese Meditation

Wie Theodor KONhler eC| darauf hinweist, andelt sSich In der induk-

tiven lediglich e1Ne Aufmerksamkeitslienkung. Diese annn WIe ich

ereits hingewlesen habe uch UTC! andere Weilsen der Aufmerksamkeits-
richtungslenkung zustande KkommMeN. Die SICH FÜr mich AUuUs dem Fallbeispiel
ergebende mul  Q vielmenrT UE INe Analyse der konzentratiıiven ase

gelöst werden, jener ase des Meditationsprozesses also, während derer

der editan! mit seiner Aufmerksamkeit vollstaändig auft das Meditationsobjekt,
hier die Wiederholunt des Jesusgebets, eingeste ISt DE wichtigste, Was

sich während dieser konzentrativen vollzieht, ist. die Entautomatisierung
der Kategorisierungsprozesse (vgl die geNauet Erlaute dieses el

K Ohler ın diesem em sich während dieser konzentrativen
(Entautomatisierung der Kategorisierungsprozesse) MEUEC, überraschende, StuD-

jektspezifische, amı uch biographisc| gestimmte Kategorisierungen, uchn In

Anoranungen, Gewichtungen, F arbschattierungen ergeben, annn sich eım

Jesusgebet e1iNe andere Beziehungsqualitä ergeben
Aucn annn sich die zwischen rationaler Argumentation UNG existentieller
Retroffenheit autneben Was diese andere ualıtal der Glaubenszustimmun
bei der Schülerin erklären könnte

FS annn e1ne eUe GESTALT, 1INe eue JESUS-CHRISTUS-Gesta entstehen,
die e1Ne solche Beziehungsqualität schatTten annn raglic!| ist, welche ONSE-

QUENZEN diese Frliebnisse ın der konzentrativen Phase, ıIn der eduktiven Phase,
Iso der Rüc  iIndung auf den (Normal-)Zustand der automatisierten Katego-
rislerungsprozesse en
FS muß ıll [TIaAT die Aussage der Schülerin weiter verfolgen einen

Rückkoppelungsprozeß auf die Glaubenszustimmuni ın der Zeit ach der

konzentrativen und der eduktiven ası der Meditation gebe
Hypothetisch rkläre ich ihn w1ie 0lg

sich während der konzentrativen und den davor herrschenden ent-

automatisierten Kategorisierungsprozessen sich andere Qualitäten der ate-

gorisierung, andere Zuordnungen, Zusammenhänge UnNd Ganzheiten 1Ns Frlieben

gebrac| werden, MM ach der eduktiven einer annung, diese

Frlebnisse mit der automatisierten Kategorisierungsebene ın Verbindung
bringen FS eNtsSte| aufgrund dieser die Möglichke1 PTrO-

blemlösungen Uund letztlich uch Sinnorientierungen.

Festgehalten werden MU!  D Diese Ergebnisse hypothetische Bedeutung.
Sie müssen m Rahmen eines großen Forschungsprojektes empirisch überprüft
werden. sie sich allerdings als überprüfbar nachwelsen und bestätigen
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lleßen, mußten dieser Meditationsweg Ulale entsprechend andere untersuchte
Wege TUr e21N Theoriekonzept der Katechetik erheblich tarker Derucksic|  1gt
werden, als 1es erzeit der Fall ist. Immerhin geht Del der Weiltergabe
des auDbDens die Erschließung der Bezlehung Jesus T1SLUS
Meditative LernNprozZeESsseE als ETschließung der Gottesbeziehung?
Sich selbst leiten YEHEN manipulative VeErZWECKUNG dieser Meditation

FÜr die Katechetik muß festgehalten werden, daß die UÜbung des "Jesusgebe-
tes" N1IC| als technologischer LEerNweEg müßbraucht WITd.

Die SICH jedem Individuum stellende Aufgabe, sich selbst leiten, SC  1e.
die Entscheidung der Richtungslenkung, der LenNKung der Aufmerksarmkeit nNOL-

wendigerweise MIt 1N. Dies MIC| MUL auf der der Richtungslenkun Im
Sinne der Entspannungsmethoden (Autogenes Tralning UNGd anderer Entspan-
nungstechniken), sondern auch auf der ene e1NeTr sinNNOTIeENTLIeETteEN Aufmerk-

samkeitslenkung auf religiöse Symbole
Ich gehe VOT)} der esEe N daß ich als TUr Mmeline Sinnorientierung hochgradig
Mitverantwortlicher mich selbst lenken melne Aufmerksamkeit auf das

Eigentliche, den lersten TUNd, die personale ErmöÖöglichung, arnlich auf
'"" Jesus ristus" ninzulenken habe
Die Übung des "Jesusgebetes" 1st Ine Möglichkei unter vielen. Sie ist Der
insofern 1Ne spezifische Möglichkeit, weil sich el einen Intensivpro-
ze(ßd andelt.

Bei der Darstellung der psychologischen Analyse VOT) Meditationsprozessen nat
sich ezeigt, daß zusätzliche, Cheologische Kriterien eingeführt werden müssen,

e1inen Meditationsprozeß als cChristliche Meditation qQualifizlieren DZW. als

Meditationsprozesse, die auf einer Oölchen ene der Glaubenszust immung IM
Sinne des F allbeispiels Schulerin anzusiedeln S1Nd.

Die mystische Tradition innerhalb des Christentums hat hier O: UNd

Ansprüche geliefert, die ın der derzeitigen geistesgeschichtlichen Situation
eiNerTr Revitalisierung ringen: edurfen

Prof [L Albert Biesinger
NSE1ItUu TUr Katechetik UNGd Religionspädagogik

der Theologischen der Universitäa: alzburg
Universitätsplatz

5020 alzburg

Vgl die ansatzhafte:Diskussion A Biesin CL, Meditatiofi im-Religions-
unterricht, Theoretische und, schulpraktische Perspektiven, , Düsseldorf. 1281.
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1 HE ODOR WOLFRAM KÖHLER

WAS EHT BF IM MEDITIEREN VOR

UÜberlegungen eiNeTr Dsychologischen Prozeßanalyse der Meditation

Meditationspraktiken der verschiedensten Art SINd nach WwI1ie VOL VOorn eträcht-

I1cher Anziehungskraft Gerade uchn rel1g10s wache cisten fühlen sich VOornN

der UÜbung der Meditation angetan 1C| wenigen VOT) ihnen erscheint s1ie

als etwas wl1ıe der KÖönNlgsweg nın einer persönlichen Gottesbeziehung.
Dergleichen Erwartung WILC r ragen auf, theologische zumal. ugleic! Ge*
winnt Der uch die Dsychologische Gewicht, Was eiIm Meditieren

VOLI sSIcCh geht DIie empirisch=psychologische Forschung hat se1t Zeit

amı begonnen, sich eingehender Uund systematischer mit der Meditation als

Gegenstand befassen. Die 1ste einschlägiger Veröffentlichungen ist ereits

VOT) respektabler Länge, UNd sS1e waäachst weiter für eine Übersicht vagl SE

Shapiro 1980; est 95 als! Beil der ‚UC| ach rbeiliten indes, die

spezle. der ach den e1ım Meditieren ablaufenden Dsychische! TOZES-

serr nachgingen, greift (a entmutigend oft 1INSs eerTe. In diesem Untersuchungs-
ereich esteht Mal- weite Foörschungslücke Ler überwiegende Teil der 5iı

Jang vorgelegten Untersuchungen beschäftig! sich MT anderen spekten der Me-

ditationspraxis, Lwa MTL Persönlichkeitsmerkmalen VOorT) Meditierenden, Mmuıt

nachträglicher E xplorat!| VO!  e Findrucken während der Meditation und VOL en

Mmıt der Veranderul ohysiologischer Kennwerte Z  w tem- DZW. Pulsfre-

QU!  9 Blutdruck, Gehirnwellen) während der Meditation UNG mıit der Wirkung
VoTausgegaNgeNeEL Meditationsübungen auf die Wahrnehmung, die Einstellungen,
die Reaktionsweilsen ın Belastungssituationen und dergleichen. |Daß sich die

bisherige Dsychologische Meditationsforschung schwerpunktmäßig auf diese

Untersuchungsaspekte konzentrierte Uund demgegenüber die Prozeßanalyse
zurücktreten ließ, dürfte VOL en aur das vorherrschend klinische Interesse

der Meditation als einer orIm VOr Selbstregulierungstechnik zurückzuführen
se1n. Daneben spielen gewil Der uch MmMetNOodische Grunde 1Ne ate|

Der begleitende physlologische Reaktionen der Der die Auswirkung von Me-

ditationsübungen auf ansCc  leßend erhobene Dsychologische Testwerte SINd
methodisch problemloser UNGd 1rekter gewinnen als aten Der Prozel3i-

Verlautfe während der Meditation.

Zur Fragestellung
Tolgenden versuche IeN; einige UÜberlegungen Zui Ausgrenzun! UNGd Analyse

VOorn Prozeßverläufen während der Meditation formulieren, w1ie sie sich

ach meineT 1C| aus dem gegenwärtigen Forschungsstand ergeben. Bei die-
sen Überlegungen andelt sSIch Vorerst hypothetische Annahmen, die

wichtigern Teilen och e1iNer empirischen Überprüfung edurtfen.
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Ich chicke Trel eingrenzende Prazisierungen VOLaUusS: Erstens, die nachfol-
genden Überlegungen Deziehen Sich ausschlie|  1C| auf jene FOormM Von ledi-
tatlon, die iIm Anschluß Naran)o Und Ornstein "konzentrative" der "kon-
zentrierende"' Meditation enannt wird (vgl Naranjo Ornstein 21980, 24173
nstemlmn 1974, 147ff.). Die konzentrative Meditation umfaßt ach dieser
Sprachregelung all jJene Meditationsweisen, Del denen der Meditierende darum
bemüht ist, seine Aufmerksamkeit vollständig auf ein einzelnes Objekt sel

Gegenstand, Bild, ang, Wort, Gedanke der dergleichen einzustellen und
für eine bestimmte Zeitspanne unverwandt diesem Testzumachen. weltens,
die Jler vorgetragenen Überlegungen en VOrerst MUrTLr auf die Kognitive KONM-
ponente der Prozeßverläufe Del der Meditation Ich gehe davon aUS, daß die
kKognitive Dirfferenzierungsebene Dbei der Prozeßanalyse WäaTr NIC| die einzig
interessierende Y wohl DerTr die grundlegende ist. T1'  ens, die herausdifferen-
jierten Prozeßkomponenten tellen ocn elativ molare, grobrastrige Analyse-
einheiten dar. Sie wären gegebenenfalls weiter auf zugliedern.
Wenn WITL UNMSs den gesamten Vorgang einer Meditationsübung VOT ugen f üh-
LeN, lassen sich daran anälytisch zunächst Tel Hauptphasen unterscheiden:
ine einstimmende Phase, die ich "induktive Phase" MNennen möOöchte, sodann
die eigentliche meditative Kernphase der "Konzentrative Phase" und schließ-
ich INe mhase, während der die Beendigung der Meditationsübung eingeleite:
und abgeschlossen wird. Ich bezeichne sSie als "eduktive Phase" (vgl. Deikman
1966, 328),

Meditationsvorgang

F ind 1nduktive Phase  E e ve ase
—_” OO

—me LLLL}LLLaLLaLnL6KL.LLLLLLömZeitverlau

Abb Hauptphasen lm_ Meditationsvorgang
Unsere age Jautet also: Was geht während dieser Hauptphasen Kognitiv
Im einzelnen 07r®? Welche Geschehens- DZW mrozeßverläufe lassen sich aus-
machen?

Prozeßverläufe während der induktiven UNGd eduktiven ase

ZuUu den Geschehensverläufen während der beiden mahmenphasen verfügen
WIT ber einen 'eC| sicheren Zugang Das QUlt zumal fÜr die FPTrOzesse Wäh-
rend der induktiven ase., ZU en klassischen FOormen konzentrativer Me-
on werden näfnlich mehr der minder explizite Meditationsanleitungen
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radler‘ S1e gebe! R1IC  IN afTur dıe Hand Was jemand Lun mufß

meditlieren DZW geNaueELT Was ]jemand tun mMuß die konzentrative

ası einzutreten al  n diese Instruktionen als erstes a

R1 bestimmte entspannte Körperhaltung einzunehmen, Dbeispielswelse sich

auTtTTreC| und möglichst entspannt hinzusetzen, die anı Mmuıt den Hanı  aC|

ach ben UunNd nalb üubereinander den legen, gegebenenfalls die Au-

gEeN schließen Bisweilen schreiben Instruktionen sodann uch VOL, auf den

Atem achten, ınn leicht Uund regeimäaßlg kommen lassen, wiederholt 10

e  u mitzuzanlien UnNGd ahnliches Samtliche Meditationsanleltungen ordern

SC}  1e.  1C| dazu auf die Aufmerksamkeit ganz und Jal auf das jJewellige Me-

ditationsobjekt Lwa e2117 wiederholendes ort Mantra), einzustellen und

el verweilen vgl 1983 30f )

[DDIie Instruktionen mf assen 1s0 usdrückliche Anwelsungen ZuiIi körperlichen
Uund Dsychischen Einstellung, wobel die Anwelsungen VO!  —_ der außeren KOTDEeT-
lichen Sphäare (Körperhaltung) ZuLi NMNNeTfel) Dsychischen Sphare (Aufmerksamkeit)
fortschreiten Implizl setzen S1e aruber NiNaUus e1Im editierenden während

dieser induktiven ase bestimmte Kontrollprozesse VOLIaUs, enn der ledi-

tierende mMmuß den eweils erreichten Zustand (Körperhaltung, Atmung, Aufmerk-

samkeit) registrieren, überprüfen und erforderlich korrigleren konnen

MAit andcderen Worten DIIS Meditationsanleitungen gebe explizi der moplizi
den Soll-Verlau der Lragenden TOZesSse während der induktiven

[ )as Der Setiz UMS anı diesen Soll-Verlauftf SEe1NET)] wesentlichen Stucken

rekonstruleren [ )as nachstehende F ließdiagramm ist. der Versuch

olchen Rekonstruktion (siehe Abbildung
DIIS während der induktiven analytisch anzusetzenden kognitiven PTO-

lassen SICH emnach WI1IE O1g spezifizleren ES andelt sich (i) Ver-

arbeitungsprozesse (Verstehen, Vergegenwartigen der Meditationsanleitung),
1i) Umset zungsprozesse (Herbeiführen der jeweiligen Soll Zustände) und

(1 Kontrollprozess:
In ahnlicher else elingt 65 sodann uch die zentralen Prozeßverläufe FÜr
die den Meditationsvorgang beendende eCu!  1ve ase S1IC|  ar machen.

wWAar werden wWenNnn ich ONL.Ssene TUr ‚diese } nic| 11 gleichem
Tang explizite Uund einheilitliche Anleitungen Uberliefert Das beeinträcht1gt....

Bemuüuhen Rekonstrul  107 der Prozeßverläufe indes N1IC sonderlich.
Die tragenden TOZESSE ergeben SICH SOZUusagen NaLIs der SAche selbst" DZW

nochmals aus der Instrul  10 TÜr cCie induktivease; Uund: ZWAarT spiegelbildlich
den UTC! die Meditationsanleitung induzierten Züustand wieder een-

den, muß der Meditierende mindestens folgendes Lun:? ET mMmUuß seIiINe ausschließ-

1Ich auf das Meditationsobjekt gerichtete Aufmerksamkeit von ‘ diesem sen
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Nimm Meditationshaltung e1N?
auTtTTecC!| auT einem ul
anı mit Hanı  acnen ach
oben Im ScChoß;
Augen geschlossen! N

Stelle die KOrperhaltung
eın!

ast U die A  ige
ja) altung? (nein)

nke deine Aufmerksamkeit AaUT< DEinen Ate!l

immer 10 Atemzuüge miıt!

Atme, indem du den Atem
infach kommMmMen

eht der Atem leicht
]a) und eImAaßin leicht  A  ?  (nein)

en!| deine Aufmerksamkeit auf
den Meditationsgegenstand!

Stelle dich auf den Medita- Nimmtlonsgegenstand e1n und
verweile bei ihm! tauchende

edanken
als OTU-
Dergehend
wahr!ja) (nein)

(nein)ja)

Konzentrative ase

ADD. Prozeßverläaufe während der induktiven ase
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UNGd sich wileder auf sSe1INe jeweilige Alltagssituation einstellen Las el
muß zulassen, daß se1INe Aufmerksamkeit Von den verschiedensten Aspekten
dieser Alltagssituation ın Anspruch Uund amı)! diversifiziert WITd.
[ )azu mMmuß ın der ege ucCn die Meditationshaltung aufgeben., aCch-
Tolgenden F ließdiagramm SiNd die entsprechenden Prozeßverläufe Uubersichts-
mMäaßig dargestellt.

(nein)(ja)

ÖOffne angsam die und
NIMIM die esamtsituation
wieder Dewußt wahr!

Aufmerksamkeit auf Gesamıt-
ja) situation eingestellt? (nein)

(ja ausgeführt? _ausgeführt? nein

Abb Prozeßverläufe während der eduktiven ase

Die während der eduktiven Phase analytisch anzusetzenden kognitiven PTO-
sind, wie In der induktiven Phase, solche (i) der Verarbeitung und il}

der Umsetzung, von Anweisungen sowie der begleitenden und abschließen-
den Kontrolle.

s Prozeßverläufe während der konzentrativen ase

Ich 'omMMe arn ZUF - rage, wWas kognitiv während der zentralen konzentra-
ven ase des Meditationsvorgangs, der eigentlichen Meditationsphase, VOLT
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sich geht Diese VO!IL en interessiert. WIr nNatten esehen, daß der Me-
ditierende UTC! die Instrul  10N während der induktiven ase angeleitet WITd,
Se1Ne Aufmerksamkei vollstandig auf das Meditationsobjekt einzustellen und
daran fest zumachen. Dieser die MNSTIU!  10N vorgeschrieben Soll-Zustand
hat OTTenDar als notwendige Uund hinreichende Bedingung TUr das Finsetzen
der konzentrativen ase gelten. Wenn dem aber ist, ermöglicht UnNs das,
gewissen Ruckschlüsse auf Tragende kognitive TOZEeSSE während dieser elgent-
lichen Meditationsphase ziehen.

Ich Muß zunächst 1Ne Bemerkung voranstellen: Ich SeLzZe N1IC VOTaUS, daß
während der konzentrativen ase notwendigerweise e1inem gleichsam Inea-
LeT7) Verharren der gebuüundelten Aufmerksarmkeit eım Meditationsobjekt omm
Der Verlauf dürfte ın der Praxis viel her wellenartig anzusetzen sSE1N? ehr
der minder ange Zeitspannen intensiver KOonzentration werden UTC! Momente

des Abschweifens, Se1INES Gewahrwerdens und des Bemühens erneuter ONZEeN-

ration unterbrochen werden. Wir mussen er UNSeIe rage nochmals geNauer
fassen: Was geschieht unter kognitivem Aspekt während derjenigen Abschnitte
der konzentrativen Phase, während derer die Aufmerksamkeit vollständig auf
das Meditationsobjekt eingeste ist?

Als erstes Cheint die Annahme berechtigt, daß mit dem Fintreten des medita-
tlven Soll-Zustandes alle ewußten Kontrollprozesse aussetzen und dementspre-
chen! der editierende während dieser Intensivmomente eın reflexives Be-

wußtsein (vgl Qatley 1981, 86) Von sich hat. Das ergibt sich AUuUS der vollständi-

gen Einstellung der Aufmerksamkeit auf das Meditationsobjekt. Zweitens dUur-
fen WIT davon ausgehen, daß die ausschlie!|  iche Konzentration auf das

Meditationsobjekt die iIm gewöhnlichen Wachzustan: ununterbrochen al-

beitenden vielfältigen UNd Tasch wecCnselnden Reizinformationen ("Sinnesein-
drücke", "Gedanken"') ausgeblendet Uund Sta|  essen die sehr homogene und gleich-
bleibende Reizinformation "Meditationsobjekt" ausgefilter und verarbeitet
WITC (vgl Y! I98Z 495) Ich weise MUuT Urz darauf hin, daß VOTl) diesem
Sachverha her 1C! auf das von editierende| Immer wieder berichtete, ın
verschiedensten Ausdrücken geschilderte TlieDnI1ls des Nichtsehens Tat.-
sachnılic| Ccheint dieses unmıttelbar mIit der Reduzierung Und Stabilisierung von

Reizinformationen zusammenzuhängen, wie Wahrnehmungsexperimente nahe-

egen (vgl U: Ornstein 1972 Naranjo Ornstein 21980, 156Ft)
ens ScCHUuE!  1C müussen WIT OTffenDar während der Intensivmomente der

konzentrativen Phase einen spezifischen kognitiven Verarbeitungsmodus —>

setzen, der UTC| ine Entautomatisierung der Kategorisierungsprozesse gekenn-
zeichnet 1st. Der Begrifftf "Entautomatisierung" (desautomatization), UrSprüng-
ich ın anderem Zusammenhang eprägt, WwUurde VOoT) Deikman ın die

psychologische Meditationsforschung eingebracht (vgl Ü uch Ornstein I97Z,
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Shapiro 1980, 243 ; 1982, 4972; Sunden 1982 Ich
die Entautomatisierung der Kategorisierungsprozesse FÜr den wichtigsten
Aspekt, den bel eiINeTr Prozeßanalyse der Meditation herauszuarbeiten qilt.
Was ist ML Entautomatisierung der KategorisierungsSprozesse gemeint?

erkennen, implizlert grundsätzlich immer eın Unterscheiden und

ecdeute Im Kern e1Nne Kategorisierung des Typs "as ST SC)” das "as

1St N1IC so" vgl Tugendchat olf 1985, 58) UÜberhaupt unterscheiden

konnen, gehört jener kognitiven Grundausstattung, die das esunde uge-
borene offensic|  ich ereits mitbringt (vgl TUNeT et al 953 4, 125} Die QeE-
samıte Entwicklung der kindlichen Intelligenz Daut auf dieser fundamentalen

F ähigkeit auf auTe dieser kognitiven Entwicklung, die WI1Ie WIT wissen

regelhaft verlau differenzilieren sich die Unterscheidungsleistungen des KiN-

des tändig weiter aus, indem dieses immer UE Unterscheidungskriterien
und deren Handhabung rlernt DIe Unterscheidungskriterien der ben LQ

tegorialen Merkmale" sind e1m Kleinkind zunachst och grobrastrig, szenisch-

anschaulich, subjektiv (idiosynkratisch) und achn erlebnismäßiger Bedeutsarm-
keit gewichtet. Besonders eutiiCc! aßt sich das kindlichen Spracherwerb,
spezle. dem Frlernen Von Wortbedeutungen, beobachten (vgl. 0S Simon 1982;
nısTe Im Zuge der Sozlalisation UNGd entsprechend dem jeweiligen
Entwicklungsstadium Lreten annn immer mehr intersubjektiv-sozlal edeutsa-

kategorlale erkmale die Stelle der ursprünglichen subjektiven, 7B

Innen außen'", "subjektiv objektiv", \wirklic| möglich" und ahnlıche

(vgl U} Flavell In dieser INSIC ist berechtigt, davon sprechen,
daß die kategorialen erkmale fortschreiten! "entpersonalisiert" werden. ZU-

gleich wird die frele Vergesellschaftung VO!  _ kategorialen Merkmalen und amı

die eX1| kindliche Kategorien(Klassen-)bildung, wWwI1e S1Ie sich In der subjektiv
getönten egriffs- UNG Wortverwendung des KiNdes ausdrückt, eingeschränkt.
enr und mehr kategoriale erkmale lagern sich unter dem bahnenden Finfluß
der Sozialisation ın intersubjektiv (weitestgehend) austauschbaren, standardl-
sierten Merkmalsätzen ab Zusammen mMıt den entsprechenden Prüfschritten
ergeben sS1e SC  1e|  1IC jene elativ [1xen, abrufbereiten Kategorisierungsprogram-

("kognitive chemata”", "kognitive Strukturen"'), die fÜr die lebensnotwendi-

JC, möglichst reibungsfreie Orientierung und Handlungsführung Im Alltag des

Individuums unal|  Ingbar S1Nd. Unablässig müssen ın den Alltagssituationen
za|  0SE, rasch wechselnde Reizinformationen registriert, auf ihre Bedeutsam-

keit hin geprüft und gegebenenfTalls weiterverarbeitet wercden (vgl Qui-
Die notwendigen Kategorisierungsprozesse en hne VerzZug onstat-

ten gehe Der Finsatz der standardisierten Kategorisierungsprogramme
rag hierzu maßgeblich Del. el unterliegt die Anwendung der Kategorisie-
TUNGgSPTOGTaMME, insbesondere solcher, MIt denen die Wahrnehmungsreize

Wahrnehmungsgegenständen (Perzepten. verarbeitet werden, innerhalb einer
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Gesellschaft e1NeTr unmerklichen, Der standigen UuNd nochwirksamen sozlalen
und adurch vermittelnden "gegenständlichen" (SOO "Widerständigkeit der
Realität" Kontrolle Der FEFinsatz der standardisierten Kategorisierungspro-
YLarME ist In diesem Rahmen überlernt und amı "automatisiert" (vgl yson
1982 49 handler 1984, 9 TI1N et ar Während der konzentra-
tlven ase un die erkennende, kategorisierende Aktivität beim Me-
ditierenden NIC infach AUS,. Diese Aktivität 1st melIner Auffassung ach für
jeden Wachbewußtseinszustand, UnNd SOMIL uch FÜr den Bewußtseinszustand des
leditierenden während der Intensivmomente der konzentrativen Phase, konstl-
UL1LV. ingegen dürfen WIÄT, wie WIT sahen, davon ausgehen, daß wäahrend dieser
Zeitspannen, ın denen die Aufmerksamkeit ausscC|  1e  1C| eım Meditationsobjekt
versammelt ISL,; die F lut der Dausenlos bewältigenden RKeizintormationen -

zugunsten der wenigen UNd gleichbleibenden des Meditationsobjekts zurück-
edämmt WITd. amı ber en e1Nerseits der SONSt vorherrschende ZUG-
W eım F insatz der Kategorisierungsprogramme. Andererseilts 1St die ka-
tegorisierende Aktivıitat NIC| mehr er nicht mehr IM gleichen der
SONSL gegenwärtigen Sozlat- Uund Gegenstandskontrolle ausgesetzt und die
vorgezeichneten Bahnen gehalten (vgl Qatley 1981, 93), Das e1| aber: ent-
scheidende aktoren, die TÜr die Automatik e1mM Finsatz der Kategorisierungs-
LOGLamMMme In den Alltagssituationen verantwortlich SINd, verlieren ihre irk-
amkeıt ES MM einer Entautomatisierung der Kategorisierungsprozesse.
Wie WIT. SICH diese Entautomatisierung "nsychologisch" aus”? In UÜbereinstimmung
mit einer el anderer Autoren (vgl Deikman 196 1966; 19748 Ornstein
1974 I&17; Shapiro 1780, 243; Y'! k982; 492) nehme ich zunächst d daß
mit dem F insetzen der Entautomatisierung während der konzentrativen ase
rrühere, inzwischen "verlorengegangene" Weisen der Kategorisierung sich WI1Ie-
der einstellen können. mOögen ursprünglich erkenntnisleitende, subjektspezi-
1SC\ Dhedeutsame kategorlale erkmale ernNeut ıIn den Vordergrun: rucken UNG
Dbeispielsweise die später gelernte Ccharfe Differenzierung zwischen Selbst

Nichtselbst, zwischen WIT|  1C möglich, zwischen den einzelnen Sinnes-
modalıtaten USW., zuruücktreten lassen. Darüber hinaus rechne ich amıt, daß
die kategorialen erkmale sich wlilederum freier spontanen Kategorisierungs-
pr ogra_mmen zusammenschließen, AUuUSs diesen lösen und abermals
Kombinationen zusammenfinden können, UNGd fort Entsprechen! werden
die Kategorisierungsprozesse die Art, wI1ie Erkenntnis-Gegenstände egeben
SIN! flexibler, vielgestaltiger, arbiger und "nersönlicher" ausfallen Dies
wlederum annn 0  9 ungewohnten, vielTaC| als sprachlich NIC faß-
Dar emtj_fundgnen Findrücken DZW Einblicken, wlie sie von editierenden De-

ug werden pflegen (vgl. S Deikman 19653; 1966; Die vilelTaC|
M|  Trauchte Rede Vorn eiNer "Bewußtseinserweiterung" UuTrC!| Meditation dürfte
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hierın Ta Fundament Die für mich entscheidenste Hypothese 1St chließ-

ich die, daf3 der Meditierende Der diese Findrucke zugle1c! ın unmittelbarem

Vollzug die gestalterisch-verwandelnde, schöpferische ra seineTr kognitiven
(kategorisierenden) Aktivitat rfahrt die diese Findrucke hervorbringt (vgl
KOhler 1Im Druck). Interessanterweise oMM uchn Deikman (1966) einem
ahnlichen Schlul3\‚ WwenA er vermutet, daß sich In den Meditationserlebnissen
das Innewerden bestimmter nsychischer TOZEeSSE undtue.

ES sollte abschließen! wenigstens T wäahnt werden, daß Entautomatisierun N1IC|

Lwa UL e1Nn TUr das Meditationsgeschehen zentraler Vorgang se1n cheint

"Entautomatisierungen" llegen ın analoger orm C OTfTenDarTr uch der reli-

SELZUNG dichterische >Sprache zugrunde (vgl Trabant 1978 UNGd

e1ine WIC|  ige un  10N beim erfolgreichen Problemloöosen wI1ie bel erfolgreic
verlaufender eraple.
Wie ich eingangs hervorhoD, andelt SIch Hel den ler vorgetragenen ber-

legungen zunäachst ıne theoretische Konzeption. hre gezielte empirische
Uberprüfung SLE och UuS. Sie ISE ın Planung

Welche - o  N ergeben SICH [UN aus dem esagten”? Ich melıIne mindestens

diese:
(a Die Trage, Was Hel der Meditation VOIL sich geht, darf M1C| vorschnell mit

spekulativen uch N1IC| religiöseh Ausdeutungen beantwortet werden.

(b) Als e1N Dsychisc| eschehen ist Meditation auf unterschiedlichen nter-

suchungsebenen der Dsychologische Analyse zuganglich.
(C) Die auf der kognitiven Analyseebene die NIC| die einzlge, aber iIne grun;
egende St;) herausgearbeiteten TOZeEeSsSE vermögen offenbar, Lypische Zuge
des Meditationserlebnisses ernelle:

(d) Daß e1Ne Prozeßanalyse SICH schematischer, weniger reich und Tarbig aus-

nımmMT als eine Schilderung der E rlebnisse, die S1Ee ernellen will, leg ıIn der

Aatur der aC| Uund sollte MIC| azu verleiten, S1Ee deswegen el se1inenm Urteil
ber Meditation unberücksichtigt lassen.
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MUT

"EINFÜHRUNG DAS CHI  NTU!
Bericht Uuber e1ine deutsch-italienische Tagung ıIn Vigolo Vattaro Del

Trient 30),9: 10.1984)*

In den beiden Referaten des ersten wurde die onkretie Situation
ın talıen UNd der Bundesrepubli Deutschlan: hinsichtlic| der religiösen
Sozialisation Uund der TOZESSE der christlichen Initiation hbeleuchtet UNGd ZULI

Sprache gebrac| el Tiel auf, dafß ahnlıche Gesichtspunkte ın beiden
Ländern konstatieren sind, WEl Mar einmMmal VOrT) den UT C! die unter-
schiedlichen Okalen Gegebenheiten hervorgerufenen Differenzlerungen aD-

S12

[ )as erste Referat wurde VOT) Milanesi1, Professor der Universitar Sale-

siana, 0M, gehalten: "Prozesse der religiösen Sozialisation In talien
Fakten Uund robleme" Der zweite eTerent, Mette, Paderborn, referier-
e aus deutscher 1C| AT Situation der religiösen Sozialisation UNGd der

christlichen Initiation TOZeEesSse ın der Bundesrepubli Deutschland".

Von beliden | andern Kann bei entsprechender Okaler UnNd temporärer
Differenzlerung Uunter anderem gesagt werden:

DIie empirischen Befunde UNd die vielerorts gemachten Erfahrungen Zzel-

gen, daß eın TOBtLEel der jJüngeren Generation der religlösen Erziehung WwI1e
der religlosen Sozialisation (sei inrer b  elgenen ber uchn der INTer KIN-

der) Kaum mehr Bedeutung ZzZUum1ß6t und daß e1Nn religiöses Flternhaus keine
Gewäahr fÜr die Tradierung des auDens bietet

ES ist festzustellen uch ler mit beachtenden Differenzlerungen
dafß e1N Entfremdungsprozeß zwischen Jugend UNGd Kirche m ist,
dessen Fnde OCHh MIC| abgesehen werden Kann, obwohl sich eın eachtli-
Ner Teil der Jugendlichen als "religiös" bezeichnet Uund religiöse Bedürfnis-

wI1ie sie uch immer befriedigt werden mögen artıkuller eligion
WITCO allerdings häuf 1g reduzilert auf Ausnahmesituationen.
Sn leltTac| führen die F itern Kein KITC  1CNes mehr, obwohl S1Ee In

der eNnrzal ihre KiNder taufen lassen. Religiöse Erziehung 1a NUtziic

seln, S1e WITCO jedoch hauf ig Fachkräfte delegiert und innen ganz Uuber-

lassen, well Mar) sich FÜr inkompetent häalt Die enrzal der Kinder WITC

uch ZuUux Erstkommunilon eführt, der och eın er gesellschaftlicher, Ja
zuweilen folkloristischer Stellenwer beigemessen WITCd. FÜr viele Kinder

1St mIit der Erstkommunilon, spatestens mit der FirmMmUNg, die Teilnahme

kirchlichen en Ende

Die Referate, auf die hier wird, stehen In diesem eft
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SCAHUulilschen Religionsunterricht, der hauf ig keine Näahe mehr ZULX

PTarrpastoral auf weist, KOoNNeEeN die etrlzlte hinsichtlic| der religiösen SÜ=
zialisation Uund der religiösen Erziehung IM - 1ternhaus NIC ausgeglichen
werden. Bel e1nem großen Teil der Schuler kannn 13al "nichts voraussetzen.
Die Religionslehrer sind, Ninsichtlich der 1zlellen -rwartungshaltung der
amtliıichen Kirche dem Religionsunterricht gegenuber, überfordert

DIie Sexualnormen der Kirche finden In der Jüngeren Generation aum A
stimmung; MIC| uletzt WwIrd UTC! S1e der Entfremdungsprozeß zwischen
inr UNd der Kirche Deschleunigt und vorangetrieben. FS annn gesagt werden:
Die Kirche STE| der religiösen Sozlalisation IM Wege
6+ rısten UNd Christliche FE xistenz werden iImmer mehr ZULI e1Ner
leinen Zahl; die Diasporasituation des C1sten wird eutlic Hier esta-
tigt sich, Was Hahner schon 1958 In eiIneMmM Vortrag TUr die maulusgesell-
schaft festgestellt hat "Christentum ist Dsolut Gnade, e1n Wunder
das Gegenteil VOT) dem, Was selbstverständlich, Was natürlich WwÄäarTe. Wir
r 1sten eute Onnten wlieder das GeTuühl der Offensive en He1-
dentum In der elt als e1Ne Selbstverständlichkeit Christentum In dieser
elt das Wunder, freie Na| Gottes LDer GeTahr der Privatisierung,
Isolierung UnNd F anatisierung christlicher E xistenz Mu(d jedoch ewehrt WE -

den, amı die WEeNn uchn kleine Glaubensgemeinschaf keine Gettoge-
sellschaft WITd.

In der GTruppenarbei|l Landen zwel Fragen ZULI Diskussion:
Wie wird die ın den Referaten vorgelegte Situationsbeschreibung ewertet?
Welche L ÖSUNgS- DZW. Handlungsmodelle konnen entwickelt werden?

Las -Zrgebnis der ATrbeltsgruppe annn zusammengeTaßt werden:

a) In den komplexen säkularisierten Gesellschaften Italien, Bundesrepubli
Deutschland ist die religiöse Sozlalisation N1IC mehr einbezogen ın den
Prozeß der allgemeinen gesellschaftlichen Sozlalisation; sS1e ist SOZUSagen
Drivatisiert (marginalisiert). In diesen modernen Gesellschaften gibt uch
NIC| mehr [[U "eine" gesellschaftliche Identität; gibt verschiedene, die
sich widersprechen.
b) das Problem der christlichen Identifikation In diesen Gesellschaften

umschreiben, ist die vorherige Verständigung ber olgende TUund-
egriffe notwendig:

Sozlalisation, Erziehung, Initilation
eligion, religiös, christlich
Kontinuität, Tradition Bruch, Neuorientierung
Inkulturation, Akkulturation

Rahner, Sendung und Gnade, Munchen I9 401f
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C) FS gibt zweil verschledene Arten, Sozialisation verstehen: LDas erste

Verständnis 1st die Sozialisation als AKtT der Transmission einer ereits
hestehenden Kultur vermittels der Sozialisationsagenturen. Dieses Ver-

standnıis VOT) Sozlalisation geht AUuSs VOlI Weitergeben dessen, Was schon ISTt

UNG wie ISst (im Sinne e1Nes Uberstülpens) UNGd V Ol Unter-Bedingungen-
setzen, die eTreilits festgeschrieben S1Nd. B Produkt ist Reproduktion.
Dieses Verstäandnis Vorn Sozlalisation ist sehr hnlich dem Verständnis VOT)

Inkulturation aufseiten der Kulturanthropologie
F 3as zweite Verständnis nat modellhaften Charakter; 1St NIC| "reproduk-
IV IM 1N|  IC auf Kreativitä Dieses Verständnis VO!  - Sozialisation 1ST

hnlıch dem der kritischen Erziehung ıIn der zeitgenÖössischen Pädagogik.
Theologische "unag” Dadagogische Aspekte begründen, daß christliche Nl-

latlon verstanden werden mMuß als Sozialisation IM Sinne kritischer ET

ziehung,.
e) Die derzeitige KTIiSEe der christlichen Initiation el die KTISE der reli-

glösen Initiation überhaupt: Bedeutungskrise, Sinnkrise, Stellenwer der
christlichen Initiation innerhalb der globalen Initlatlionsprozesse. eute annn

[MaN CHhrCıistliche Inıtlation sicher N1IC| mehr erreichen auf transmissiv —

Drodul  1vem Weg früherer Sozialisationsbemühungen

In der Arbeitsaruppe estand e1N K onsens darüber, daß ıIn beiden Pa
ern der PTOzZe der Säkularisierung (Entkirchlichung) In der Weise estzU4!
tellen ist, daß sich die rm e1NeT rituell-sakralen Religiositäat mit reli-

glosem Braubhtum‚ konfessionellen Verhaltensweisen Uund traditionellen ethi-
schen Einstellungen adıkal verändert UNGd abgelös WITC. ES müssen jedoch
regionale und sOozlo0-Okonomische Differenzierungen (Nord-Südgefälle) VOI-

werden. Dieser HTrozeß wird als unumkehrbar, als irreversibel
In dem 1NN bezeichnet, daß ıine Entwicklung NIC mehr rückganglg
machen ist, dafß der Ausgangszustan! wieder hergeste. werden könnte
Jede Situation nat ihren Kalros UNd ihren geschichtlichen [ PE einer SOl1-
nen Situation MUß die Bedeutung der TUupp! als Mittel der christlichen
Initiation teigen UNGd der Stellenwer‘ des Kirchenamtlichen dagegen aD=-
nehmen.
FÜr die CHNrCIiStLiche Initiation edeute das Sie annn MUuL annn fruchtbar sein,
WEeTI}M das prophetische und theologische omMmen In einer TTrUuC!  aren Span-
HUMQ ZuUui Armtskirche STLE|
olgende Fragen SiINd anzugehen:

Die rage ach dem Stellenwert der Amtskirche Im 1C| auf ün  ige  $
religlöse Sozlalisatlion;
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die ge ach der religlösen Sozialisation DZW. religiösen Erziehung
innerhalb des ONZEDLIS e1iNeTr zukunftsgewendeten Dartnerschaftlichen
Erzlehung;
die ach der Problematik der religlösen Sozlalisation angesichts
allgemeiner Sozialisationsbedingungen;
die ach einer möglichen sozlalen Relevanz TUr un  ige  3 —

1giöse Sozlalisation.

11L Las Ergebnis der Arbeitsgruppe
{ Die Arbeitsgruppe stimmıt Uuberein mit

der diachronischen Analyse VOoT) Milanes|1,
der sektoralen Analyse VOT)]

ET wüunscht ber 1INe weitere Differenzlerung TUr
die Altersgruppen,
die Institutionen

Z Zur Bildung VOT)] Handlungshypothesen SiNd KrTiterien erforderlich Auf der

ach olchen KTiterien traten mehr offene - ragen als Ansätze
einem Kriterium zutage:

Wie wird der "ganz andere' Weg gerTunden?
In welcher elatlon stehen eligion

Religiosität
Christlicher Glaube?

Wie annn Unterricht Bedingungen schaffen, daß Schuler

eigenständig handeln,
Fragen rekonstruleren?

Wie annn e1N Dialog zwischen c1isten und NIchtehristen entstehen?
Welche CNhancen estenhen FUr die Erarbeitung VOT) Grundwerten, die D

sten und Nichtechristen annehmen können?

9 (Der Arbeitskreis 11l abgehen VOoTrerst jedenfTalls VO!|

Altersphasenmodell (Milanesi)
Inst itutionenmodell] Mette)

An diese Stelle annn VoTrerst eın konzentrisches KTeismMmOdell reten, das

er UnNd Inst itutionen übergreift. Wie ann das geschehen?
"Evangelli nuntiand!" könnte Wege weisen, wenn auf die Strukturelemente

Erstbekehrung
Katechese

zurückgegriffen WITOd.
Wir etTinden UNMNS eute Im Status der "Erstbekehrung", da In der Vergangen-
heit früh und chnell ZuUuLI "KXatechese" üubergegangen wurde Dies oNn-

te ber MUL ange funktionieren, wie Familie, Schule, Kirchengemeinde,
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Ja die esamte Gesellschaft die "Erstverkündigung" mplizi Vollzog.
Offene ge Welche Bedeutung omm den nnalten Zzu

Abschließender KONSeEeNSsS Die empirischen Sozialwissenschaften erecht!-
keinem messimismus, da der Mensch eın "homo re11g10sus" ist.

DIie eTrTerate VOT) Zwergel und EeT1IC beschäftigen sich muit der F OrMU-

lerung Von HMandlungshypothesen, FEn der F ormullierung VOorn Hypothesen
ber die Einführung 1InNs Christentum
Zwergel geht VOorn/ der ese qQU>, christlicher CGlaube se1 die MensC  1C| AA
WOTrt darauf, daß ott sich dem Menschen gegenüber 1INSs Die. bringt, daß
den Menschen, Ja se1ne Rettung will eil den Menschen Uund se1ine
Rettung gehe er Desser Sse1N Heil, Se1iNe Befreiung), kKkonNNe CANristliche
Inıtlation NIC Menschen vorbelı erTfolgen. enschsein sSel jedoch eute
UTC! die nivellierende DZW sakularisierte Gesellschaft, die den Menschen
ın eistung Uund 0nsum ZWINGge, gefährdet
Alberichs Versuch e1Nes erneuerten OnNzepts christlicher Initiation geht Von

e1iNeTr l1e1lza| VOorT) HMandiungsmodellen aUS, weil die jeweilige lokale Situation
und Ausgangslage wI1ie auch die Sozilalisationsfaktoren unterschiedliec selen.
Welcher Weg uch ewahlt werTde, Katechese und Sakramenteneinführung
urften kKeine Abkoppelung erfahren; S1Ee gehoörten als eijle des E vangelisa-
tionsprozesses
Die auf die eTerate olgende Plenumsdiskussion drehte sich unter anderem

das Kirchenkonzept. WEeI Modelle stehen sich ler gegenuüber:
Das Modell der Kirche als Kontrastgesellschaft,
Kirche als Zeichen des Heiles für die We.lt‚ In dem das Angenommensein
der elt UTC| (A0Et greiTfbar WITd.

FÜr die Arbeit In Gruppen einigte [an Sich auf Te]l Leitpunkte
Tundamentale ptionen Im 1N|  1C| auf die Kirchenkonzeption,
Übersetzung UNGd OonkrTetie Utopie,
Entwicklung VOT) Handlungsstrategien TÜr die christliche_ Initiation

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen
Die Diskussion ın der Arbeitsgruppe ZUL age der Tfundamentalen Op-

tionen Kirche als ontras der ermen Kam dem Ergebnis, daß e1
Modelle verschieden interpretierbar Sind.
Modell (Kontrast) annn als interpretierloses Modell verstanden werden
(Neigung Z U Integralistischen), ber uch als offenes Modell

Model|l (Ferment) annn volkskirc  ich der dialogisch unduselbstkritisch
verstanden werden.
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Theologisches KrTriterium mMuß seln, OD SICH Kirche als Dienst Menschen
Uund der Schöpfung UNd als F reiraum In der Leistungsgesellschaft VeL-

SLE| dieses KTiterliums WUurde das Modell DEeVvOTrZUgt. Nur 1lerTr P1I-

Kirche melevanz fUur die Gesellschaft Je mehr S1Ie diese gewinnt, Je
mehr sS1e sSich In diese KOomMUNÜkation ML der Gesellschaft Degibt,
wichtiger WITC die rage ach der Findung und Bewahrung der christlichen
Ident1itat Hierfür wird annn Modell nötig
C1ISTELICHE Initiation mMmacC| dementsprechend vertraut mit GotL, der efreit
UNGd en CNafttt [ )as edeute Absage Gotzen (Z  04 der Konsumgesell-
chaft) UNd Dialogbereitschaft WI1Ie Distanzbereitschaft zugleic| Las mMmuß
es ıIn Gemeinschaft, In Gruppen geschehen Uund In Verbundenheit MmIt
der Gesamtkirche aTUur sind Strategien finden Olgende Handlungsstra-
tegien wurden entwickelt

Feld auTe (genauer Kindertaufe
Die gegenwärtige Taufpraxis macC! das Sakrament unglaubwürdig. In S{ f

un mußten F he- und Taufsakrament verbunden esehen werden.
auTtfe ist das Skarament christlicher Elternschaft Zuerst sollen Eltern MmMuIt
Eltern sprechen, Vertraut machen mi1t der Situation christlicher FE 1-

ternschaft; TSL annn rfolgt die InTormation UTC| xperten.
LDas Taufritual WITCO VOlI  5 der großen e1 OCn ın NSPTUC| ET

die Mitverantwortung der Gemeinde und die CAHrCIiStliche Initiation Tenlen
Jedoch. Werden den Eltern Bedingungen gestellt, gera die auTtTe als akrTa-
ment der bedingungslosen Annahme OFT In e1n schiefes 1C| Taut-

leutetage mUußten ereits die auTe thematisieren.

Feld Eucharistie, Firmung
auf den Empfang der Sakramente vorzubereiten, MuUul Ssta  essen

auf das Christwerden vorbereitet werden, VOT) dem der Sakramentenempfang
1U e1Nn Teil 1st. LDer Empfang der Sakramente mMUß sich annn danach rich-

ten, wie weit der einzelne MmIt dem Christsein vertraut geworden ISt. Bel
der jetzigen Praxis wird Christsein auf Sakramentenempfang reduzilert und
ach dem Empfang häufig eingestellt.

Inhaltlich Mul  n jedes einzelne Sakrament elementar auf das Christwerden
hın ausgelegt werden (Versöhnung und Christwerden, anl und Christwer-
den USW.). VOrT en MUß die Firmung unter anderem UTC! Heraufsetzung
des Firmalters ZUI Jahr des Vertrautmachens mit christlicher L ebensart
werden. Die Gemeinde MmMUuß ZuUurLix Unterstützun dieses PTrozesses L ebensräume
ZUI Kennenlernen christlicher |_ ebensart eroffnen.
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Feld wachsenenbekehrung
Erwachsene, die sSIChH ekehren, dürfen N1IC infach der Sonntagsmesse

und dem Empfrang der Sakramente uberlassen bleiben; FÜr S1e muß Kklel-

61 Gruppen geben, In denen ıIm 215 des altchristlichen atechumenats-
Christsein UurC! das Zusammenleben eingeüul WITd., Am Fnde dieses
Kkonnte dann e1n Bußakt mIL nachfolgender ucnarıstlie stehen Las WäaTe ZATI=

näherung die CGemende.
In der Dluralistischen Gesellschaft 1St oft uch die Familie Dlural. In Z

un 1st der (Irt des Vertrautmachens mit der christlichen ı ebensarTrt Vermut-
Ich weniger die Familie als die ljebendige Gemeiinde UNGd ihre Gruppen Je-
entTalls 1st die Bedeutung der Familie TUr das zukünftige Christwerden sowohl

theologisc| als uchn sozlologisch raglich. Entfaällt die Familie, mMmuß

entsprechende "KXontexte" In der CGemeinde geben
IL Arbeitsgruppe MaC| eine Optlon TUr 1INe zuküunftige Kirche, TUr Mal

Kirche, die N1IC| aufgeht ın der Gesamtgesellschaft, zugleic AIC geE-
schieden neben Uund außerhalb der Gesamtgesellschaft Sie 1Sst als VOIk

Gottes ıIn uberschaubaren Gemeinden UNGd Gemeinschaften (Gruppen) rasent.
Sie greift MeNSC  iche Schwierigkeiten UNG menschliches elingen aufr und
deutet S1e IM | ıchte des auDens Sie motiviert ZUI Handeln, Was auf
die Gesellschaftf: rückwirkt und ıIn inr Veranderungen
Hinsichtlic der christlichen Initiation UNGd Erzliehung WITC geTordert, daß
sS1e Autonomie UNGd TelINel des anderen wahren Ulale ermöglichen UNGd sich
nıe ahmend aufT Handeln auswirken WITrd.
Die Kırche der Zukunft mufß eine Kirche des Dienstes sein, d1e S1ICH ın Ruck-

bindung die Schriften des en Ulale euen Testamentes iImmer korrigiert,
ıIn der WIT die ErTahrung eZzeugen, die WIT muiıt OLT emacht aben, die WIT
muıt Ihm machen UNGd muit iIhm machen werden. KoOorrekturen geschehen UT C!

Opposition institutlionelle, dogmatische UNG moralische Verhärtungen
wI1ie e1Ne Kirche, die auTt dem Wege der Bürokratisierung Uund Hierar-

Chisierung einen Ir weg geht; sS1Ie geschehen uch UrC universale 011C03aT1-
täat, UTC! Einsatz FUr die Nivellierten UNG Armen das E vangelium ST auf
der e1te der Nivellierten Uund Armen wie der Rückblick ın sSe1INe 1rKUnNgsS-
geschichte zeigt), IFE ErzZIiehunNg auf Reform Uund Veränderung Und UTrC|
VOlI E vangelium herTr gebotene KT1ItIK
Als Handlungsstrategien werden gefordert:

Fın Zurüuckführen auf die exıistentiellen Wurzeln der menschlichen ITa
LUMG Uund e21N Zurückführen auf die essentiellen Wurzeln des biblischen
auDens der christlichen Botschaft)

Dies muß ın leinen Gemeinschaften TSE wieder Tlernt UNGd mıit Hilfestel-

lungen ermöglicht werden UNG ZWal > daß N1IC aufgesetzt WIT'| S50N-
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ern eingebettet ist In den Kontext der Alltagserfahrungen.
Wichtig SINd ebenfalls

existentielle Erfahrungén als OnkrTetie Erfahrungen (der elebte, zal  S,
gefeierte Glaube UNd die ErTahrungen des Yarzen Lebens In der gelebten
(aemeinschaft ),
Erwerb der ompetenz, In alysen VOrT) konkreten Situationen das ent-
decken, Was geht (Bedrohung Uund Moglichkeiten des Menschseins);
diese nalysen llegen auf der Kognitiven UNd affektiven -Dene;
das Verhältnis Von Lebens- und Glaubenserfahrung (Alphabetisierung als ET
möglichung, Lebenserfahrungen unter dem Gesichtspunkt des auDens
erzahlen); Sprachrfähigkeit und ErTahrungsmöglichkeit wacnsen UTC| die Be-
YgEQNUNG miıt den =Tzahlungen der SCHrITt;
die Bedeutung der Einheit der Teilkompetenzen der kommunikativen
petenz
1C| ompetenz,
Tachliche ompetenz (Sachkompetenz),
spirituelle ompetenz

Diese Möglichkeiten können 1U realisiert werden den Widerstand KON-
kreter Strukturen der Kirche (Amtsausübung, Zolibat USW.). @] MmMuß De-
aC| werden, daß die einzelnen Momente zusammenfließen, armı! S1IEe In der
Ermöglichung integrierter LEerTNpPTrOZESSE ZUI Tragen kommen.

müssen erfolgen:
Mals Einführung der Kinder ın den Glauben,
eine Veranderung der widerstehenden Strukturen der Kirche UTC| die ET
wachsenen.

II DIie Arbeitsgruppe omm Tolgender Optlon:
Kirche ist e1Ne soziologische, theologische und historische TO| Sie annn
N1IC| [IUL Deschrieben werden Mmıt einem der vorgelegten Modelle Deshalb
sollen aus beiden odellen emente entnommen werden, die sowohl das
Mit-der-Weltsein als uch das Anderssein der Kıirche ausdrucken. Kirche Mat
ebenfalls 1INe historische und geographische Dimension. Insofern S1e e1C|
Gottes realisiert, ist S1e die Verwirklichung der Utopie VOor) der "hasileia tOU
theou". Diese Utopie nat e1n Tundamentum In et ın T1de e1 unda-
mente sind aubensbekenntnisse, die e2est mm SINd VOT) ErTahrungen des
Menschen UNd der Menschen und ihrer Verflochtenheit mı1t der Zeit und 1n-
Ler Geographie., Wir en suchen e1ine F inheit in der 1e Uund eine
1e. In der Finheit Auf dieser Grundlage sind Handlungsstrategien, die
lele, Inhalte, etNoden und Medien implizlieren, entwickeln
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Geforderte Handlungsstrategien:
—S wurden zwel allgemeine Grundsätze formulilert

Notwendig 1Sst "C in|  eil” der Ziele, "\V/ielfalt” der Wege
Man Taucht eın Profil der Modell des reiten risten Y das gradue

realisiert werden ann.

Spezlelle Handlungsstrateglen:
Man orientiert sich Konzept DZW. Modell der konzentrischen KTeise.

BEUCHES b A148  Geforderte _Handlungsstrategien:  Es wurden zwei allgemeine Grundsätze formuliert:  - Notwendig ist "Einheit" der Ziele, "Vielfalt" der Wege.  - Man braucht ein Profil oder Modell des reifen Christen , das graduell  realisiert werden kann.  Spezielle Handlungsstrategien:  e  Man orientiert sich am Konzept bzw. Modell der konzentrischen Kreise.  A —  S n  UTE  S  ©  A  £\  /)„  A  - __f(‚  Die 5 Kreise stellen 5 Schritte bzw. Stufen der christlichen Initiation dar:  }  -  Den Menschen die Augen öffnen für vielfältige Werte des menschlichen  Lebens. In diesem äußersten Kreis ist Kirche ein Wert unter anderen.  -  Sensibilisierung, Fundierung für christlichen Glauben, besonders mit Zeug-  nissen des christlichen Lebens (Menschen, Kommunikationsmittel/Sachen),  um die Motivationen zu finden, die ihr Zeugnis in sich selbst tragen;  Kirche ist der einzig angebotene Wertbereich.  3  N  Affektive und kognitive Befähigung zur Entscheidung für das Evangelium;  sie ist nicht machbar, sondern donum spiritus sancti.  4  Inkarnation des Evangeliums im Leben.  3,  Visio beatifica.  Die Diskussion in den Arbeitsgruppen hat gezeigt, daß es im Grunde, wenn  auch mit verschiedener Gewichtung und unter unterschiedlichem Aspekt,  zur gleichen Option gekommen ist.  Als Resümee der deutsch-italienischen Tagung kann folgendes gesagt wer-  den:  1.‘Die gesellschaftliche Situation in beiden Ländern - wenn wir an Nivellie-  rung, Leistungsgesellschaft, Säkularisierung und Konsumgesellschaft denken -  ist nicht grundsätzlich, höchstens graduell unterschiedlich mit Differenzie-  rungen entsprechend dem geographischen Gefälle.  2. Das bringt gleiche, zumindest ähnliche Probleme hinsichtlich der christ-  lichen Initiation mit sich.——
Die KTEeisEe tellen T 1! DZW. Stufen der christlichen Initiation dar

Len Menschen die Offnen fÜr vielfältige erte des menschlichen

ı ebens In diesem außersten KTEeISs 1Sst Kirche e1n ert unter anderen.

Sensibilisierung, Fundierung FÜr christlichen Glauben, besonders mIt Zeug-
nissen des christlichen I_ ebens (Menschen, KommMuUNikationsmittel/Sachen),

die Motivatlionen fIinden, die Inr Zeugnis ın sich selbst tragen;
Kirche ist der einZlg angebotene Wertbereic!
Affektive und kognitive Befähigung F: Entscheldu TUr das Evangelium;
sie ist NIC| machbar, soNdern donum spiritus sanctı.
Inkarnation des Evangeliums IM
Vislo beatifica

Die Diskussion iın den Arbeitsgruppen hat gezelgt, daß Im Grunde, WT

uch MmIt verschledenerTr Gewichtung UNd unter unterschiedlichem Aspekt,
ZULT gleichen Option gekommen or

Als Resumee der deutsch-italienischen Tagung annn folgendes gesagt WEeI-

den
1. Die gesellschaftliche Situation In beliden LL_ andern wenrn WILC ivellie-

LUNGd, Leistungsgesellschaft, Sakularisierung und Konsumgesellschaft denken

ist NIC| grundsätzlich, höchstens gradue unterschil$l  lich mit Di  erenzle-

rungen) entsprechend dem geographischen Gefälle

Z bringt gleiche, zumindest annliche Toblem himsichtlich der christ-

lichen Initiation mit sich.
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D Diese konnen N1IC| mehr ach traditionellem Muster gelöst werden;
wWwird vVon den Tragern der christlichen Initiation In beiden L andern ISO
den Gemeinden Uund der Kıirche als YJanızZe>S vielmehr Phantasie, KTreativi-
täat, Spontaneität, Änderungs- Uund Reformbereitschaft, Mut Innovatlonen
und Drophetisches Charisma erwartet.

/o Kırche bzw Gemeinde) als Träger der christlichen Initiation mMmuß —

wohl Alternativ- DZW. Kontrastgesellschaft sSe1n Aa Muß etwas VOoT)

ihrer Fremdheit ıIn der elt als wanderndes Gottesvolk eutlic| werden
als UuChn Ferment ZuUurx Befreliung der elt

WO S entsprechend "Evangelli nuntlandı" dem Apostolischen Schreiben
aps' auls VO| 174975 ber die Evangelisierung) die ETrstelin-
Tührung In das Christentum geht, ist kirchliche Binnenkommunikation Ner
hinderlich als 1enillc

Gx ESs müssen vielfältige Handlungsstrategien entwickelt werden. Sie müssen
SICH ausrichten Adressaten und SeiINeT Situation el können Sozilolo-

gie und Padagogik hilfreich sSe1N.

Die der Tobleme machte e1Nn Sich-Beschränken notwendig, Tührte
zuweillen zul  — Unbefriedigtsein und 1eß zahlreiche Fragen en

Prof. Pın Helmut FOX
Münsterstr.
65740 LLandau
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E MILIO

FLEMENITIE DER FERNEUERUN CHRISTLICHER INITIATION
mpulse ZUL Reflexion UNd Diskussion

DIie Dringlichkeit des TOoODIemMms

K Wir stehen In eiNner tieTgehenden wahrscheinlic! NIC umkehrbaren
KTISE der herkömmlichen FTOZEeSsSSsSe christlicher Inıtiation Man annn behaup-
ten, daß eute MUL e1n SEeNTt leiner Teil derjenigen, die sich auf den Weg
ZUI Christsein machen, tatsac|  1C! einem Christsein Im Oollsınn des
Wortes om

1 BED Problem ist mIıt Dringlichkei UNGd INS anzugehen angesichts SeINeEeT
Bedeutung UNGd des - insatzes, der auf dem DIieE STE| |L_aßt [an den
Dingen ihren Lauf, geraten die Zukunft der Kirche UnNd die Glaubha’  10-  ;
keit des Christentums In Gefahr

1: DEN Problem 1st ın SeINET N Umf änglichkeit UNGd 1n der 1e S@1-
NeTr Aspekte und emente anzugehen. -S geht N1IC| darum, 1U die Sakramen-
tenpraxis der die Katechese der die Strukturen der religlösen Sozialisation

der andern. S 1St vielmehr das Canze des PTroOzesses Oder
der PTOZESSEe christlicher Initlatlon, das EeU edenken UNGd als globales UNd
umTassendes Projekt christlicher Inıtlation TÜr die Kırche VO!  z eute ufzube-
reiten 1St

emente TUr eine 'T ypologie" der Modelle christlicher Inıtlation

D Sehr schematisch annn [11a5 9 daß die verschliedenen ın KiCC|  ılcher
Vergangenheit Uund Gegenwart auftauchenden F ormeln christlicher Initiation
sich irgendwie aufr zwel Grundtypen Oder Modelle zurückführen lassen:
das VOI Katechumenat Ner inspirierte Modell Modell "Katechumenat"'') und
das mit dem Begriftf der Sozlalisation verbundene Modell (Modell "Sozilali-
sation'').

RD P)as Modell "Katechumenat" ist historisch überzeugendsten reall-
sSiert In der Katechumenatsordnung des Jahrhunderts; esteht wesentlich
aus einer schrittweisen Annäherung und Verinnerlichung, die vermittels der
Bekehrung, der VertieTung des auDens UNG der Stationen des christlichen
Lebens His AT: vollen Eingliederung ıIn die kirchliche Gemenlnde UTC| die
"Sakramente der christlichen IAa Bion!! Taufe, F irmung und ucha-
ristie. DIies annn als e1n Prozeß der Akkulturation (Übergang VON eiNer Kul-
LUT einer anderen) und der Verinnerlichung e1Ner Subkultur (bezüglich
der Kontinuitä der des Bruches mit dem vorherrschenden kulturellen Am-
jente) beschrieben werden.
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73 _ )as Model|l "Sozialisation" ist ın LUuropa VO| Jahrhunder: VOorherr-
schend geworden. S VersStie| ChrCIisStlLiche Inıtlation als einen langen Prozeß

religiöser Sozlalisation und Erzliehung der mIt der Sauglingstaufe beginnt
UNGd sich entsprechend der Müoglichkeiten des zunehmenden Alters entwickelt;

STUNZT sich auf die Sozlalisationskraft der Familie, der Schule Uund der
Gesellschaft und mundet gewöOhnlich In den Empfang der Sakramente der

Buße, der F irMUNG und der Fucharıstie DIies annn beschrieben wercden als
Prozeß der Inkulturation (im Sinne zunehmender Verinnerlichung des ulturel-
len UutLe des eigenen sozlalen Erbes).

e1| Modelle en In der Geschichte iInNre Gültigkeit bewlesen Uund ın
hervorragender Welse Chrıstliıche Reitung ermöglicht Keines VOTrT) belden Der
1St vollkommen und Trei Von Risiken und Mangeln Man en etwa an den Ver-
Tall des Katechumenates IM UNGd Jahrhundert der die chronische
age ber die religiöse Unwissenheit der c1ısten ın der Moderne der
die eute Tortschreitende Entchristlichung USW.

B Die UÜbersicht Der die heutlge Dastorale Praxis zelg ZWal e1Ne VeEI-

gleichsweise rößere 1e Von verschledenen odellen, die Der mehr der
minder schlüssig auf die ben beschriebenen beiden Hauptmodelle zurückge-

UNd entsprechend eingeordnet werden können.

Z  S DIie eute vorherrschende Dastorale Praxis der christlichen Inıtlation
geht auf die herkömmliche Aatr1ıx des Modells UZ ial_isation" zurück, jedoch
KOTrTigliert UNG verbessert, die Wirkung des erzieherischen Einflusses
verstärken Uund die Schwächen e1Ner der Situation N1IC| mehr entsprechenden
Prax1is Uberwinden.

Splelarten dieses Modells sind Z.U| eispie.
29107 Verbesserungen Im llturgischen und katechetischen Bereich, VOL en
UTC!| die E Inführung Von Vorbereitungszeiten auf den Sakramentenempfang
Uund UTC| die rÖößere OrgrTalt, die auf die FeieTr der Sakramente verwandt
WITd.
ED StrecCkung Uund Vertiefung der Phasen der Reifung Im Glauben, indem
die Reihenfolge des SakramentenempTangs (vor em Buße und Firmung) e -
andert UNG der Zeitpunkt des mpTangs hinausgeschoben wird DIS In die AdC0oO-
eszenz er INs Jugendalter).
P E Verstärkung der Glaubensunter we1sung üuber die herkömmliche ase
der katechetisch-sakramentalen Unterwelsung hinaus, VOoT em IM er der
Adoleszenz

B Im etzten Jahrhundert, VOL en aber seit dem Zweiten atıkanı-
schen Konzil, en sich In der Kırche F ormen der christlichen Iniıtiation

entwickelt, die Eeutlic| V Ol Modell "Katechumenat" inspiriert sind, ZUI

eispiel:
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D : Modernere — ormen der Wiedereinführung des Katechumenates m

eigentlichen INn des Wortes für erwachsene Taufbewerber), S] als MmM1SS10-

narisches Katechumenat ın einigen Jungen Kiırchen in Afrika UNd Asien), sel
ın |_andern mIL er christlicher Tradition (VOT em ıIn Frankreich)

D 5 D Ausweiltung der katechumenalen Hinführung auf ersonen, die ZW6T
etauft S1Nd, bDer Wweder Katechesen erNalte: och Sakramente empfrangen ha-

Dben (vorgesehen IM "Ritus initiatlionis christianae adultorum"')
T Eigentümliche FOormen eines Katechumenates der Neu-Initiation TUr

Truher Z ul Sakramentenempfang zugelassene UunNd Im Glauben unterwiesene
ersonen als Wiederaufnahme einer Initiation, die theoretisc| schon stattgefun-
den, ber nraktisch SICH N1C| ereignet hat val die verschledenen - orImMen des

sogenannten "spanischen" Modells des Erwachsenenkatechumenates).
Z 52 Einführung Von "Kxatechumenalen" F lementen der Dimensionen ın die

dem "Sozialisation" naherstehenden Dastoralen Praxistormen (vgl die

verschiedenen "Wtinerari catecumenalı" der italienischen ischöfe; die "kate-

chumenalen" rojekte bezüglich Erstkommunion, F irmMmUuNng, TTrauung; die mehr
Oder mınder systematische Verwendung des Adijektives "Kxatechumenal" USW.).

Die genannten verschiedenen Modelle S1NC ıIn kontinulerlicher _ inle VOI-

ste  ar, J]e ach iInrer ahe Oder ihrer Entfernung VOor) den F xLremen der

beiden Basis-Modelle "Sozialisation" und "KXatechumenat"".

75  \N Wenn WIT e1iNe globale Wertung der ben aufgelisteten verschliedenen
- orMen versuchen, annn [T11al)l VOor) mehr der weniger geglückten Ver-

suchen sprechen, dem schwierigen Problem der christlichen Initiation naher-
zukommen, jedoch In Im Grunde partieller der Jal auf Augenblicks-
bedürfnisse abgestellten Weise. Hierbel wird keine umrTfassende und ocCh

niger e1ine definitive Antwort auf die Grundfrage eutiger christliche Initia-
L10N erkennbar.
D InsbesonderTe die — ormMen christlicher Initlation, die SICH Aodell
"Sozlalisation" Orientieren der Inhm Tolgen, zeigen eutlic| grundsaäatzliche
nge

VOL allem, weil ıIn UuUNSeIiel sakularisierten Uund Dluralistischen Gesellschaft
der Nährboden FÜr das elingen des religiösen Sozlalisationsprozesses Im
herkömmlichen 1NN NIC mehr da ISt S genügt nicht, In Teilbereichen
Verbesserungen der Anpassungen tätigen, die Im TUN! N1IC| die Na-
LUTC des Modells verändern;
SC  1e|  1C| weil In e1iNer VOI TUN! aus dynamischen Zeit, die charakte-
risiert ist UuTrC! einen fortlaufenden Rhythmus tiefgreifender Veräanderun-

gen, eın Sozlalisierungsprozeß NIC genügen kann, der VOorn mMaus AUS her
ZULI Konservierung der Vergangenheit als innovatorischen Veränderungen
aug
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F Andererseits muß mNar uch sehen, daß die ormen des NÄO-

"Katechumenat", uch WT S1Ie unbestreitbare ortelle enthalten,
N1C| Hhne CGrenzen UNd Unklarheiten SiNd (besonders WT die Wortbedeu-

LUNG des "KXatechumenalen" NIC| genügen! eacnte wIrd der WT1 VOT)

einer lven Initiation bel ersonen, die schon Im Glauben unterwiesen sind,
gesprochen wird)
HäufT 1g S1Ie den Charakter des Partiellen, ıtaren (gelegentlich fast

"Sektiererischen"'); und S1IEe konnen schwerlich als die umfassende UnNd befrle-

digende Antwort auf das Probilem der christlichen Initlation betrachtet WEeI-

den

emente der &INEUETUNG christlicher Initiation

S Fine erste - OrdeTung: Plurall:  UuS der Handlungsmodelle.
Die heutige Situation cheint zunäachst als erste Bedingung TUr Dastorale
Planung FinvernehMeEN ber eine Pluralitäat der HandlungsTormeln der

christlichen Initiation Ordern. In der Ta

sind die örtlichen Situationen sSehr verschlieden, se1 unter religiösem WwI1e

unter soziokulturellem sichtspunkt;
SiNd die Ausgangslagen für:den Beginn e1iNeTr christlichen Initiation sehr VeI -

schlieden (Niveauunterschiede bezüglich der Sakramentenunterwelsung, der

religlösen Sozialisation, der Glaubensreife);
SINd die Sozialisationsfaktoren (Familie, Gesellschaft, Gemeinde, Kirche)
verschieden UNGd 1st. Inr Einfluß Im Initiationsprozeß unterschiedlic|

arum cheint notwendig, daß die Gemelnden Uund Ortskirchen

verschliedene Modelle christlicher Initlatlion entsprechend den Dersonelle
und den UTC| die mstande Ort gegebenen Situationen Vorsenen und

vorbereiten;
die entsprechendenZ  nFreiraäume Imstande Uund Institutionen wenrn noLwen-

dig Vorsehen und schaffen, In denen Menschen WIT.  1C| angehör Und auf

dem Weg christlicher Reifung begleitet werden KONNeEN;
uch mögliche ormen vorsehen FÜr die Zurückgewinnung der für die Neu-

Initlation VOT) risten, die theoretisch, aber NIC| tatsäc  1C| In den 1aU-
ben eingeTührt SINd.

FS cheint uch notwendig, Dbetonen, daß uch bei der 1e operativer
FOormen eın überzeugender Weg christlicher Initiation, der VOL der ase
des Jugendalters Ende kommt, NIC| enkbar 1St

Die konkreten Bedingungen UNSeTITeT Gesellschaft erlauben nicht, In jJünge-
Te\| er die elTe und die Endgültigkeit der Ehtscheidung TÜr den Glauben

erreichen, die als wesentlich für einen echten Hrozel3 christlicher Initia-

tion betrachten S1Nd.
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Fine zweite F OrdeTrung: Finheit UNG anzhnell des Initiationsweges.
Auchn wWeTNN e1N Weg christlicher Iniıtiation auf verschliedene Weise Verwirk-

1IC werden Kann, MuUl doch ın jede! Fall e1Ne relative Finheit UNGd

Ausgewogenheit unter den wesentlichen Flementen des HTOZEeSSES aufwel-

Ser)]

E vangelisation UNd Katechese, und Sakramente, Gemeinschaftsleben,
Engagement und Zeugnis Im en
Der es umTtTassende und pragende Charakter der christlichen Eingangser-
Tahrung uch Im 1C! der geschichtlichen Überlieferung TOTrdert, daß die

notwendigen Aspekte der christlichen Iniıtiation Nn1IC üubergangen der ZU

SeNr untereinander getren werden, vielImehr mMuUuß die Breite e1Nes

christlichen I_ eDens entstehen
arum ist e1n Projekt christlicher Initiation N1IC| ZUu verstehen, .das Nur aUuUs
katechetischen Unterweisungen der aus sakramentaler PraxIis der aus VEI-

schiedenen Bildungsangeboten, eweils abgelös VOT)] der anzne! des TOZES-

SC>S, estunde
Andererseits bedarf jeder Proze(3 christlicher Initiation einer iıhm entsprechen-
den Strukturation und ist olglic| ze1itllic! begrenzt. Schwieriger ist dage-
gen, die auer bestimmen, die verschiedene Ansprüche berücksichtigen
muß, je achderm OD sich Frwachsene andelt der Menschen, die In

der Entwicklung stehen
WEeTNN sich altere Jugendliche der Frwachsene handelt, könnte

der Weg der Initiation sSich dem Modell "X<atechumenat" direkt annähern
und vernünftigerwelse ıIn e1INeTr Zeitspanne VOon twa H1S Jahren Ende

gebrac werTden;
handelt SICH dagegen Kinder Uund/oder Adoleszenten, dauert der

Prozelß der christlichen Initiation verhältnismäßig lang, miıindestens 51Ss ZuUuLI

WEe des Jugendalters.
59 Ler Ort der Sakramente in den FTrozessen christlicher Initiation
Die mIit den Initiationssakramenten verbundenen theologischen Und Dastoralen
robleme sind viele Uund schwileri1ge. Ich beschränke mich ler auf einige An

gaben und Handlungskriterien IM Rahmen unseIelI emat!!

55  e Vor em ist därauf verweisen, daß FÜr eine aNgeEMESSENE Voraus-

lanung der christlichen Initiation eine erNeute theologische 1C| der akrTa-

mente notwendig ist, die erlauDbt, bestimmte Blockaden und Handlunı  er-
schwernisse der traditionellen Praxis Uberwinden.

einzelnen sind MeNnNneNn die eNnge Bindung zwischen Sakrament und

Glaube, die Wiederbeachtung des zeichenhaften Charakters, die Einordnung
des Sakraments ıIn den breiteren Kontext der Sakrament:  z  a der Kirche
und des Wirkens des Geistes, die anthropologische Bedeutung der Feler der
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Sakramente Im christlichen LeDen, USW FIN adäquates Sakramentenver-
ständnis wüuürde erlauben, sowoh|l die ritualistische Konzentration der christ li-
nen Initiatior: auf das sakramentale F akt als auch die Draktische rginalislie-
LUNG der Bedeutung der sakramentalen Feler In den Initiationsprozessen VE -

melden.

38  N Was die Reihenfolge der Iniıtiationssakramente anbetrifft, darf aran
erinnert werden, daß die Einführung der Modelle des YDU:! "Sozialisation"
ın der Geschichte, ın der olge der allgemein gewordenen Praxis der Säug-
lingstaufe, eue emente hervorgebracht hat (besonders Dädagogischer Art),
die ın die herkömmliche Reihenfolge der Sakramente (Taufe F irmung
Eucharistie) einschneiden.
Man annn 9 daß die herkoömmliche liturgisch Uund theologisc| richtig Qe-
sehene Reihung MUurLr fÜür das Modell des YPUu: "KXatechumenat zwingen! ist;
ler gibt keine Gründe TUr die Veränderung der Reihenfolge aufe
Firmung ucharıstle

5 Auch die des Alters TÜr den Empfang der Initiationssakramente
SE geschichtlich bedingt UTC!| die Verallgemeinerung des "Sozialisations"-Mo-

e  S: VOIL ın der Überlieferung der Westkirche
In der eutigen Situation SE SChwEeT, exakte Altersangaben TUr den Empfang
der Initiationssakramente machen. Dies gilt MMSO mehr, als man die F OT5-

derung ach Pluralıtat der Handlungsmodelle S.0.) akzeptiert
Vielleicht ann mMmMar) die Grundsatzfrage und arnı)! uch das Kriterium fÜür

die Praktikabilitäat dieses roblems formulieren:
Die Initiationssakramente sollen gefeier werden, daß VOL em die ihre

Bedeutun hervorhebende Einordnung ın einen geordneten Prozeß der RelTung
Im Glauben und Im christliche! garantiert WÄITd. Die vorrangige e3aCN—-

tung omm el MIC| den Sakramenten, SoNdern dem Reifungsprozeß Z ın

dessen Abhängigkeit Reihenfolge und günstigstes er TÜr den Sakramenten-

mpfang estimm werden_ köonnen.

S BesonderTe ufmerksamkeit verdient das Sakrament der auTe. Notwen-

dig ist der Hinweis, daß die gegenwärtige Praxis der allgeme1inen Säuglings-
auTte UNaNgEMESSETN) und Talsch ist, MIC| sehr aus theologischen der Drin-
ziplellen Gründen, sondern des Unterlaufens der kirchlich geforderten
Mindestgarantien. FS sind darum strengere Anforderungen und mehr Verant-

wortlichke!l! TÜr die Spendunı der auTtTe anzumahnen, MIC| unaufhörlich
ın den Teufelskreis einer verfehlten Initiation der cr1sten verfallen

Als nraktischer inwels könnte vielleicht schon jetz verwiesen werden auf

die Favorisierung verschiedener Modi, je nach Imstanden. Säuglingstaufe,
Verschiebung der Taufe, auTfe ıIn mehreren Schritten

LP5) Fin besonderes ort verdient uch das Sakrament der F ITMUNG Man
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weIilß, welchen Erfolg ın verschledenen | andern eine ın Inrer Bedeutung TUr
den ”rozeß der christlichen Inıtiation erneuerte - irmpastoral nat DIie Tast

allgemeine Tendenz, den Empfang des Firmsakramentes D1Ss ZUrLx Adoleszenz
und arüber hinaus verschieben, ist ekannt Auch WEeTIN diese Tendenz
N1IC| als die einZ1g mögliche LOSUNG verabsolutier wercden darf, ISt doch
OCn einmal unterstreichen, daß die F irmung ihres theologischen
Uund Däadagogischen Gewichtes Uund iInrer Einmaligkeit Im Leben, eine
Feler verdient, die ach Gestaltung und er der - Irmlinge WIT'|  1C einen
Höhepunkt IM Janzern Initlationsproze darstellt

E vangelisation Uund Katechese IM Rahmen der christlichen Initiation

L  P Die Evangelisation und die Katechese SIN wesentliche emente
e1Nes jedweden PTrOZEesSsSEes christlicher Initlation, enn S1IEe sind hervorragende
Aittel der Glaubenserziehung UNGd der ReltTung der Glaubenshaltung nNre

Notwendigkel: UNd ihre Bedeutung erschöpft sich N1IC| In der Vorbereitung
auf die Sakramente Uund ın der ET üllung VOorn SCHUullschen Oder außerschuli-
schen Lehrplänen, sondern S1e sind verstärkt einzusetzen ZULI Unterstuützung
des der christlichen Iniıtation eigenen HTOZEeSSES der ReiITunNGg UNd der Vertie-
TUuNg.
34  N) nterTr den eutigen Imstäanden ist der Hinweis wicht1ig, daß die van-
gelisation als Verkundigung und Vorstellung der christlichen Botschaft Uund
als E inladung Uund nachdruckliche EIMUNterUNG ihrer Annahme ZUTT) Wesen-
ern der christlichen Initlation gehört. gesehen, darf s1ie weder ignoriert
och Vorausgesetzt och: dem impliziten Die der Sozlalisationsprozesse
uberlassen werden, sSsondern mufß ausdrucklich Dedacht, ewollt UNG unter
die Zielvorgaben edweden FTOZEeSSES christlicher Inıtlation eingereiht WEeL-

den

W  \N Die Katechese als das ragende FE lement edweden Initiationsweges
darf NIC| überfrachte: werden mit Vorurteilen Dezüglich der Orthodoxie
der der Vollständigkeit, sondern er VOL en verstehen als EILE. der
Weiltergabe VOT) Glaubenserfahrung, als Erziehung ZULI Glaubenshaltung UNGd
als Initiation christlichem Handeln In Gesellschaft und Kırche Die Nl-
tlatlionskatechese MmMuUuß eute ihre lele, nhalte Uund ethoden Im 1C| der
FE rTordernisse der christlichen Inıtiation und der soziokulturellen
staände [ICU überdenken E.S ist wichtig, daß s1ie N1IC! VOrN den anderen F le-
menten der Initiation isoliert WITCd. Darüber hinaus darf ihre un  10N eute
MIC| vorwiegend als reprodul  1V  5 (im Sinne einer simplen Konservierung
eiNnes überkommenen Erbes) aufgefaßt werTden, sondern vielmehr als INNOVAa-
torisch, verandernd IM Dienste des erneuerten Ideals eines risten, einer
Gemeinde Uund eiNner Kirche
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Die zent;ale der KITC  1chen emeinschaftft

5:5  C Die CHArCIiSstlLiche Inıtlation 1ST NIC enkbar Ahne den Hestimmenden
E influß der es]lalen K Oommuniıtät als verantwortlicher TTrager, erziehli-
ner Rahmen UNGd etztlicher Bezugspunkt des JganZe) HTOZEeSSES. diesem
1NN verbindet SICh die der christlichen Inıtlation notwendigerweise
mıt der allgemeinen Anstrengung der EINEUETUNG und der Veränderung der
kirc!|  ıchen emeInschaften

25  NJ Fn Initiationsweg Taucht eute eine q  Ul der Strukturen, die
TUr d1e heranreifenden Cısten eC DEeZUgSdruppenN, TLEe Dragender rfah-

UN!  C Uund gültige Identifikatlionsprozesse ermöglichen. nNLe: dieser Ruck-
S1C| sind die möglichen rtie christlicher Inıtlation analysieren und IU

edenken die Familie, die Schule, Gruppen UunNd erbände, die Pfarrel,
kleinere KommMmuUunNItÄten.

5 Von hbesonderer Bedeutung erscheint heutzutage die der Icrchli-
chen Gemeinde In iNCer konkreten geschichtlich-zeitlichen Inkarnation UNGd
eshalb Ist die Ermöglichung r orIMIen VOT) Gemeinschaft ringend. Der
Prozef christlicher Initiation selbst MUß die F Orderung authentischer r ormMen
Kirc!|  1CHer emeinscha zul Ziel en. Die Teale E xistenz VOT) uUberzeugen-
der Gemeinde und die mitreißende Tra e1Nes genuinen Projektes christ-
licher emeinschaft sind entscheidende fUur das elingen e1Nes

Init1iationsweges.
5:  I> [ )as Gleiche qgiit TUr die weltweite kirchliche Gemeinscha Vielleicht
ann [1I1aT) aTUur halten, dafß die Kirche VOl  —_- eute, wıie sS1e 1St und WIe S1e
sich darstellt, Ner eın Hindernis als e1Ne In der Realisation der PTro-

christlicher Iniıtiation darstellt. In diesem Sinne MuUuß die astora.
der christlichen Initiation die Situation nuchtern ZuUL Kenntnis nehmen UnNd
sich auch für eine E TNEUETUNG der Kirche als Lragendes F lement Ihrer Pla-

UQ einsetzen.
DE edeutet, daß die eTrzZle|  1C| Uund Dastorale Praxis der Kirche euUute
viel MUut, Glaube UNGd Kreativitä Faucht. Ihr Ziel darf NIC MUL seln, 1n
die Kirche einzuführen 7 sondern versuchen, Kirche aufzubauen UnGd
verändern Im Sinne des OCn MIC| VerwIir  iıchten ekklesiologischen MO0O-

des Zweiten Vaticanums. Sie mMuß NIC| IU gegenüber der Kirche der

Vergangenheit Uund der Gegenwart LreuU sein, sondern uch und VOT en
gegenüber der Kirche der Zukunft Sie MuUuß den Jugendlichen UNGd den FTI-
wachsenen UNSEeIeI Zeit das begeisternde und überzeugende ea einer KIr-
che aut leuchten Jassen, die ın EeNgETIEN Zusammenhang mit den biblischen

FO!  unge! und mit der Erwartung UMNSEIEI Zeitgenossen auf zubauen Ist.
LDazu wird UNSSEIEe astora ohl uchn des VOorT) Rahner genannten "TOt1071S-
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[T1US des Wagnisses” edürfen, der IM Grunde der ın handlungsorientierten
Termini wiedergegebene Glaubensauftrag TÜr Abraham Und die Gläubigen

Zeiten ISt 712e fort Aaus deinem Vaterland'"
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GIANCARLO 1 ANE SI

REL IGIÖSER SOZIALISATIO| TALIEN
Fakten UNG Tobleme

Vorwort

Die Phasen der Wege, vermittels derer In talıen Menschen rCisten WE -

den, sind In Deständiger Veränderung VOL en Aus Tolgenden Gründen

33 FS ereignet sich eın Prozefß tiefgehender Sakularisation der Gesell-
a deswegen 1st die religiöse Sozlalisation der nachwachsenden Gene-

ratiıonen
a) NIC mehr integraler/wichtiger Bestandtel der Sozialisationsprozesse
("tout court'"'), SONdern S1e 1St eine unter vielen möglichen Optionen und | -

ter hbestimmten Imständen 1st der Attraktivitätsgrad ering);
D) Gegenstand e1NeTr VOl anzen des HTrOZEeSsSsSEeSs abgetrennten Einflußnahme,
delegiert e1ine Institution VOT) geringer soOzlaler edeutung, mMIt der K.ON-

SEQUENZ der Privatisierung des PTrOZesSsSes weshalb uch das Ergebnis In der
ene des orivaten Status, der Drivaten Rollen, des Drivaten Verhaltens

Dleibt).
Welche KONsSEQUENZEN ergeben sich TUr das Selbstverständnis?)

FS ereignet SICH e1Nn Prozeß der Spezifikation, der Vertiefung, der L e-

gitimation vie anspruchsvoller bezüglich der nachkonziliaren Kirche)
der nhalte Ulale des außeren Bildes christlicher Ident i1tat
LIas nat vABIE olge
a) 1INe gegenüber Truher viel Selektion der ersonen: die religiöse
Sozialisation ist ala mehr [[U F influßnahme auf die Q lasse, Ssondern
auch E inTilußNnahme ın ichtung auf die Gewinnung einer spezifischen den-

1Ca  ,
INe Verschiedenheit der Prozeßverläufe und eine reale egensätzlic|

keit der "Christen", die Aaus ölchen FTrozessen hervorgehen; eNtsStie|
eın realer Pluralismus ın derTr Kirche

Die Sozialisationsprozesse eine diachronische Analyse
bis ZUI er VOor Jahren Einschulung)

DIie Basissozlalisation In der Trüher: inaNel oszilliert zwischen ZwEel

schwieri1g lösenden Problemen

LE Die zunehmende Abneigung Junger Familien gegenüber der Aufgabe
der ersten religiösen Sozilaliısation.

Sie fühlen sich MNIC| animijert unter den Lebensbedingungen der In-
dustriegesellschaft und Im 1M|  1C| auf die Frühreife der Kinder und VOT
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Im Mal  1C| aur die eigene religlöse KTISEe160  allem im Hinblick auf die eigene religiöse Krise ... ).  Darum ziehen sie die gänzliche Delegation vor und nehmen nur selten eine  Haltung der Mitarbeit mit der Kirche ein und noch seltener übernehmen sie  eine unmittelbare Verantwortung. Des ungeachtet unternimmt die Kirche  beständige Anstrengungen, die Familien auf ihre Aufgaben hinzuweisen (Tauf-  katechese, Elternschulen usw.). Ein beträchtlicher Prozentsatz von Familien  betreibt die religiöse Sozialisation weder selbst, noch delegiert sie sie der  Kirche (ungetaufte Kinder von ungläubigen Eltern oder getaufte Nichtprakti-  zierende = vorfindlich vor allem auf höherem sozioökonomischen Niveau).  Andere Familien lassen die Kirche die erste religiöse Sozialisation betreiben  (aber sie stehen weder hinter dem Ziel noch dem Inhalt des Prozesses)  = konventionelle Sozialisation und ohne Förderung durch den Kontext (Bot-  schaft und Metabotschaft klar im Widerspruch).  1.2 Hand in Hand mit der zunehmenden Abneigung der Familien geht die  reale Schwierigkeit der Kirche, die Delegation von seiten der Familien zu-  übernehmen:  - es gibt zu wenig katholische Kindergärten (etwa 25 % aller Kindergärten),  aus Mangel finanzieller Mittel, wegen abnehmender religiöser Berufungen,  wegen der Krise der Glaubhaftigkeit innerhalb der Kirche (die delegierte  Sozialisation steht im Geruch der "Indoktrination" durch ungebildetes und  den Problemen der postmodernen Religiosität gegenüber kaum aufgeschlosse-  nes Personal);  '  es fehlen Entlastungsinitiativen (früher z.B. die Kindergruppen der Katholi-  schen Aktion), und es mangelt an kreativer Phantasie: welche Strukturen,  welche Personen, welche Erfahrungsinhalte...?  2. Die religiöse Sozialisation in der späteren Kindheit (6-12 Jahre).  Es gibt zwei klassische Räume in dieser Phase (zu denen hie und da weitere  Gelegenheitsumstände kommen):  2.1  Das Sozialisationsangebot im Rahmen der staätlichen Schule.  Unter Einbeziehung der Veränderungen auf Grund der neuen Grundschullehr-  pläne kann man sagen:  a) Diese Sozialisation war nie systematisch und hat die Gesamtheit der Popu-  lation nie mit gleicher Intensität erreicht. Und zwar auf Grund konkreter  Fak_ten:  - Ermangelung eines genau umschriebenen räumlich-zeitlichen Rahmens  - fehlende Vorbereitungder Lehrer  - Gleichgültigkeit vieler Diözesen bezüglich der Ersatz- und/oder Integra-  tionsmöglichkeiten  b) auf der Ebene der Erziehungsmethodologie und der Didaktik sind bemer-[Darum ziehen S1ie die gänzliche Delegation VOL UNM! nehmen MUurLr selten e1nNe

Haltung der Mitarbeit mIit der Kirche e21N UnNd och seltener uübernehmen sS1e
INne unmittelbare Verantwortung. [ Jes ungeachtet unternimmt die Kırche

beständige Anstrengungen, die Familien auf inhre urgaben hinzuwelsen auf-
katechese, F Iternschule USW.). Fin heträchtlicher Prozentsatz VOlI  — Familien
etrei| die religlöse Sozialisation weder selbst, OCch delegiert S1e sS1e der
Kırche (ungetaufte Kinder VOrT) ungläubigen Eltern der getaufte Nichtprakti-
zierende VOTTAIN!  ich VOL en auf Oherem sozioßkonomischen Niveau).
Andere Familien lassen die Kirche die erste religlöse Sozialisation betreiben

er sSie stehen weder hinter dem Zziel noch dem Inhalt des Prozesses)
konventionelle Sozialisation UNd nne F Orderung UurC!| den Kontext Bot-

schaft Uund Metabotschaft kKlar IM Widerspruch).
K land In land mit der zunehmenden Abneigung der Famıilien geht die
reale Schwierigkeit der Kirche, die Delegation VOor seiten der Famlıilien -
uübernehmen:

gıbt wenig Kkatholische Kindergärten eLwa 25 %e er Kindergärten),
aus Mangel finanzieller Mittel, abnehmender religiöser Berufungen,

der KTISE der Glaubhaftigkel innerhalb der Kirche die delegierte
Sozlalisation STE| Im Geruch der "ndoktrination" UTC! ungebildetes UnNGd
den Problemen der Dostmodernen Religiositat gegenüber aum auf’geschlosse-
1165 Personal);

fehlen Entlastungsinitiativen früher die Kindergruppen der Katholi-
schen Aktion), und mangelt kreativer Phantasie welche Strukturen,
welche mersonen, welche Erfahrungsinhalte...?
Die religlöse Sozialisation ıIn der späteren iInaNel) (6-12 Jahre)

ES gibt zweli Kklassische Räume In dieser ase (ZU denen hie Uund da weiltere
Gelegenheitsumstände ommMen):

Z Sozlalisationsangebo Im Rahmen der iıtlichen Schule
nter Einbeziehung der Veräanderungen auf unı der Grundschullehr-
pnlane annn [TI1al) gen:
a) Diese Sozialisation Wäal nıe systematisch und hat die Gesamtheit der PODUu-
lation nıe MIt gleicher Intensitäat erTeicht. Und ZWaTl auf Gr ungd konkreter

Fak_ten:
Ermangelung eines umschriebenen rTaumlich-zeitlichen Rahmens
enlende Vorbereitungl der Lehrer
Gleichgültigkeit vieler Diözesen bezüglich der Ersatz- Uund/oder ntegra-
tionsmöglichkeiten

b) auf der ene der Erziehungsmethodologie UnNd der sind DeMmer-
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kenswerte Fortschritte Tzielt worden; 1es zeigen
die Erarbeitung VOT)] Katechismen Uund Buchern als Hilfsmitte mMit gutem
Niveau
die Breite UNGd die leTe der Debatte ber die Lehrpläne (über die
Zielvorstellungen, Motivationen, Organisation der nnhalte USW. des Reli-

gionsunterrichtes in der Grundschuls

D B Angebot religiöser Sozlalisation 1Im Rahmen der PfTarreien ISt IM
allgemeinen auf zwei verschiedenen Fbenen angesiedelt:
a) DiIie wöchentliche Katechismusstunde wird das Jahr ber der wenigstens
während der Fastenzeit angeboten. Die Katechismusstunde hat VOLI em
In den DIiOzesen orditaliens (Lombardei, Veneto USW.) sSe1t Jahrhunderten
eine Tradition F S gibt KEINE breite |_iteratur darüber; ber [TI13aT7) annn

ZU) Teıil Teillcl auf TU VM Vermutungen 5  9 daß
Im allgemeinen das Niveau der Ausbildung der Katecheten Ner gering iSt,
ungeachtet zunehmender Verbesserungen bestimmter Statusmerkmale
oONeres Alter, Oheres kulturelle: und sozlales Niveau, DesserTe Tachliche

Ausbildung).
die Famlilien m allgemeinen diesem Bildungselement keine g e0eu-

LUNG beimessen (von Ausnahmen abgesehen); In der Tat ist die Tradition in

tiefgreifender KTISE und vielerorts ereiits aufgegeben
der Freizeiteinteilung der Famıilien Tast unmoOglich ist, die ate-

chismusstunden auf das Wochenende und vielerorts während der 0OC!|

egen (Z.  w bel ganztägigem Schulunterricht).
die Koordination MmMIit dem Schulunterricht senr problematisch ist (im all-

gemeinen gibt keine Koordination).
b) Die intensive religiöse Bildung gelegentlich der Sakramenteninitiation
eichte, Kommunion) (im allgemeinen E nde dieser Phase) (Nan/n annn

5i  9 daß diese Perlode TÜr die meisten Italiener die intensivste religlöse
Sozlalisation iINCes LL_ ebens Dringt. olge! Dositiven/negativen Aspekte KON-
MeTl) unterschieden werden:

Negativ:
aa) Die Periode ın 1Ine Phase, ın der die Dsychologischen und existen-
lellen Dispositionen der Sozlalisanden Tast notwendigerweise das lehrhafte
F lement (d.h. die Ausweitung der kognitiven Ebene) favorisieren Und weni-

ger Üünstig SINd FÜr die Gewinnung der ZUTC Reifung religiöser Optionen Ue-
eigneten komplexen Haltungen. LDer WEl des CGanzen bleibt ın der Praxis
Im Grunde ambivalent.
bb) Fine entsprechende Metabotschaft auf der e1te der Fltern 1St NIC| IM-

[El vorhanden. italienischen Brauch 1St die Erstkommunilon (weniger die

irmung immer oCN für die Mehrheit) eın hervorragendes kulturelles Te1ig-
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nis, das die FErwachsenen auC ungläubige, N1IC praktizierende, gleichgül-
ige als nutzliıc| TUr das Kind erachten: viel weniger betont WwITd die SDE-
ifisch religiOse Bedeutung der S1IEe WITrd auTt moralistische Anmutungen —

UZzZlert
Die Gefahr des Abgleitens In Olklore 1st iImmer da; die blockierende WIir-

KUNg der Metabotschafr WITC aus dem zanhlreichen "Aufgeben des Glaubens"
Im Tast ummıttelbar Tolgenden eutlic|
CC) Ungeachtet der vielen Verbesserungen, die erTeicht worden sind, bleibt
die ualıtal der religiösen Sozlalisation aus den Bemühungen dieses Angebo-
Les senr UuNngewiß der schlechten Ausbildung der Katecheten Die BUu-
her UNGd die sonstigen Hilfsmitte. Slale dagegen genere. von gutem Niveau

(vgl die Katechismen der iıtalienıschen Bischofskonferenz und einschlägige
dica!  ische Texte). ES ine wissenschaftliche Verifizierung der esul-
tate dieser Katechese

Positiv
aa) Die ualıta: des Drarrlichen Angebotes 1St IM großen und ganzen In den
Jahren der Zeit ach dem Konzil DesSser geworden, ebenso das Bewußtsein
der Familien VOorn der entscheidenden Bedeutung der religiösen Bildung In der
Praadoleszenz.
bb) ES wurden viele Anstrengungen unternommen, den Charakter der systema-
tischen Initiation und MIC| mehr UL einer gelegentlichen Unterweisung)
und den erfahrungsorientierten Charakter dieser Sozialisationsphase Neraus-

zuarbeiten, ebenso die Verbindung zwischen persönlicher religiöser FT

fahrung Uund kirchlicher Institution verdeutlichen. ES 1st eın Zufall, daß
ın diesem er die Kirche als Inst1tution UNGd ihre raum-zeitlichen KO0Trdina-
ten enNtdecC| werTden, die religiöse Praxis SeNr intensiv ist, das GeTfunhl der [ )A=-

zugehörigkei‘ herarnreift.
CC) Die Einbezliehung der Fltern und der Famıilien In die spezifisch religiösen
Belange der Zeit der Sakramenteninitiation mit 1rekter Teilnahme
zialisationsprozeß) hat Dositive KONSEQuUENZEN, uch WenNnn die eNnrnell der
Eltern in einer Haltung wohlwollenden Mespektes Und WwUurdevoller Distanz
ZUL Kirche verbleibt. (Schwierig beurteilen ist die F rage, OD das Bild der
Kirche als Dloßer Sozialisationsagentur TÜr Kinder worin sich ihre un  on
erschöpft, überwunden st).

Z Die katholische Schule hält während der untersuchten Periode stabil
einen Teil der Sozlalisationsprozesse eiwa Wir esitzen eine siche-
[67] aten ber die Ergebnisse dieser Ins!  utlon bezüglich der religiösen S0-
zialisatlion der Kinder dieser Altersstufe. Man MUuß UuCn sehen, daß die AT=
beit in der Schule uch in der darauffolgenden 3Jjahrigen ase Mittel-
Chule) der wachsenden Unterhaltungskosten, die Yarız Lasten der
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Familien Uund der religiösen Kongregationen gehen, weniger wird.
Scl  1e|  1C sSe1 unterstrichen, daß keine tabile UnNd institutionalislierte

Beziehung zwischen der katholischen Schule und den anderen Traägern der

religiösen Sozlalisation gibt. In der TJat andelt jede Agentur unabhängig
Und nne Verifizierung inrer Tatigkeit.

Die Sozilalisationsprozesse unterliegen eiNner einschneidenden Veränderung
während der ase der Präadoleszenz/Adoleszenz/Jugendalter
An Die ase der Praadoleszenz wiIrd allgemeinen eprägt UTC| einige
ypische Erfahrungen:
a) Die uote des “ittelschulbesuches ST hoch, WE uch M1C| alle einbe-
l1ehend (jährlich 3/4 e Aussteiger); In dieser ase ist die schulische rell-

glöse Unterwelsung intensivsten und sehr systematisch, IM allgemeinen
estimm UrC| einen TaC Interesse und religiösem Engagement.
Die ualıtal der UTrC| den Religionsunterricht In Qieser betrieben!

religiösen Sozialisation 1st IM allgemeinen gut (wenn [Ta die Verbesserung
der Ausbildung der Lehrer ıIn zunehmender Zahl Lalen der Bücher und
der Hilfsmitte. in ecChnung tellt). ES wird sich TSE herausstellen, 8)8 die

2l  9 UTC| das Konkordat geschaffenen Bedingungen ‘für den Unterricht
die Besucherquote Und die Unterrichtsqualitäa: DOSItIV der negativ beein-

Tlussen; die Hypothese ist begründet, daß e1n Teil der Familien (wenige?) Je-
genT) den Besuch optieren wercden UNGd den schulischen Religionsunterricht
In der problematischsten Periode der Adoleszenz unterbrechen. nter den

Aussteigern Aaus dem Religionsunterricht werden VOLTC Kinder MIC|
kirchlich getrauter und Yar).  T  < allgemein der religlösen Problematik NIC|
mehr interessierter Fitern (z.B. ungetaufter) Se1N.

vielen DioOzesen findet ın dieser Altersstufe der der Sakramen-
teninitiation STta) M In anderen trifft in das unmıttelbar olgende Alter)

1St das er des Empfangs der Firmung auC| In ungeTährem zeitlichem
Anschluß die Vorbereitung auf die Erstkommunion in dieser Al-
tersstufe vollzieht sSich ine bemerkenswerte Selektlion, nderm MIC| alle
Adoleszenten der Firmvorbereitung teilnehmen.
Von den Teilnehmern der Firmvorbereitung gilt Im allgemeinen:

sie ine verlängerte und systematische religlöse Sozialisation,
oft MIt dem Charakter des Katechumenates, (d.h. der radikalen evision
der in der vorangehenden Sozialisation erworbenen Religiosität und der

etonung der Entscheidungsdimension des Glaubens TE  e und KrTitik-

fähigkeit);
sie ernalten viele Anregungen Zum weiteren Engagement religiöser Bil-

dung In den katholischen Jugendverbänden. Auch dies ISt ein Faktor der
Selektion.
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Diejenigen, die der — irmvorbereitung MIC| teilnehmen, setzen sSich dem
großen R1ısiko der vorschnellen Marginalisation der religiösen Sozialisations£

aUu>sS 1eS$ etr! VoOT en Jugendliche, Cie KeINE weiterTührende
Schule besuchen (Arbeiter, Arbeitslose, Hausangestellte, _ wa % der Ju-
gendlichen UNd die KeiINe Bindung eiINET Gruppe der eiINeM Verband einer
KITC!  1chen EWEQUNG en
C) E UTr die Präadoleszenten, die eine katholische Schule Desuchen eLwa %),
gelten entsprechend die Bemerkungen, die Den Der die E lementarschule
emacht worden S1INd. Im brigen 1st anzunehmen, daß die ualıta iInrer —

ligiösen Sozlalisation Sich M1IC| SeNr VOT)] derjenigen unterscheidet, die iINre
Altersgenossen ın der staatliıchen Schule erhalten, aqUSGENOÖTNFMEN der Charakter
e1Nes verdeckten Zwanges Zußx Teilnahme Religionsunterricht UunNd —

liglösen Übungen, der die katholische Schule OCn häufig Drag' In dieser
Altersstufe kommen N1IC| wenige Konflikte zwischen Elitern Ind Kindern —

gen) der anl der Schule und der Erziehungsrichtung Z.UI USDTUC! MAI1tT | —

deren Worten ereignet sich NIC selten der F all, daß Famıllien die atho-
lische Schule Aus dem Ziel einer intensiven religiösen Sozlalisation VOLlig Trem-
den Motiven wählen Uund daß Jugendliche die eventuelle Absicht der Eltern,
S1Ee beeinflussen lassen, ablenhnen

Die ase der eigentlichen Adoleszenz (entsprechend der (Oberstufe der
Oheren Schule) ze1g| UE erkmale bezüglich der religiösen Sozlalisation:
a) Fin Teil der Adoleszenten etTınde sich ın der Periode der abschließenden
Sakramenteninitiation soweit S1e MIC| Sschon früher stattfand), Uund TUr sie
tellen sich die obleme, ber die WIT SCHON gesprochen aben, OCn VEI-
Cchärft UrCc! das Autftreten der alterstypischen Tobleme. TOLzZdem scheinen
die religiösen Entscheidungen, die In dieser Periode Tallen, verhältnismäßig
altbar Se1N.
D) %e der Adoleszenten TNalten (haben his jetz erhalten) Religions-
unterricht In der Schule, zumındest LNeorTetisc Tatsac  1C| 1st diese Perilode
diejenige des turbulentesten Religionsunterrichts mit Froblemen der Teilnah-
( der Organisation, der nhalte, der F ormulierung der lele USW.,) diese
Tobleme werden sich och verschärfen MIt dem Inkrafttreten der KON-
kKordatsbestimmungen bezüglich des Religionsunterrichts TOLZ der unleugba-
Lr Verbesserung des Angebotes wird [an annehmen können, daß die Teil-
nahme Schulischen Religionsunterricht ın den näachsten Jahren zurück-
gehen WITd.
arı bricht während der Sekundarschulzei und (oder unmiıttelbar anach),
zumindest FÜr die sa enrnell der Jugendlichen, jede Beziehung mıt
einer Agentur religiöser Sozlalisation ab UTTEC| en werden dagegen
die Bezlehungen Vorn LWa 15-20 % der Jugendlichen, die iIhre religiöse FPrax1ls
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weilter Tlegen mit der Chance, Anregungen UTC| die Predigt und andere
katechetische emente erhalten) und Von Za der Jugendlichen, die

Gruppe der Verband katholischer — ragung angehören Uund die
ach weltLerer Selektierun spater der verschliedenen ormen der
Verbandsarbel TUr E Iwachsene üubergehen werden)
C) DIie Arbeit der katholische!: Jugendverbäande eTWEIST Sich talıen als
erstaunlich lebendig nter Quantitativem Aspekt SiNd Destimmte Massenbe-

(z COoMun1i10ne __ i1berazlione Pfadfinder ACGESCI
- oOkolarını , Katholische Aktion neokatechumenale Bewegungen)
ebenso hervorzuheben WIE Dest immte Erscheinungsarten inoffizieller, Der
SENT verbreiteter und beweglicher Grupplerungen vgl die Untersuchung VOT!

Quaranta) nter qualitativem Aspekt Uund Beziehung UMNSEIETT)] TTIQ=
Se] emerkt daß die HTaxXI1ls der religiösen Sozlalisation SENT INLeNS1IV VaTlil-

lert VOT) Gruppe GrUuppe und Von Verband Verband

S1e reicht VT ystematischen Inıtiationen iIchtun auf tiefgreifende
e11q10se Erfahrung (typisc TUr Gruppen ML hewußt gewähltem ildungs-

autTtrag der ML totalisierenden Tendenzen) D1S Ordergrundligen UNG JE -
egentlichen FOormen re11g10ser Bildung (typisc TÜr Gruppen MIt vorwiegend
sportlicher, kultureller, Dolitisch sozlaler Zielsetzung) aruber MINAaUSs g1bt
S Zwischenformen
Man edient SICH entweder eindeutiger kerygmatischer Muster der anthro-

nologischer Methodologien; MNal bewegt SICH zwischen em theologischem
1Veau und bescheidenen Wiederholungen der nachkonziliaren LehrTE;

en Fallen scheinen die Prozesse der Sozialisation/religiosen Erziehung
EeNQg verbunden mıL den Bedürfnissen ach

Wiedererlangung individueller Uund Kolle!  1ver Identität

Wiederfindung der Bedeutung VOor GTruppen- und Gemeinschaftserfahrung
OC1V des Engagements sozlalen und vorpolitischen Raum mit

bemerkenswerten UÜbergangen den eigentlich DOLLISC Raum UNG mit

verschiedenen Schwerpunkten)
die Vermittler der Sozialisation sind allgemeinen nebenarmtlich
INreTr Freizeit at1g (Priester und Laien); ın den wichtigsten Gruppen ten-

dieren S16 dazu, 1Ne Art "Sonderklerus" werden, der den Strukturen
Y a

der Ortsk he elativ fern steht (in diesen Fällen ist die Ablehnung des

Territorialprinzips ausgeprägt);
Fnde der Jugendphase 1äßt SICH 16 gEeEW15>C Differenzierung IM So-

zialisationsprozeß feststellen:
a) Einige Tie VO|  3 Grupplerunge! animileren ZuUur Weiterarbeit inden ent-

sprechenden ErTwachsenengruppen (Giz AGESGIFokolar uSs  s ); andere
unterliegen e1ineMmMm starken Ausleseprozeß (besonders’ w Christliche‘ATrı
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beiterjugend ACLISTA Ortliche Gruppierungen) 1n Chtung auf andere

ormen des Engagements der auf dessen Beendigung.
Die TOZEesse der religiösen Sozialisation tendieren IM allgemeinen Z

Abschwächung, besonders In der ase des UÜbergangs ZU| Frwachsenen-

und der familiären und beruflichen Etal  lerung
C) DDer Finfluß der Kkatholischen Schule, die ın dieser Altersstufe 245 % der

Population erreicht, bleibt undeTinler Sicherlich ist die 0gi der Motive,
die Eltern veranlassen, die katholische Schule wählen, MÖöchst heterogen
oft überwiegen die Motive des Desseren Erziehungs- Uund. Lernerfolges), und

65 entstehen arte Konflikte und Meinungsverschiedenheiten zwischen den

Jugendlichen einerseits UnNd den Fitern und den L ehrern andererseits eZÜüg-
ich des Erziehungsauftrages der katholischen Schule In der Praxis Dilligt
MUT ine Minderheit der Schüler das Erziehungsziel der katholischen Schule

und erinnert sich später daranı.

übrigen sind In dieser die Verbindungen zwischen katholischer Schu-

le und Jugendverbänden stärker, wWeNnn uch die Verbindung mIt der Ortskir-

che sporadisch bleibt
Schließlic| sel angemerkt, daß e1n Teil der katholischen Jugendverbände
(VOr enm Comunione Liberazione) sich kämpferisc| TÜr die F xiStenz einer

STAa konfessionell-ideologisch geprägten katholischen Schule einsetzt,
als Schule "von Katholikenfür Katholiken" mit dem Ziel der Bewahrung und

der arkung der katholischen KUultur (polemisch anderen Kulturformen ent-

gegengestellt) und der Verwirklichung eiNes i1zlenten Bildungssystems.
Das Frwachsenenalter nat eigene F ormen religiöser Sozialisatlion:

a) Nur 1Ne NOor1Ca der rTwachsenen WITC Vorn den Anregungen der ordent-

lichen Katechese erreicht, deren un  105 ganz allgemein in der Bewahrung/
Bestärkung der vorangehenden Ergebnisse der religiösen Sozlalisation esteht.

Untersuchungen Der die Sonntagspredig scheinen die verbreitetie Dürftigkei
Inhalt und orIm dieser Art VOor Katechese bestätigen.
Kurzfristig werden geringe Zahlen VOT) Frwachsenen intensiver T O-

chen, hne daß die Wirkung geNaueT ekannt 1St 1es etr! die KUrse ZuUuLI

Ehevorbereitung, die ach - O7rM, Dauer Uund verschieden S1Nd.

C) iIne gediegene Minoritat von Erwachsenen, die her tra  ionellen Ver-

bänden angehört, erhält wöchentlich Oder vierzehntägig) ine systematische
Katechese, Im allgemeinen auf der Basis VOor) nnalten der konziliaren E -

9 ber hne das Niveau eiNnerTr wirklichen katechumenalen Erfahrung
erreichen. bei der atholischen Aktion (vgl. die UE Untersuchung:

Identita, Dartecipazione, scelta reliqlosa, Ng von Milanesi, Rom

Schlie!|  1C| gibt verschiedene rtien VOorT) katechumenaler Erfahrung bel

Erwachsenen, die das zweifache Ziel haben, einmal ine NOTC1LA VvVorn De-
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reits auf den normalen sozlalisierten Gläubigen eiNer vertieften
Akkulturation Tühren, UnNGd ZU!l anderen einzelne ersonen, die als FT

wachsene das Christentum wiederfinden, wiedereinzugliedern, 7.5. bel

den neokatechumenalen Gruppen, den Cursillos de Cristianda: Uund ahnli-

chen Initiativen (Charismatischen Gruppen...).
die aähe dieser Bemühungen rüucken die zunehmend angebotenen Uurse

VOT) Theologie TÜr |_alen as In jeder DiI0Ozese g1Dt wenigstens einen

KUrs)

Schlußfolgerungen
Die zusammenTfTassende Analyse der verschliedenen Etappen der TOZEeSSE

religilöser Sozialisation ıIn taliıen ergibt
and ın and mıt den fortschreitende: Phasen des PTrOzZzesses ergeben sich

nachhaltig wirkende Phänomene VOT) Selektion auf der uTe der Erwachsenen

(und uchn der Jugendlichen) WwIrd [T1al] er bleibt man) Christ vorwiegend
UTC| die Praxis ın leinen Gruppen Die Massensozialisation verbleibt not-

wendigerweise bei einer allgemeinen "Anbindung", die ihre Zerbrechlichkeit
und ihre Armseligkei zeig IM Prozeß zeigen sich dem Risiko der Erfolg-
losigkeit besonders ausgesetzt die Phasen des Übergangs VOor der Adoleszenz

Z U Jugendalter Uund VOT)1 der Jugend zul FErwachsenenalter.

Die mangelnde Ansprechbarkeil der lasse FUr die religiöse Sozlalisation
erhaält INT Gegengewich ın der zunehmenden ualıtal der von Minderheiten

gelebten Religiositat: [al rag sich, ob diese Verdichtung religiösen otLen-

1a vorwiegend der arkung der Dersönlichen Identität ZUTI eigenen Vertel-

digung UunNd Zui eigenen Isolierung (ein Lypisches Phäanomen fÜr 1INe Kirche,
die die Gesellschaft pDolemisier und SICH subjektiv In einer Art ela-

gerungszustand" befindet) 1eN der OD S1e ın der Lage ist, auf die gleich-
ültige Aasse überzuspringen und den gegenwärtigen Säkularisierungstrend
umzukehren. Abgesehen VOII Vorhandenseinn günstiger/ungünstiger aktoren

ın der Gesellschaft selbst, annn Mar annehmen, daß der Ausgang des Prozesses

Im Grunde von der ualıta) (d.h. VOTT] theologischen Inhalt, VOoT) den Ziel-

setzungen und den Umständen, VOT) der Art der beteiligten Personen) der

Sozilalisation abhängt. Entsprechende Untersuchungen ZuL— Beantwortiung
dieser F ragestellun! stehen aUs, WT uch die Vermutung Gunsten der

ersten Hypothese viel TÜr sich nat

Zweifel verbleiben ber den Erfolg des Sozialisationsprozesses bezüglich
der individuellen Ident itat der einzelnen Personen  ’  ° In der Tat annn ein auf

bloßer Drivater verlaufender Sozialisationsprozeß 1INe schizophrene
Lebenspraxis begünstigen. Die enlende Verzahnung zwischen allgemeinen
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Sozialisationsprozessen und spezifisch religiösen Sozialisationsprozessen
annn auf anı 1C! unüberwindlichen Einbindungsschwierigkeiten
Tunren (in diesem F all annn L 1ISE se1in" edeuten, immer noch als US:;

steiger” hbetrachtet werden, abgedrängt In Randbereiche der Gesellschaft

und der Kultur).
Die USS1IC auf eın Jangeres Verbleiben IM Randbereich ann viele ZUumm

ufgebe! des religiösen Engagements motivieren.

Abschließend in taliıen WITC (MMal)l Christ ın leinen u  n UunNd Drivat.
DIie Minoritats- Uund Diasporasituation offenbart leicht ihre Ambivalenzen.

Finerseits Ordert s1e eine notwendige Öffnung TÜr anspruchsvollere r ormen

der Zugehörigkeit, der Identitat, der Erfahrung heTraus; andererseilts zeig
sS1e eutlic ihre prekären, unsicheren Imstande Oder Der sie ermöglicht
den ercdaC auf totalitäre: Integralismus, F anatismus, Dolemische Isolle-

rung). Sozialisation nne sozlale Plausibilitäat beschä  10 SICH MUTL mit sich,
Chafft die Bedingung der Randgruppe; die Betroffenen sind schwerlich ın

der Lage, mIT der Gesellschaft Verbindung halten bezüglich incer aub-

haftigkeit, ihrer Berechtigung, inhrer Mitarbeit Von erglDt SICH die

Notwendigkeit der Öffnung und der Präsenz Im sozilalen mMaum, NIC| des

nloßen pDolemischen Bruches, sondern wirklicher kritisch-konstruktive An-

rage
| iteratur
dentita, partecipazione, scCeilta religilosa, ng Milanes!1, Untersuchun
ber die Frwachsenen der K atholischen Aktion, OM 1984

Quaranta. S |_ 'associazlone invisibile, F lorenz 1982

Milanes1i U.d.y Ogg! CcCredonoO COsl, I_ eumann Turin) 1981

anze Uund MaurTl K amiglia religione, spett]i di UMa transizlone
difficile, Mailand 1983
F ede politica, Chiesa societa (Autorengruppe), in: Chiesa In Italla
5-19  9 Rrescia 1978

eologla Dproge OM ın Italla (Autorengruppe), Assisi] 1980

(Übers. Prof [JT. GleißnerT)

Prof (L, Giancarlo Milanes]
Pont Universita Salesiana
I Plazza Ateneo Salesiano
=„00139 Rom
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NORBERT M |IE

ZUR SITUATION RELIGIOÖSEN SOZIALISA TION UND DER LI-
CHEN INITIATIONS-PROZESSE DER BUNDESREPUBLIK DE  ND

Vorbemerkung
Vieles VOorT) dem, Was Milanesi fÜür die iıtalienische Situation hnerausgearbel-
teLl hat, qgilt hnlich TUr dıe Bundesrepubli Deutschlan FS Taucht arum

ıIn dieser UÜbersicht NIC eigens aufgeführt werden.

Einlge empirische Befunde
Jal Einstellungen ZuLrx Kindertaufe

Fın wichtiger Indikator TÜr die Einsfellung ZuUuL religiösen Erziehung 1Sst die

E instellung ZULE Kindertaufe.l FiN zuverlässiges Bild Der die faktische Tauf-

bereitschafr 1St MUT SChwer gewinnen. Aus den vorliegenden ate!l S1e

reichen H1s 1980 erglbt sich Tolgendes Bild In Ehen, ın denen e1 Part-

MNel katholisch sind, ist die Taufbereitschaft In den etzten Jahren MUuTI

geringfüglg zurückgegangen. re 1970 belieTt S1e sich auf DE %,
1980 auf FD %9 In den sogenannten "Mischehen" ist der Anteil der atho-

ischen Taufen ın demselben Zeitraum VOT) 49 Y auf %e gesunken.
In einer 1977 durchgeführten EMNID-Spezialenquete außerten sich 87 %
der Befragten ositiv der F rage, ob ihre Kinder getauft werden sollen.”
Von diesen wiederum halt der überwiegende Teil (85 %) einer auTfe

ıIn den ersten Wochen der Monaten ach der Geburt fest 10 % moöchten
die aufe aufgeschoben wissen, D1S die Betroffenen seIbst aruber eNt-

scheiden köonnen.

Allerdings erbrachte diese Untersuchung auch, daß insbesondere ın den

Großstädten (ab Einwohnern), aber uch bei formal Oherem Bil-

dungsstand die Taufverweigerung zunimMmMET. Das annn als Symptom aTUur

gewerte! werden, daß die gleichsam "automatische" Rekrutierung der I_»<ir-
chen, wIie sS1e UuTrC!| die Kindertaufe unter den herkömmlichen volkskirchli-
hen Verhältnissen erfolgt ISt, auf Zukunft NIC| mehr selbstverständ-
ich vorausgesetzt werden ann. Die Wahlmöglichkeiten treten deutlicher
INs Blickfeld Wer se1in Kind taufen Jäßt, entscheidet sich aTUur bewußter,
als e VOL einiger Zeit och geschehen 1Sst. Alternativen (z  w Frwachsenen-

taufe) werden durchaus ernsthaft ın TWäagung gez0ogen. Die bisherige bloß

Voraussetzungen christliche F lemen-Vgl teilweise ausführliche: Mette,
tarerziehung, Müsseldorf 198353, 30-42

ach einer uskun des Referates Statistik e1ım Sekretarla der Deutschen
Bischofskonferen.

Vgl Martin Familie und Religlion, Paderborn 1981, 7} ff
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"zugeschriebene Mitgliedschaf t" DZW "t+raditionale Bindung" die Kıirche

WITC nroblematisiert.

M U A LÜA  E instellungen ZuUuLi relig  en Erziehung
In der Einstellun ZuUuzI religiösen Erziehung hat sich, chenkt mMar den

frageergebnissen Vertrauen, ıIn den etzten zehn Jahren e1ine brisantere

Entwicklung vollzogen als ın derTr E instellun Zur Kindertaufe Sowohnl die

"Synodenumfrage" als uch die "Stabilitäts-Studie" der FE KD hatten och e21N

TUr die religiöse Erziehung günstiges Bild gezeichnet: DIie gr O! lehrnel!

der Mitglieder beider Kirchen sprach sich TÜr 1Ne religiöse Erziehung Von

fruher Kinchelt aus In der genannten MNID-Spezialuntersuchung WUuL -

den olgende Befunde rhoben "69 %“ stimmen einer religiösen ETzZIiehung
ber schon Z Z sprechen sich grundsätzlich dagegen aus. Die Z ustimmen-

den wurden sodann ach dem eTTragt, ıIn dem die religlöse Erzilehung
beginnen SO 41 % entscheiden SICH TUr das Kleinkindalter bis ahre),
8 %“ TUr das Vorschulalte ( Jahre) und 7U y A fÜür das Schulalter (ab

Jahre) Als geeignete ersonen beziehungsweise rte FÜr die religiöse ET

ziehung mMmeNnneT) die Befragten (Mehrfachnennungen) FE ltern (75 %), Religions-
unterricht (51 %), Kindergarten (22 %), Kindergottesdienst [ 22 %), ‚T Of3-

eltern (9 %)_u5
Allerdings Orcdertie diese UmfTtrage deutliche Frosionstendenzen zutage. Un-

ter den 16-29)jahrigen gab MUurLr och wenig mehr als die Haälfte (55 %) =|

inre Kinder religiös erziehen wollen; 472 % Aaus dieser Altersgruppe lehnte

das ausdrücklich ab6 el erwles sich die Schulbildun als welterer ent-
sSChe1dender Faktor ” Je qualifizlerter die Schulbildung, weniger SIN

die Zielpersonen bereit, ihre Kinder religiös erziehen lassen.'  n/
Auch WEeTIN Im statistischen Durchschnit die Zahlen noch N1IC ZUu be-

TO  1C| erscheinen mOÖgen, WITd [11a71 mehr und mehr davon ausgehen muUus-

SeN, daß unter den E ltern, die Kleinkinder erzlehen, UL 1Ne Minderheit
eiINeEeT religlösen Pragung fÜr die Persönlichkeitserit wicklung eiINe rößere
Bedeutung e1iM1ıRt. Diese Vermutung WITd eindrucksvall UTC! ıIne MeuelIe

Allensbach-Untersuchun bestätigt, die KOCher wle olg kommentiert
"F inen festen Glauben, INe starke religlöse Bindung halt u e1ine Minder-
heit der F ltern eute FÜr eın wesentliches Rüstzeug TUr eın sinnvolles UNG

glückliches en In inren Antworten auf ıne Mehr zweckumfrage des

Instituts fÜr emoskopie Allensbach IM Oktober 1979 meinten MUrC FPTrO-

zent der Eltern mıit Kıindern unter 16 Jahren, e1n fester Glaube, 1Ne estie

Vgl chmidtchen, Zwischen Kıirche und Gesellschaft, reiburg ST 24;
1ld (Hg.), Wıe stabil ist die IICe%?, Gelnhausen/Berlin 1974 94 FT

Martin Familie Uund eligion in: Die eUue Ordnung 34 (1980) 138-143
223-228, hier 139

Vgl ers y Famlilie Uund eligion, Paderborn 1902
E bd
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religiöse Bindung sSe@1 VT1 den Dingen, die [ar Kindern mıiıt auf den Weg
INs spatere en geben soll, Desonders wichtig... Während insgesamt A

Prozent der Bevölkerung iINnT E lternhaus als ausgesprochen re11g1i0s erlebt

aben, wuchsen unter den eute 156- H1is 29)ahrigen MUur och Proöozent

ın e1iNerTr olchen tmosphäre auf.  u86 araus 01lg ach Meinung VOT)

KOCNeTr INe wesentliche Verringerung der Chance, daß diese Junge enera-

tion Aaus eigenem Antrieb iNTre Kinder wiederum ZU| Glauben INTUNLC 'Is

die Tradierung, die UÜberlieferung religiöser Überzeugungen TSE einmal der-

maßen estört, aßt sich die Entwicklung n1IC| mehr kKUurzfristlig umkehren

Die eute 16- his 29jährigen, die e11s selbst schon E ltern sind, e11s ın

den näachsten Jahren ın diese Verantwortung hineinwachsen, mMmMesser e1INeTr

re11g10s gepragten Imgebung TÜr e1Nn Kind Kaum Bedeutung Z wenn sS1e

selbst NIC| in einem religlös eingestellten Flternhaus groß geworden San

19 Befunde ZU! Verhaältnis der Jugendlichen Zul Kirche

derselben Studie wird auf die tiefgreifende Entfremdung zwischen der

Jugend Uund den Kirchen, die sich se1t der sechziger Tre vollzogen
hat, hingewiesen. Waäahrend 1965 och 57 DO der Katholiken zwischen 16 und

Jahren angaben, regelmäßige Kirchganger seln, DEeLT Ug der Anteil
1980 1Ur och 16 ‚ LDerTr Anteil dererT, die selten der nıe ZuULI Kirche gehen,
Thonte sich ın diesem Zeitraum VOorn D Prozent auf F'mzent.10
her S1e! deutliche Anzeichen afür, dafß SICN - DbesonderTrs ın katholischen
Haushalten die Junge UnGd altere Generation ın ihrem Verhältnis ZULT KT

che auseinandergelebt hatten Sie sSsCcCHrEI jeder achte, Junge 011|

beschreibt sich muit dem Satz 'Ich bin e21N gläubiges itglie meiner Kirche

Und STE| iNTer ehre.' e1it verbreiteter, Mehrheitsmeinung dagegen ist
die Distanzlierung VOor/ der Kirche, die sich In den Haltungen ausdruückt
'Ich habe meine eigenen Glaubensansichten, meine Weltanschauung, ganz —

abhängig VOT) der Kirche!' (21 Prozent) und 'Ich muıch als Christ, Der

die Kirche edeute MT NnIC viel' (35 Prozent)."14
Insgesamt ergibt sich Tolgender Befund e1n Drittel der Jugendlichen
beschreibt sich eute als religiös...E1in großer Teil der unter-30jährigen
reaglert völlig ratlos, WT ach der Bedeutung VOT) eligion TÜr die Men-

KOcher, Abwendung vVvon der Kirche 1INe demoskopische Untersuchung
Der Jugend UuNd eliglon, 1N?® 59 (1981) 44.5-446, ler 445 eueTe nter-
suchungen scheinen diesen Befund NIC bestäatigen: vol Schmi:  chen,
DIie Situation der FTrauU, Berlin 1984, Des 7379 Dieses Datenmaterial wurde
rst ach SC dieses Manuskripts zugänglich.

KOCcher (S. Anı  3 8), 445

10 Vgl ebı  Q 444

1l KOChEer, Jugend Uund Kirche, In oelle-NeumannmvY/t Pilel (Hg.), Allens-
Dbacher anrDucC| der Demoskopie 8-19i  3 RBd VIUINL, München 1983, 134-140,
ler 136
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schen efragt WI1TGO. OCn hesten WITd Von eligion TO! bel DerSON-
liıchem LL_ eild Uund I rauer erwartet, alt In Lebenskrisen, und amı In ihrer

Bedeutung auf Ausnahmesituationen rTeduziert. eligion dagegen als S1NN-

gebende: E lement und als Orientierungshilfe Im alltäglichen en und

gangQg mit anderen Menschen 1Sst UL e1Ner verschwindenden Minderheit

selbstverständlich; mehr als jeder dritte annn sich überhaupt N1IC| orstel-

en; daß eligion etwas geben Kann, helfen ann. Dementsprechend ger1ing
WITCG der Beitrag der eligion Z ul eigenen veranschlagt. nter al

lem, Was TUr ]Junge eute eute das en 'lebenswert' maC| WITC dem
christlichen Glauben die ger1ngste Bedeutung beigemessen."12
Dafß die Integrationsbereitschaft VOTI em der 16- D1S 18)äahrigen ın die
Kırche erheblich gesunken ist, machen Aauchn Zanlen aus einem anderen

Forschungsprojek eutlicE Befragt auf ihre konfessionell: Bindung, Ja-
ben 19672 22 Z AUS der genannten Altersgruppe d S1e hatten 1Ne starke

Bindung, SOWIl1e 491 y S1Ee hatten einlge Bindung, FÜr "wenig Bindung" ent-
schieden sSich damals LE3 0y FÜr "Kkeine Bindung" > E 1983 erga! SIich

Tolgendes Bild Starke Bindung 125 /  9 einige Bindung ZEST %e Wweni1g
Bindung; 4242 %O  9 keine Bindung; 16,6 W

Zum Beltrag der verschiedenen Sozialisationsinstanzen JE Glaubensver-
m1  Uung Beobachtungen UNd Eindrücke

D ElIternhaus  amılıe

Das Verhältnis Von Famıilie und Kırche stellt sich moMenNtan vielfältig dar
Auf der einen Ee1Le ist 1Ne Im Vergleich früher Dewußtere UNG EeNQga-
giertere Beteiligung VO|  v Familien KITC|  ı1chen en verzeichnen;
sie gestalten IN en Dbewußt aus dem christlichen Glauben UNG geben In
diesem Vollzug den Glauben ihre Kinder von früh weiter. Auf der
anderen E1Le sind Jene F amılien MNENNEN, ıIn denen die FE ltern Z7Wal OCn
Kirchenmitglieder sind, deren KınNder Der NIC| mehr etauft werden. Da-
zwischen häalt sich gegenwärtig der überwiegende Teil der F amılien auf
Die Eltern vollziehen eın eigenes KirCc|  1cCNes en mehr, egen jedoch
Aaus welchen Gründen uch iImmer och eın gewlsses Interesse für die
religiöse Erziehung ihrer KıNder den Tag. Selbst allerdings halten sie
sich TÜr inkompetent UNd delegieren darum diese Auf’gabe die "- achleute"
(Erzieherin, Priester) der die "Gemeinde" (Kindergottesdienst, Bibelwo-
hen Uund ähnliches) Daß eine solche auf das inimum beschränkte reli-
glöse Erziehung motivkräftig Trfolgt, 1st aum erwarten. MIt einem

12 Ebd. LO
Val Allerbeck/W.J H030 16- D1IS 18jährige: 1962 UNnd 1995 F rankfurt

. J
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Verlust der "außeren”"” Kirchenbindung der Familie, WIe signifikan ıIn

der "Minimalisierung der Kasualientfalle" ZUrN USCTUC kommt“‘, geht e21N

Verlust der "nneren" Kirchenbindung einher.  D Fın N1IC| unwesentlicher
TUn aTUur ISL, daß viele eleute sich VOorn/n der amtlichen Kırche Uund den

VOoT INTC vertretenen ormen VOIL In der Fhe- und Sexualmoral,
Der uchn ım Erziehungsbereic! unverstanden und alleın gelassen Tüuhlen

Kindergarten
DDer überwiegende Teil der Kindergarten TUuN! 70 %) ist In KiTC|  1cher Tra-

gerschaft. —S WÄTEe jedoch e1n Mißverständnis meinen, die F itern wurden

aufgruns der dort erfolgenden religiösen ETrziehung ihre KiNdeTr ıIn den Kin-

dergarten schicken. Auschlaggebend S1Nd In der ege pragmatische Motive

In den etzten Jahren SiNd sowonl In der katholische| als uchn ıIn der Vall-

gelischen Kirche erhebliche Anstrengungen unternommen worden, die KON-

zeption der religlösen Erziehung ın den Kindergarten theologisch-religlions-
16

pDädagogisc| fundieren sowle entsprechende Programme auszuarbeliten.

abel wurde dem In der Vorschulpädagogi IM Vordergrun stehenden S1-

tuationsansatz echnung Lragen Versucht. In der Formel "alementare

Persönlichkeitsbildung aus dem Glauben" aßt sich das nliegen der VeEI-

schledenen onzepte ZUT religiösen Früherziehung zusammenT assen.
wel Toblem begegnen allerdings im Zusammenhang entsprechender De-

mühungen IM Kindergarten —S 1st ußerst schwierl1g, die F ltern TUr ıne

Zusammenarbeit gewinnen; S1e zeigen sich In der leNrner an Fragen
der religiösen ETziehung desinteressiert. Weiterhin Tuhlen SICH viele Kinder-

garten uch von den Pfarrgemeinden Im 1C| gelassen. hre Arbeit Tindet

MUTL selten dort die lals gebührende Achtung und Unterstutzung (Kindergot-
tesdienste etc.).

Schule/Religionsunterricht
( JDer Religionsunterricht ist ın der Bundesrepubli| Deutschlanı miıt AUS-
nahme des |_andes Temen obligatorisches Fach ın Cchulen. Die Zahl

der Schüuler, die VOornN der Möglichkei der Abmeldung 2e2DCr aul machen,
ist NIC bekannt manchen Bundesländern ist TÜr diese Gruppe mittlerweli-

le eın "Alternativfach" (Ethik der ähnliches) eingeTührt. Insgesamt ist

S  9 daß ’ die VOL Jahren ochn heftig geführte Diskussion den Rell-

gionsunterricht abgee! ist. 1C| uletzt hat azu der eSCNALU! der Ge-

melinsarmen Synode der Bistümer In der Bundesrepubli| Deutschlanı

14 Val Siefer, DEN Problem der Skirche ın soziologischer 4C 1n TAQ154 (1974) 10=25
Val ausführlicher (S. Anm. 1, 36 FT

16 Vgl eb  Q 376-384
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17Religionsunterricht ıIn der ule Deigetragen.

In didaktischer UNd methodischer NS1C| annn sich der Religionsunterricht
durchaus mit anderen Schulfächern MECSSEST). DIie Lehrpläne TUr die VeI-

schiedenen Schularten UNd -stufen werden tändig fortgeschrieben.
Allerdings schlägt sich das eingangs skizzlerte Bild VOT) der Lage der rell-

glösen Sozialisation voll IM Religionsunterricht nlıeder. Religionslehrer De-

richten, daß s1ie el ihren CAhulern In religiöser 1INS1C| Qut wWwI1Ie nıchts

Voraussetzen kOnnen; die ala der Beteiligung rTeicht VOoT) ablehnendem [ JEes-

interesse D1S hin freundlicher Aufgeschlossenheit. FÜr viele Schüler ist
der Religionsunterricht der E, dem sSie überhaupt MmMuit religiösen - ragen
UNGd dem christlichen Glauben ıIn Berührung kommen. [ )as eroTINE diesem

Fach besondere, mit anderen F OormMmen der Verkündigung UNG des Dastoralen
andelns aum vergleichbare Chancen

Allerdings begegnen ın etizter Zeit zunehMeEeNd Versuche, 1e Öffnung des

Religionsunterrichts auf die reale gesellschaftliche Situation hin wleder
zuruckzunehmen Uund ihn erneut auf die ausschließliche (und einseitige)
AuTgabe der Glaubensvermittlung UnNd der 'Einführung ın das Christentum!'

verprlichten. VOT em amtlıche kirchliche Verlautbarungen zeigen die-
5671 Tend"l9
lele Religionslehrer Tühlen sich adurch überfordert UNGd reagileren Uunsi-
cher. Manche DasSseN) sich schweigend arl, anderTe senhnen Sich Unaufrich-
tigkeit QgEZWUNGEN. Ob solche Einstellungen UNGd Haltungen der aC| des

Religionsunterrichts förderlich sind, ann bezweifelt werden.

Erganzend ist darauf hinzuwelsen, daß manche Länderverfassungen och
die Ööglichkei VOT)] katholischen Bekenntnisschulen VOorsehen SOWI1Ee daß al-
e1| VOor VOL em weiterführenden Schulen ın der Trägerschaft VOT)

Bistümern, en der anderen katholischen Grupplerungen leg (UJntersu-

chungen ber den Finfluß Olcher Cchulen auf die religlöse Sozialisation
UNG dessen Auswirkungen llegen MIC| VOL,. WAarT stelgt In den etzten Jan-
L[e7)] die Nachfrage ach olchen Schulen Las cheint JjJedoch eher ın
der Von vielen als esolat eingeschätzten Lage des allgemeinen ildungs-
eSsSens begründet llegen als ın einer ewuliten religlösen beziehungswel-

konfessionellen Motivation

Gemeinde-/Sakramentenkatechese

Das Arbeitspapier der Gemeinsamen >Synode der Bistümer ın der Bundesre-
Dublik Deutschlan: katechetische Wirken der Kirche hat der Kate-

17 Vgl ıIn Bertsch U: (Hg )! Gemeinsame Synode der Bistümer ın der Bundes-
republi Deutschlan Offizielle Gesamtausgabe I, reiburg 1976, 123152

Vgl CAhultze s (Hg )! eligion Lernort Schule, Munster 1984

19 anger, Mittelpuni STE| der Mensch, in: 109 (1984) 335-34/7,
ler ST
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chetischen Arbeit ın den Pfarrgemeinden UNd auch anderen TLEe: ent-

scheidende Anstoße egeben. Einige Gemeinden en wesentlich UT'!

ine IntensivieTung der Katechese beacC!  1C E rInNeUETUNGSPTOZESSE iNNeT-

halb iNres gesamten Uuns ın Gang g(—:*setzt.21 ucntern 1ST jedoch TestLZU-

tellen, daß das die Minderheit usmacht. allgemeinen cheint ZUZ.U-

treffen, Was Chmitt UNZHC| geschrieben hat "Retrachtet [YNIal] die

gegenwärt1ige Wirklichkeil der Katechese ın der Gemeinde, muß Mal e1n-

deutig einen VorTrang der Kinderkatechese feststelle: —S cheint 5  9 daß

die Sakramentenkatechese als nlal der Erstkommunlon und Erstbeichte

och mehr intensiviert WI1TGd. DIie Frwachsenen- DZW. FE lternkatechese da-

WwICd häufig MUuL als begleitende aßnahme verstanden.1122
Problematisch iSt aruber ninaus, daß viele der vorliegenden katechet!l-
schen onzepte auf e1Ner realitätsfernen Annahme aufbauen, amlich als

ge. z e21N schon vorhandenes Glaubensbewußtsein ZULI Entfaltung
bringen ‚enau diese Voraussetzung SE jedoch fÜr die eNrZzZa|l der CeSs-

K
saten insbesondere ıIn der Sakramentenkatechese nIC mehr gegeben.
Aufs anze gesehen werden die Erfahrul  n der vielen ehrenamtlichen Ka-

ecnete ın den Gemeinden Wweni1g fÜr das kirchliche Wirken fruchtbar

emacht.
EFın Hinweis Zzul Firmkatechese sel oCh angefüg Sie hat Im Vergleich
fruher ın vielen Gemeinden eine Intensivierung erfahren. Allerdings erwelst

sich das Alter, ın dem das Firmsakrament ıIn der ege oCch gespendet
WITOC ( Jahre), als zunehmend problematisch. Die Jugendlichen werden

wle M1IC| ganz unzutreffend e1l aus der Kirche "herausgetT irmt".
Gemeinden, die das Firmalter hbewußt er gelegt aben, berichten, daß

s1e amı DOostive Erfahrungen emacht hätten, uchn der gerade weıl sich
auf diese Weise das sogenannte "Vollständigkeitsprinz1p" ämlich daß alle

Getauften efirmt werden N1IC| mehr realisieren aßt

Kirchliche Jugendarbeit
In den Mitgliedsverbänden des Bundes der deutschen katholischen Jugend
(BDKJ) Sind ZuUux Zeit Lwa 12 Miillionen katholische Jugendliche organisiert
ber die Zahl von freien Zusammenschlüssen auf Gemeindeebene der ahn-

lichem ist nichts bekannt Bemerkenswert SE darüuber hinaus, welche H es0-

anz Veranstaltungen, die VvVon Östern, kademien et!  O angeboten werden,
finden

Val ın Bertsch U: (Hg.), Gemeinsame Synode der Bistumer ın der Bundes-
republi Deutschlan OfTfizilelle Gesamtausgabe I, reiburg 197y 8797
Z Vgl Honsel [Der rote Punkt, Düsseldorf 1983, Des. 99213

Schmitt , Das katechetische Wirken In der Kirche Fine PTOogramm-
schrift auf dem Prüufstand, 1n: 109 (1984) 647-658, 1eT 652

Val eb  Q 650
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Allerdings ISt ıIn den etizten Jahren gerade m Fr eld der verbandlichen
KITC|  1chen Jugendarbeit erne  1lchen Auseinandersetzungen gekommen.

azu Wal die Drogrammatische AusTichtung einiger Jugendverbände,
In denen die Vertreter der Kirchenleitung WEeNI1g ihre Vorstellungen einer
kirchlich orlentierten Jugendarbeil verwirklicht sahen. Hamburger UNGd

F ilsinger en diese Auseinandersetzungen wI1e Olg kommMmentiert 'E
SiNnd Zwel Realitäten, die ın Konfrontation zueinander stehen, ML den ihner:
entsprechenden Realitätswahrnehmungen. DIe eine ealta 1st die (noch)
elativ qgut Tunktionierende Institution Kirche, und das S1INd diejenigen, die
OCn KITC  1chen UNd gemeindlichen en teilnehmen und sich mehr
der minder mıt den gesellschaftf tlichen Verhältnissen arrangiert en Die
Jugendverbände sprechen VOT) einer anderen eallta Vorn den Leiden
Gesellschaft Uund Kirche, Von den E xistenzgefährdungen UNGd VvVon der Zukunfts-
angs vieler Jugendlicher."24 amı gehen unterschiedliche ptionen einher:
Faszıinlert VOorn/ Anzeichen einer - rommMmigkeit unter Jugendlichen EI-

blickt die Ine e1te die Aufgabe der Kirche darin, diese FrömmMmigkeit
wieder tarker die Kirche anzubinden und S1e kultivieren Den JUu-
gendverbänden wird vorgewortTen, S1ie nhatten aufr diesem Gebiet aufgrun
ihrer einseitigen pDolitischen Fixierung versagt. LDemgegenüber konstatier
die andere e1te eine zunehmend größer werdende zwischen Jugend.
UNd Kirche, die darauf zurückgeführt WITd, daß VvVon vielen Jugendlichen
die Kirche als wenig den Überlebensfragen der Gesellschaft EeNga-
gier‘ erfahren WITd. Von er leg TUr sSie die einzig mögliche L OSUNG
darin, daß die Kirche sich täarker a1s Hisher den Herausforderungen stellt,

denen die Jugendlichen onkret mit der age ach dem 1NN des CGan-
Ze7] kontfrontiert werden, Uund sich NIC| länger ereits IM Besitz en
Sinns waäahnt, Was ZuUuLkI Olge hat, daß sSie nichts anderes tut als den status
QUO legitimieren.
Insgesamt ist der Dereich der KICC!  1chen Jugendarbei ach wlie VOL TUr
eine eigenständige Auseinandersetzung MIt dem Glauben Uund seine Anelg-
MUNGg Vorn rößter Bedeutung.

26 Kirchliche Prasenz in der Öffentlichkeit
FÜr die religiöse Sozlalisation NIC| unbedeutend ist, daß Kirche und Mrı-
tLentum ber die genannten DBereiche hinaus ın unterschiedlicher Weise
öffentlich räsent sSind. Wie S1ie dort erfahren werden ın den Massen-
medien, auf den Kirchen-/Katholikentagen der uch Kirche In der

Filsin eI/F Hambur C. Kirche UNGd Jugendverbände, In: Publik-ForumvVom 1984,
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als Arbeitgeber 1st. TUr die Herausbildung VO!|  m ahe der HST anz
Innen KeINESWEOS nebensaächliec| Allerdings liegen GazZı)l keine Untersuchungs-
ergebnisse VOL.

E XKUTCS Informelle religiöse Sozlalisationsinstanzen

das Gesamtspektrum religiöser Sozlalisation In der gegenwaärtigen
Dundesdeutschen Gesellschaft erTassen, durfen NIC |1ULI die KICC!|  1chen
Oder kirchlich vermuittelten F elder ın den IC werden. KON-
[167)] beispielsweise VOl!  z KiNder- und Jugendbuchern religiöse Wirkungen In
eINemM weiten Verständnis ausgehen. der TUr viele Jugendliche Uund Junge
Twachsene hat iıhr =zNnNgagement ıIn den sozlalen ewegungen zum1N-
dest quasi-religlösen Charakter. 1C| hne Bedeutung SINd uUucn die F ormen

Religiositat sowohl innerhalb als uch außerhalb der Kırchen. Och
Genaueres aßt sich mangels entsprechender Untersuchungen NIC +

Mangelnde kulturelle UNd sozlalisatorische Voraussetzungen TUr die Ü1ra=s

dierung des auDens In der gegenwärtigen Gesellschaf e1Ne erCaus-

Torderung TUr Religionspäadagogik UNGd Katechetik

F UT die Diskussion ber die vorgetragenen Beobachtungen und nalysen S0O1=
len abschließen!: Zzwe Thesen formuliert werden:

ese
NLEe: den Bedingungen einer nach-christlichen Gesellschaft edeute rell-

glöse Erzliehung IM christlichen Verständnis "Unterbrechung" der herrschen-
den kulturellen Selbstverständlichkeiten zugunsten der Rettung des Sub-
Je
Sicherlich gibt ın verschledenen gesellschaftlichen Bereichen och WIC-

kungsgeschichtliche Zusammenhaäange mıiıt dem Christentum, uchn WT17 diese
NIC| UNMU  elbar erkennbar der Dewußt S1Nd. Das darf jedoch N1IC| dar-
ber hinwegsehen lassen, daß die vorfindliche Gesellschaft ıIn ihren domiıinlie-
renden Funktionsbereichen strukturell esehen ach- DZW. a-christlich IST
Wirtschaft UNGd Politik kommMen weitgehend ohne religiöse Legitmationen
AUuUsSs. Z Integration der verselbständigten Funktionsbereiche ist eın e1N-
heitliches mehr erforderlich Solche systemübergreif enden ntegra-
tionsleistungen werden ZULI Privatsache Uund In den familiären der religiös-
KITrC|  1chen Bereich abgedrängt Verschiedene Mechanismen jedoch Lragen
Vorsorge, dafß Man In der ege uch davon noch "erfolgreich" entlastet DZW
abgelenkt WITOd. DIie Moglichkeit, Erfahrungen machen, die religiös der
VOI christlichen Glauben ner erschlossen werden können, gehen zurück.
Angesichts dieser Situation stellt SICH die - rage, OD die KTiSe der religlösen
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Sozialisation UL Im ersagen der Kırchen begrundet leg Oder darin L[1e-

ferliegende krisenhaftfte Tendenzen des modernen Gesellschaftstyps ZU!| VOT-
25scheıin Kkommen

Die nstitutionellen Systemzwaänge sind aum mehr biographisc| sinnvoll

interpretlierbar. Symptom aTUur SiNnd zunehmMeEeNde Identitätskrisen DIie

SL, UNG inwiefern das kirchlich institutionalisierte Christentum VeEI-

1TIaY, die identitätsstiftende Ta des christlichen aubens, der Ja ın sSe@1-
ME Kern fundamentale KTIitIk den vorherrschenden gesellschaftlichen
Selbstdeutungen nthalt, eTSC  1eljen UNG inr Ausdrucksformen geben

eS
ML ihrer eigenen Sozlalform STLE| die Kırche der Tradierung des aubens
Im Wege
ach etz ist die gegenwärtige KTISE des Christentums N1IC| eigent-
ich 1INe KT1ISE der nhalte der christlichen Botschaft, sondern hat ihre \JT=

sache darin, daß diese nhalte In ihren Tragern wenig anschaulich UNGd
Tfaßbar sind.26 - S 1St die — olgenlosigkeit E1NEeSs erfahrungslosen, UL eglaub-
ten auDbens, e1INes Christentums, das die Gestalt e1Ner ML aufgeklärten
bürgerlichen eligion aNngeNOMME| hat, die azZu Uhrt, daß die nachfolgende
Generation SICH Immer weniger davon ansprechen aßt
Verstäarkt wird das zusätzlich UTC!| einen VOorgang, den d Kaufmann als
Gefahr eiNner ntrople des Christentums gebrandmarkt hat, amlıch daß
das Christliche N1IC MUurT mehrTr Uund mehr auf das explizi Kıirchliche Tedu-
ziert WOTrTden ist, sondern dafß arüuber hinaus dieses explizi Kirchliche mit
der KICC  1ı1chen Organisation identifiziert WITC Uund amı ebenfTfalls >System-
charakter annimmt, ISO ın Distanz ZUT individuellen L ebenswelt britt.2!
1Ne zukunftseroffnende Gestalt erhalt das Christentum MUT, WEeTN sich
N1IC| lediglich darauf konzentriert, den Bestand religlöser Tradition ber
die Zeiten retiten, SsoNdern wWenn die mMpulse dieser Tradition frel-
SetZT, e1inen Beitrag ZULx Bewältigung der sozlalen und moralischen Her-

ausfTorderungen eisten, VOL die gegenwärtig die Mmoderne Industriege-
sellschaft geste. 1Sst. [LDazu ist allerdings erforderlich, dafß der Glaube
WEeIL unterhalb Von organisierten en In Jeinen sozlalen Gruppen
und sozlalen Netzwerken zwischenmenschlich erfahren UNGd gelebt werden
kann.28
Prof E Norbert
Liebigweg 1Ll
4400 Münster

Z Vgl ausführlicher (s Anı  z IX Des. 60-91 530335
Vgl Metz,  LA Jenseits büurgerlicher eligion, München/Mainz 1980, Dassim

2 Vgl SE K aufmann Kirche begreifen, reiburg 1979 134
28 Vgl ausführlicher
tische Theologie, Dusseldor 1983 Des. 55-64

Mette/H Steinkamp Y Sozialwissenschaften UnNd Prak-
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HERBERT ZWERGEL

CHANCEN VDER zu GLAUBEN ALS zu MENSCHSE IN*

"Wir Slale kKeine Christen', sie, (CPFISLOS ist MUTL His O11 gekommen.'
(ADIST edeute ın ihrer Ausaruckswelse Mensch; und der sprichwortliche
Satz, den ich nundertmal nabe wleder nolen horen, ist In ihrem UuN! ohl
nichts anderes als der USCIUC e1Nes Lrostlosen Minderwertigkeitskomplexes..
'Wir SiNd keine risten, KeINe Menschen, WIT gelten N1C| als Menschen,
SONdern als Tliere, als LAaSTLLiere Uund OCn geringer als Tlere UNGd ODO1ICwWEe-
SeN, die doch Inr treles, teuTtlisches der engelhartftes Dasein leben; ennn WIT
müssen UNSs der elt der CAristen Jenseits UuNseIes Horizonts unterwerfen,
ihre |_ast UNGd iIhren Widerspruch ertragen.‘ C 1STUS ist niıemals D1Ss Jer-
her gekommen, ebensowenilig WI1Ee die Zeit, die individuelle Seele, die OFT=
HUuNdg der das Band zwischen Ursache UNd Wirkung, wlie die ernun UNd
die Geschichte AbDer In dieses ustere LL_ and hne un UNd hne FTI5-
SUuNg, das be] MN1C| moralisch, sondern 1U irdisches |_e10 Ist, das ewl1g
den Dingen anhaftet, IsSt T 1SLUS N1C| herabgestiegen. T 1SLUS ist MUTLT H1Ss
O11 gekommen."
"Weder 1MOLGENS e1m UTDTIruUuC 2 Arbeit noch mittags In der Sonne ocCch
abends, WEeTINM S1Ie In langen, sSschwarzen Keihen mit en UNGd Ziegen e1M-
kehren ın die Häuser BeTg, unterbricht e1Ne Stimme das Schweigen der
Ercde179  HERBERT.A. ZWERGEL  CHANCEN DER HILFE ZUM GLAUBEN ALS HILFE ZUM MENSCHSEIN*  "'Wir sind keine Christen', sagen sie, 'Christus ist nur bis Eboli gekommen.'  Christ bedeutet in ihrer Ausdrucksweise Mensch; und der sprichwörtliche  Satz, den ich hundertmal habe wiederholen hören, ist in ihrem Munde wohl  nichts anderes als der Ausdruck eines trostlosen Minderwertigkeitskomplexes..  'Wir sind keine Christen, keine Menschen, wir gelten nicht als Menschen,  sondern als Tiere, als Lasttiere und noch geringer als Tiere und Koboldwe-  sen, die doch ihr freies, teuflisches oder engelhaftes Dasein leben; denn wir  müssen uns der Welt der Christen jenseits unseres Horizonts unterwerfen,  ihre Last und ihren Widerspruch ertragen.' ... Christus ist niemals bis hier-  her gekommen, ebensowenig wie die Zeit, die individuelle Seele, die Hoff-  nung oder das Band zwischen Ursache und Wirkung, wie die Vernunft und  die Geschichte  . Aber in dieses düstere Land ohne Sünde und ohne Erlö-  sung, wo das Übel nicht moralisch, sondern nur irdisches Leid ist, das ewig  den Dingen anhaftet, ist Christus nicht herabgestiegen. Christus ist nur bis  Eboli gekommen."  "Weder morgens beim Aufbruch zur Arbeit noch mittags in der Sonne noch  abends, wenn sie in langen, schwarzen Reihen mit Eseln und Ziegen heim-  kehren in die Häuser am Berg, unterbricht eine Stimme das Schweigen.der  Erde ... Die Bauern singen nicht."  "Eure Probleme sind nicht die unseren. Man lebt in Realitäten, die absolut  nicht ähnlich sind. Deswegen betrachte ich dieses Referat als Anlaß zu einem  Austauschen zwischen unserer Kirche in Brasilien, in Lateinamerika, und  Eurer Kirche hier in Deutschland. Das wichtigste Problem für uns ist nicht,  wie wir das Evangelium dem kritischen, aufgeklärten, säkularisierten Men-  schen. von heute verkünden. Hier in Europa spricht man sehr viel von Säku-  larisation; wir sprechen weniger darüber. Wir haben nicht so sehr dieses  Problem vor Augen, wenn es auch bei uns existiert. Aber es ist bei uns  nicht so wichtig wie bei Euch. Unsere Frage lautet eher: Wie wollen wir  das Evangelium dem Nichtmenschen_ verkünden? ... Gemeint sind die ausge-  beuteten, im Elend lebenden Menschen, die die Mehrheit unseres Kontinents  bilden ... Für Europa spielt im theologischen Denken der Nichtgläubige eine  sehr große Rolle. Es geht hier in besonderem Maße um die Religion. In  Lateinamerika dagegen geht es um den Nichtmenschen , um den Menschen,  der in seiner Würde verletzt ist."  "'Was euch nottut', sagte der Wilde, 'ist etwas mit Tränen. Zur Abwechs-  lung. Bei euch kostet nichts genug.'"  Was im Tagungsthema italienisch "Iniziazione Christiana" heißt, ist von mir  als "Chancen der Hilfe zum Glauben als Hilfe zum Menschsein" aufgegriffen  und von einigen Vorentscheidungen her interpretiert worden. Was in einem  Substantiv wie "Iniziazione" oder "Einführung", "Einübung" geschlossen vor  * Überarbeitete Fassung des Vortrags in Vigolo Vattaro 1984  1l C. Levi, Christus kam nur bis Eboli (dtv 1769), München 4l98\3, 5  2 ED 33  3 A. _ Lorscheider, Die soziale Dimension der Katechese, in: KatBl 106  (1981) 88-103, hier 89.  4 A. Huxley, Schöne neue Welt (engl. 1932; Fischer TB 26), F rankfurta  1984, 207.Die Bauern singen nicht."
"Eure oDleme sind NIC die UuNSeIeN. Man ebt In Realitäten, die absolut
NIC hnlich SiNd. Leswegen betrachte ich dieses Referat als nla einem
Austauschen zwischen UMNSEeTEeT Kırche In Brasilien, In Lateinamerika, und
Furer Kirche 1eTr In LDeutschland Las wichtigste Problem FUr UMNS ist NIC
wie WIT das E vangelium dem kritischen, aufgeklärten, sakularisierten Men-
schen Vorn eute verküunden. Hier In Ezuropa spricht [Ta sehr vie] VOT)} Saku-
larisation; WIT sprechen weniger arüber. Wir en N1IC| sehr dieses
Problem VOL Augen, WEeTNnNn uch Del UNMS existiert. ADer 1St bel UNMS
NIC wichtig WIe bel EFuch Unsere lautet eher: Wie wollen WIT
das E vangelium dem Nichtmenschen verkunden?179  HERBERT.A. ZWERGEL  CHANCEN DER HILFE ZUM GLAUBEN ALS HILFE ZUM MENSCHSEIN*  "'Wir sind keine Christen', sagen sie, 'Christus ist nur bis Eboli gekommen.'  Christ bedeutet in ihrer Ausdrucksweise Mensch; und der sprichwörtliche  Satz, den ich hundertmal habe wiederholen hören, ist in ihrem Munde wohl  nichts anderes als der Ausdruck eines trostlosen Minderwertigkeitskomplexes..  'Wir sind keine Christen, keine Menschen, wir gelten nicht als Menschen,  sondern als Tiere, als Lasttiere und noch geringer als Tiere und Koboldwe-  sen, die doch ihr freies, teuflisches oder engelhaftes Dasein leben; denn wir  müssen uns der Welt der Christen jenseits unseres Horizonts unterwerfen,  ihre Last und ihren Widerspruch ertragen.' ... Christus ist niemals bis hier-  her gekommen, ebensowenig wie die Zeit, die individuelle Seele, die Hoff-  nung oder das Band zwischen Ursache und Wirkung, wie die Vernunft und  die Geschichte  . Aber in dieses düstere Land ohne Sünde und ohne Erlö-  sung, wo das Übel nicht moralisch, sondern nur irdisches Leid ist, das ewig  den Dingen anhaftet, ist Christus nicht herabgestiegen. Christus ist nur bis  Eboli gekommen."  "Weder morgens beim Aufbruch zur Arbeit noch mittags in der Sonne noch  abends, wenn sie in langen, schwarzen Reihen mit Eseln und Ziegen heim-  kehren in die Häuser am Berg, unterbricht eine Stimme das Schweigen.der  Erde ... Die Bauern singen nicht."  "Eure Probleme sind nicht die unseren. Man lebt in Realitäten, die absolut  nicht ähnlich sind. Deswegen betrachte ich dieses Referat als Anlaß zu einem  Austauschen zwischen unserer Kirche in Brasilien, in Lateinamerika, und  Eurer Kirche hier in Deutschland. Das wichtigste Problem für uns ist nicht,  wie wir das Evangelium dem kritischen, aufgeklärten, säkularisierten Men-  schen. von heute verkünden. Hier in Europa spricht man sehr viel von Säku-  larisation; wir sprechen weniger darüber. Wir haben nicht so sehr dieses  Problem vor Augen, wenn es auch bei uns existiert. Aber es ist bei uns  nicht so wichtig wie bei Euch. Unsere Frage lautet eher: Wie wollen wir  das Evangelium dem Nichtmenschen_ verkünden? ... Gemeint sind die ausge-  beuteten, im Elend lebenden Menschen, die die Mehrheit unseres Kontinents  bilden ... Für Europa spielt im theologischen Denken der Nichtgläubige eine  sehr große Rolle. Es geht hier in besonderem Maße um die Religion. In  Lateinamerika dagegen geht es um den Nichtmenschen , um den Menschen,  der in seiner Würde verletzt ist."  "'Was euch nottut', sagte der Wilde, 'ist etwas mit Tränen. Zur Abwechs-  lung. Bei euch kostet nichts genug.'"  Was im Tagungsthema italienisch "Iniziazione Christiana" heißt, ist von mir  als "Chancen der Hilfe zum Glauben als Hilfe zum Menschsein" aufgegriffen  und von einigen Vorentscheidungen her interpretiert worden. Was in einem  Substantiv wie "Iniziazione" oder "Einführung", "Einübung" geschlossen vor  * Überarbeitete Fassung des Vortrags in Vigolo Vattaro 1984  1l C. Levi, Christus kam nur bis Eboli (dtv 1769), München 4l98\3, 5  2 ED 33  3 A. _ Lorscheider, Die soziale Dimension der Katechese, in: KatBl 106  (1981) 88-103, hier 89.  4 A. Huxley, Schöne neue Welt (engl. 1932; Fischer TB 26), F rankfurta  1984, 207.Gemeint sind die S -
euteten, Im en eDenden Menschen, die die enrnel| UNSEIES Kontinents
bilden FÜr uropa spielt Im theologischen Denken der Nichtgläubige iINe
sehr F'S geht Nler In Desonderem aße die eliglon. In
Lateinamerika dagegen geht den Nichtmenschen 3 den Menschen,
der In seiner UrT'|! verletz
'"Was ucn nottut', gtie der S, 'ist etwas muıt Tranen. Zur Abwechs-
1ung Beil uch Kostet nichts genug.'"
Was IM Tagungsthema italienisch "Inizlazlione CArCistiana" el 1Sst VOor MT
als "Chancen der ZU!I Glauben als zZU| Menschsein" aufgegriffen
und VO!  73 einigen Vorentscheidungen her interpretier woTrden. Was In einem
Substantiv wI1e Mniziazione" der "Einführung", "Einübung" geschlossen VOLC

Überarbeitete — assung des ortrags In Vigolo Vattaro 1984
Lev] T1SLUS Kam [IULT D1IS O11 dtv Muüunchen *1983, ST

Ebd
orscheider, Die sozlale Dimension der Katechese, in? 106

(1981) 88-103, ler
uxle Schöne eUe elt eng 1992 Fischer 26), Frankfurt .

1984, PE
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uge TI WITC In se1ınem Prozeßcharakter aufgedeckt Wer VO!  —_ "Chancen"

spricht, S1' Dositive Ansatzpunkte, elingen, jedoch auch moögliche CGe-

Tahrdungen; VOLI en eNtzliel SICH e1n eschenhen dem estlos systematisie-
renden Zugriff. Entsprechen signalisiert "Hılfe" die genuln MeNnNsSC  iche
rm der Unterstützun VO!  73 Werdendem, In welcher allein ahe Uund D
SLanz e1inemM Akt der Te1Nel ewahrt werden. Diese re1INel uchsta-
Jer SICH N1IC| abstrakt, 1St 1U AaUuUs den konkreten Bedingungen VOor Mensch-
se1n gewinnen. Die vorangestellten exie machen auf SOIC| unterschled-
A0 Situationen und Bedingungen aufmerksam. ber den Zusammenhang
VOorn Christsein und Menschsein hinaus machen S1e eutlich, daß die intendier-
Le "Hılfe Z u Menschsein" 1Ne SHUIATL1LONSS und kulturspezifische Aufgabe
ist, wobel die Situatlion der Bundesrepubli Deutschland 1n der Äußerung
des "Wiılde intensivsten an  Ing KUTZ, Tast sprachlos, verstummend.
Diese Situation e1Ner angesichts der weltweiten IMU' rechtens bezeichne-
ten Wohlstands- als Konsumgesellschaft WITC eshalb streiflichtartig befragt,
wobel zunächst en leiben muß, Was VOoO den situationsbezogenen F IN-
Ichten auf itallenische Verhältnisse, Desonders Im 16 auf das Nord-Sud-

Gefälle, übertragbar SE

ZAIT theologischen Grundposition
In der Jüdisch-christlichen Tradition, soweit sSie In den Tkunden des 1aU-
ens greitTbar ist, 1st Glaube die MmMensC  1C Antwort auf das Sich-Einlas-
S6717 CGottes auf den Menschen. Dieses Gottesverhältnis ZU Menschen ent-
faltet sich In einem geschichtlichen mrozeß, In den der Mensch In elingen
UNd Mißlingen eingebunden ist. LDer Prozef erhaält Kontinuitäa dadurch, daß
IM Interesse der Bewalt1igung VOT) Gegenwart VEIGaNgENE Qualifizierte YTan-
rungen er zahlend vergegenwärtig werden und AUSs dem erschlossenen
ebenshorizont gemeinsam gehandelt ird Diese Frzähl- als Lebensgemeiln-
schaft ist wichtig, da einzelne überfordert sind, für die Menschengeschichte
bedeutsame, meist uch unbequeme und dariıin edcdroNnNte Traditionen TÜr diese
Geschichte retten "Retten ist e]1 TÜr die Geschichte Gottes mit den
Menschen 1INe Kategorlie, In der beschlossen 1st ott 111 das e1] des
Menschen NIC In  erent seiNne weltlich-sozial-sittliche Situation

11l ber dieses eil selbst dort och schenken, der Mensch In
seinenm Machbarkeitswahrn scheitert und den 1NN Se1INeEeT Geschichte gefäahr-

Hier muUussen einige Hinweise genügen; vgl Zwergel, DIie e0o1l0gi-
sche Dimension der Religionspäadagoglk, In  ° RpB 1274985 D3  \

Vgl den atı Propheten H.-W Jüp_g ling. ; Ich bin ott keiner SONSt.
Annäherungen das Alte Testament, Urzburg 1981, bes 45-68
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det ott wi1ll SICH 1NSs pie bringen, insofern den Menschen wiıll [ )es-

nalb Kann der CAMIST "Einführung ıIn das Christentum“”" e der "Hilfe
ZUuUl Menschsein" Vorbel versuchen.

Umgekehrt kannn AUuUs der ZzUul Menschsein eigentliche Z U!I Jatis
ben werden, WT1 In dieses Helfen als mitmenschliches Handeln hiınelINver-
woben S1INd:! er zahlende Vermi}  Uung der Motive des eigenen andelns, FNE-

wurf kognitiver Horizonte IM gemeinsamen Ringen Situationsbewältigung,
gemeinsame {|rauer 1m Abschiednehmen VO  - Verlorenem, ber auch Zeit der

Stille, azu F eler und Fest als Begehen des Durchbrechens VOI  &. Zwangsstruk-
Lturen, ermöglicht AuUs der mitmenschlich erfahrenen ahe NO zuvorkommen-
den 1e Gottes.8
DIese Momente rzahlen, gemeinsam LeDen, Engagement und elassenheit,
offnung werden och vertie Im 1C| auftf Vermittlungsmöglichkeiten, W1e
S1e SIC| aus der Praxis Jesu, dem Ineinander VOor'r/ ort UnNd Pat, ergeben:
auf das Kleine, Unscheinbare achten (Gleichnisse); erzahlend auf den ande-
[67] eingehen, ihn seinem Ort abholen, Was Hinschauen und Hıiınhoren VOI-+-

aussetzt;9 einladen, NIC erzwingen, In Geduld UNG Wartenkönnen, In ert-

schätzung des eigenen Angebots und der Position des anderen; Appell, sich
auf das einzulassen, Was sich als Lebensmöglichkeit zeilgt, ergriffen werden

Kann, ber NIC| ergriffen werden muß, uch verfehlt: werden Kann; Chließ-
iIch Uund VOLI em solldarisches Handeln, auchn ın EFEINSLTa und KTISE.

Situationseinschätzung
DIie theologische Grundposition benennen, ist se1Ibst bereits e1Nn Schritt
auf dem Weg;, Vermittlungsmöglichkeiten des auDbDens zu suchen, WwITd
doch Ine adikal 1SC| orlentierte UNGd darin anthropologisch ausgerich-
tete Theologie UTC! mannigfache Kirchenstrukturen aCto ıIn age e
stellt. 1C| auf Bürokratisierung Uund Anonymitat der sozlalen FTrsSchei-

NUMNd KITC|  1chen Christentums ın der Bundesrepubli! Deutschland ist 1e$5
bereits reTtTienNn! untersucht‚l VOL em auch, Was die VerknüptTung VOT)

ZuUr Bedeutung dieses Zusammenhangs vgl uch E xeler Religilöse ET
ziehung als ZUL Menschwerdung, Munchen 19872

Vgl ZuULF vertiefenden Begründung auch etz 7 Glaube In eschich-
te und Gesellschaft. Studien einer praktischen Fundamentaltheologie,
Mainz 1978, Des Teil und IL,

Die menschliche Moglichkeiten freisetzende abe des Hinhörens in der
bundesrepublikanischen Kirche bel manchem mit LeitungsfTunktionen DBe-
Tauten [ 1UI spärlic ausgebildet verdeutlicht der Bischof Aloisio ardına
LOrscheider: WenNn [(Marn MUr Ine Stunde hingeht ich bleibe er zwel
bis Tel Tage bel ihnen und OTrTe ihnen ZEIN ı_ orscheider (s Anı  3 3), 101

10 Vgl. K Z Kaufmann Theologie In soziologischer Sic reiburg I
ders., Kırche begreifen. Analysen Uund Thesen ZuUuxI gesellschaftlichen Verfas-
SUMNg des Christentums, Treiburg 1979
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Kirche UNG Herrschaftsstrukturen ar1geht.l Geradcde IM 1C auf Letzte-
SS 1STt. M1C| abschaätzbar, wI1ie Kıirche In ihren S5Strukturen UNd AÄmtern MT
diesen Ambivalenzen UNd Selbstwidersprüchen längerfristi| umgehen wird,
nne darın welterhin den Tradierungschancen des istentums Im Wege
stehen diesem NIC| ausklammerbaren KONTLEXT zie dieser Beitrag auf
die Auswirkungen, die diese Situation In der Alltagswelt, Alltagswirklich-
keit der Menschen zeitigt, die sich selbst cChristlich-religiös MNeNnNnenN und ih-
L67] Glauben Dewahren und weiterzugeben suchen, DZW wl1ıe sich ıcch-
lich-christlicher Glaube eute e1nem von außen 5uchenden darstellt, OD darın
etwas VOT) ınlacden und ahe der Menschen ZUI USCTUC mMM
Bel dieser - ragerichtung WITC eacnten sein, dafß WIT Uuns ın einer ber-
gangssituation efinden, TUr die Hılfen Eesucht werden müssen. Die 1CUa-
LioNseinschätzung STE sehr Chnell In der Gefahr e1iNner Dramatisierung,
WEeTIN | 17a aurTr die Veränderungschancen VOor) nstitutionellen Momenten Uund
errTschaftsstrukturen reHl6!  lert, OLIaUuUs zugleic die GeTtTahr der megres-
S10N erwaächst. ES geht ber darum, aufTt der eNne der Alltagswirklichkeit,

konkreter Menschen, Einzelner, — amılien Uund Gruppen zwischen LDrama-
Lisierung und Regression —mroblempunkte UNGd In deren Bearbeltung
Chancen entwickeln, "yvon unten", ber die Menschen dem Glauben
seine Tradierungschancen ernalten

VV1SSCHSSUZ1010915CHE _ E1INSICHLENWissenssoziolo ische Binsichtan.
Laß die Weitergabe des christlichen auDens oTfensic|  lich oroblematisch
geworden ist, ang amı9 daß sich die Alltagswirklichkeit ıIn
modernen Gesellschaften gegenüber früheren Gesellschaftsformen geander
hat Diese Irklichkei der Alltagswe. "\WITO als Wirklichkeit hingenommen,
ber ihre einfache Prasenz hinaus Dedarf sie keiner zusatzlichen Verifizie-
FUuNG, Sie ist infach da als selbstverständliche, zwingende Faktizıtäat. Ich
weiß, daß S1ie WIT!  W[ ist.!'  15 Während In den traditionellen Gesellschaften
uch BegegnungsmöÖöglichkeiten (Feste, Kasualien, Sprechanlässe USW.) mit
der einen den Gesamtsinn verbürgenden UNGd unbestrittene! Sinndimension

11 Vgl EDertzZ,, Herrschaft In der Kirche Hierarchie, Tradition UNGd
Charisma IM 19 Jahrhundert, In Gabriel/F .X. Kaufmann (Hg.), Zur 50-
zlologie des Katholizismus, Mainz 1980 89-11
12 Vgl Ber el, Auf den Spuren der ge Die moderne Gesellschaft
und die ederentdeckung der Transzendenz (orig. 1969; FischerNiederentde  L, DEIYEL
Frankfurt Dl "Von der >Sozlologie, insbesondere der Wissenssoziologie,ann 1INe Befreiung ausgehen. Andere analytische Wissenschaften Defreien
Uuns VOI Ballast der Vergangenheit. Die Sozlologie efreit UunNns Von der yran-nel der Gegenwart. Wenn WIT UNSeTe Situation TSLT einmal soziologischsehen gelernt aben, oMmMmMmMm s1ie UNSs NIC| mehr wWIe eın unausweichliches
Schicksal vor." DIie Wissenssoziologie soll Jler NIC| insgesamt rekonstruilert
werden, ich ziehe sie als Problemindikator NZU

Ber er/T. LuCcCkmann Die gesellschaftliche Konstruktiol der 1Tk-
lichke 0I ssenssoziologie. Mit e1iNer Einleitung ZUL deut-
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egeben 9 hat sich diese Dimension eute Droblematisiert; unproble-
matisches Gegebensein ezieht sich me ist 1U auf das Z} Dbehandelnde

Nächstliegende ("firs things 1TS auf Zweckmäßigkeitsmotive und -
zeptwissen fUur moutineverrichtungen. Was Menschen FÜr WIT'|  1C halten,
eal Einsic|  igkeit und Plausibilität MenNsScC  ıcher Wirklichkeitsvorstellungen,
ang! davon ab, und wI1ie diese Vorstellungen gesellschaftlich abge-
STA UNd abgesichert S1Nd. FE infacher ausgedrückt Ursprünglic gewinnen
WT UNSESTITE Weltvorstellung VOorn anderen Menschen, UNG WeNn S1e UNMS plau-
S 1! 1st UNd Dleibt hauptsächlic deshalb, weil andere iInT. esthal-

13ten und S1Ee UNMS bestätigen."
Hier nNat sich TUr die Plausibilität der eligion als Gesamtsinn verbürgen-
der Dimension EnNtscheidendes geandert: Zufolge des: Pluralismus In der —

dernen Gesellschaft ist SChwer, "unter sich" bleiben, "ganz hbesonders
16Der Im religiösen Bereich" n einer Gesellschaft, die konträre Welten

OTffentlich auf dem ar'! Teilbietet, wercden FUr subjektive Wirklichkei Uund
Identität gewisse KONSeEQUeENZEN YeEZOgEN. L )as allgemeine GeTfunl TUr die
Relativita: er Welten nımMmmMT einschliel der eigenen, die subjektiv

F7als 1INe Welt, NIC als die elt angesehen wird." Was alltagsweltlich
erfahren WITd, annn amı NIC mehr unproblematisch aufT e1nen Gesamtsinn
hın befragt werden, da Religionen UNGd Wissenschaften In KOonkurrenz
zueinander stehen; "Konzeptlonen AA Stütze VOT) Sinnwelten" werden viel-
mehr zunehmend ZULT Domaäane VOT)] Eliten, deren Spezlalwissen Sich immerT
welilter VOIT) Wissen der Allgemeinheit entfv3rnt:.l  ö FÜr die subjektive icCk-
lichkeitsabsicherung edeute dies, daß neben der Routine, die die subjek-
tive Wirklichkeit der Alltagswe. garantiert, ZUI Bewältigung VOorT) KTISEN ın
Grenzsituationen eın ungebrochen Gesamtsinn verbürgendes Sinnsystem ZuUTI

Verfügung SCa Die Auswirkungen dieser Situation sind höchst ambivalent,
da die Alltagswirklichkei verhärtet und gefährdet wird.
1e| [NIan}n die 1INSI1IC| In die "wirklichkeitsstiftende aC| des Gesprächs'"  20
hiNzZUu Uund bedenkt, daß In den nivellierenden Tendenzen der Medien-'Kultur'

Ausgabe VOT)] Helmuth Plessner (orig 1966; Fischer Trank-
furt 62 26; val uch Schutz/T LUuCkmann, Strukturen der Lebens-
elt. Bd stw 284), FrankftTurt 1479 "schlich: egeben", "fraglos Tleben"
14 Vgl Berger/Luckmann (s. Anı  z 3R 30,
15 er  e (s. Anm p
16 EDa 557
17 Berger/Luckmann (S. Anm 132 184
18 Ebd 102, 1’2703
19 VYal eb|  Q 159

Ebd 164
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die die Wirklichkeit transzendierende F ahigkeit der >Sprache zunehmMeEeNd

eingeebnetL und amputiert WiTd, leg die KONSEQUENZ auf der and 1e

subjektive Wirklichkei VOlI  pa eLwas, das nıe besprochen wiTd, ang! allmaäah-
Ziıch al hinfallig werden." en der Sprachlosigkei SINd symbolische

Sinnwelten eute uch adurch geTahrdet, daß S1e weitgehend NIC| mehr
UTrC! Primaäarsozialisation gestutz S1Nd. Ea ber sekundarTe Sozlalisations-

"kein es Maß Identifikatio| verlangen UNG inhre nhalte
NIC| unausweichlich sind", SINC deren Effekte als subjektive Wirklichkeit
zerbrechlich UNd unzuverlässig."2 Dieser Plausibilitatsverlust stutzender
Sinnwelten nat annn erhebliche KONsSeEeQuUenNZEN, WEeTNMN sich angesichts De-
stimmter Erscheinungsformen Zweifel einstellen "/7Z usammen muit der Plau-
lbilitäatsstruktur werden gesellschaftliche Sanktionen wirklichkeits-
zersetzende Zweifel internalisiert und standig MEeU gesichert. Solange e1n
Mensch sich In e1Ner Plausibili  tsstruktur weiß, Tindet lächerlich,
WäaTın iImmer ihn subjektive Zweifel der entsprechenden Wirklichkei
uberkommen ES erubrig sich Tast 9 dafß diese Art VOor Auto-

eraple siıch AIs zunehmend schwieriger erweist, WT1 die Plausibilitaäats-
STTUKLUT UNG Jal iINre gesellschaftliche Matrix unzugänglicher WITd. [Dann
wird das L acheln CZWUNGEN, UNG sSe1INe Stelle T}} allmählich eın Dedenk-
liches Stirnrunzeln."

Alltagssituationen In kirchlich-christlichem Erfahrungskontext
- S ist wichtig, die wissenssoziologischen Einsichten ın ichtung eiNnerTr Ana-
lyse verlangern, In welcher die ambivalenten Auswirkungen der modernen
Lebenswelt aufgedeckt werden. S50 Chafft Pluralismus Freiraume, die Von

manchen In Dbewußterem en ausgefüllt werden, die enrhel ber unter-

leg den amı gegebenen nıvellierenden Tendenzen. DIies gilt in ahnlicher
Weise FÜr die unter schon angesprochenen Veräanderungen der Ttikula-
L10NS- und Erfahrungschancen als Glauben UTrC! Plausibilitätsdruc einer
Leistungs-, KONSUM-, F Te1lzelt- UunNd Mediengesellschaft. Aus diesem Komplex
soll unten jedoch [IUI eın eispie VOT) Nivellierun aufgezeigt werden

(Lebensalter), da RS ML wichtiger erscheint, IM 10 auf Veränderungs-
möglichkeiten ıIn der Vermittlung des aubens, der ZU!| Glauben als

Zum Menschsein, die kritische ichtung der Beschädigungen ZU-

nehmen, welche innerkirchlic| bedingt Sind und darın einem schmerzli-
cheren Plausibilitäatsverlust führen. e] annn allerdings Im 1C auf

271 Ebd vgl uch
EFbd 154; vgl 114, 158
Fbd. 166
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den HT: Verfügung stehenden Raum WIE uch IC auTt 116 umTassen-
de theoretische Durchdringung auf Teliter empirischer Basıls zunäachst 1U

erste Streiflichter aufT die aktuelle Situation gehen
Nivellierung der |_ ebensalter Am Standarcabild des Frwachsenen annn [a

die nıvellierenden Tendenzen als Wirkungen der allumfassenden F unktiona-

l1sierungsversuche MIt Affektneutralisierung der ErTahrung aufzeigen PF e

belitsdisziplin aßt keinen "Sinneswandel" Ke1N spontanes "Zwischenspiel"”
UNd KEeINe unproduktive Kontemplation Spontaneltat Uund GeTfunle gelten
als auszuschaltende FehlerqueHen den Jetz SLaT'! hbesetzten Freizeitbe-
reichen Teitet SICH die darın uch wahrgenommenen Dositiven MOGg-
liıchkeiten KOonNnsumdruck aQUS, der el vielen en zusätzlich einebnet H a-

tlonalisierung UNGd Technologisierung ach dem anpassenden, KTeatl-
VILCa vernichtenden Verhaltens erfaßt die Splelwelt der Kinder, während
sSICcCh mehr ETwachsene MmMIt FÜr KiNder gemachten F ernsehsendungen
die Zeit vertreiben DIies insgesamıt Einebnung der qualitati-
VET) ErTahrungs- UNGd Verhaltensdifferenz, 1e Unterschlede den |_ ebens-

moOglichkeiten UNG -erwartungen zwischen den L ebensaltern schwinden

nter Belbehaltung der sozlalen Lernorte gleichen sich die Erfahrungen
UNG spezifischen Bedürfnispositionen der verschliedenen Altersklassen
mehr a OTaus SICH uchn Beeinträchtigungen TUr die verschledenen |_ern-

formen (durch Nachahmung, Ident1ifikatlon, Modell) ergeben Wer die JE-
schaffenen F reirauUMe NIC| UTC! starke Motivatlonen den ıvellle-

rUNgSCTUCK sichern annn geräl Entwicklungen, denen EFnde oft
emotlonale IMU sozlale Isolierung UNG moralische Inkompetenz
stehen -S ST er bedeutsam, den verschledenen _ ebensaltern inhre Yfan-

LUMNQSTaUTTIE und Deutungsmuster zuzugestehen (Spielerisches, E xperiment
usloten, IM TT1IS5: Betreffenlassen, Abschiednehmen) und intergenera-
tionellen Austausch LebensmöÖöglichkeiten ZuUrLr Sprache kommen UNG erfanr-
Dar werden lassen Auchn fÜr CNrCISLiLICHeE Gemeinden qgilt 1IC auf
das er ast als fortschrittlich WEeTN (MNal uch das er den
Standards des FErwachsenselns subsumilert indem [T1Ial) sich alle uhe gibt
die aus dem F rwerbsleben Ausgeschiedenen wileder (IeUu aktıvlieren Ver-

geben wiTrd amı die Moöglichke1 das Akt1vıitats- und achbarkeitsdenken
der Erwachsenenwelt VOT) der Altersphase des L ebens her relativleren.
Denn die ErfTahrungen der En  ichkel individuellen ebens, VOor) Passivitat

Leiden, Krankheit und Too machen uch die Frwachsenen

Kade, Der FErwachsene als NnorPMALIVES el menschlicher Entwick-
lung, 1n ; Hessische‘.Bläatter für Volksbildung (1983) 270-278, 1ler D
P Ebd P
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1C auf die Weitergabe des auDens verdient die Situation der Eltern
Thoöhte Aufmerksamkeit, SIN sS1e doch, die In der Drimaren Sozlalisation
die Erfahrungs- Uund Sprechanlässe SCcCHhaTftien muüussen, amı das, Was

"Sozialisationseffekte" e1] NIC| brüchig UNGd gefahrdet bleibt ber den
allgemeinen Plausibilitäatsverlust VOT) eliglon hinaus el auf, daß
in der katholischen Kırche die L ebenswelt der eleute UNGd FE Itern 1U

höchst gebrochen In KITC  1chen Verlautbarungen auTtTterı Dies IMNa der KIr-
che F ernstehende NIC weiter tangieren, TUr gläubige Kirchenmitglieder
MAaC| Der die Situation höchst komplizier Uund M1C| MULI ognitiv d1S-
SONanNt Bel en Versuch In Familiaris Consortio Problemnähe erreichen,
Mufß e1ne zentrale AÄußerung WI1e die olgende De] den Betroffenen AbDwehr-
reaktionen NervorTrufen: "Indem sS1ie ANas Herz des Menschen auf besondere
Art Treimacht, UNd 'es größerer 1e' (SOLT und en Menschen eNt-
zundet!', DEZEUgL die Jungfräulichkeit, daß das e1cC Gottes UNd se1ine Ge-
rechtigkeilt die OStDaTre ist, welche verdient, jedem anderen, selbst
en ert VOIGeEZOCEN, ja als S10ZI0ET endqultiger ert esucht werden.
Deshalb hat die Kirche Im autTe ihrer Geschichte iImmer die Erhabenhel
dieses CNMarısmas ber das der FE he verteidigt, ben aufgrunı sSeiNner Qgarız
eigenartigen Verbindung muıt dem e1C| GOttes 1MM [Ta och hinzu,
dafß IN der gesamten Enzyklika der Familie TUr den FOr  estand der Kırche
In den Gemeinden fast alle PfTlichten auferlegt, ber 1Ur SeNr bescheidene
innerkirchliche Hechte 'von Den ach unten' dekretiert werden, oringt diese
IC spätestens hier den engaglerten r1ısten In on mit wichtigen
demokrTatisierenden und emanzipatorischen Tendenzen der Alltagswelt. DiIie
Glaubensposition, Im allgemeinen Plausibilitätsverlust VOT) eligion Ahnehin
geschwächt, WITC UTrC| Kkirchliche E IneNgung der Entscheidungsräume der
Fitern aUuC| Del der Empfängnisverhütung, Einschätzung der Sexualität) —

satzlıc gefährdet. E S darf NIC verwundern, daß diese kKognitiv-affektive
Dissonanz azZu Uhrt, miıt diesem roblemen schlichtweg "AaUSs dem 1TC|  J
en F eld" gehen UNGd uch ler Verstummen und sich In die Privat-
neit zurückzuziehen. |)as nat fÜür ewußter en sicher Dositive Auswirkun-
Jgen, Tür e1Ne Identifikation Mmut der Kirche als "Sozialisationsagent" ist 1es
jedoch negativ einzuschätzen, VOL en uch der Generalisierungs-
Tfekte, die die Offenheit gegenuber anderen KÜT'  enamtlichen AÄußerungen
ebenfalls beeinträchtigen.
FS IST. IM 1C auft die Tradierungschancen des Christentums eshalb nach-

76 Johannes Paul I Apostolisches Schreiben F amıllaris consortio ber die
ufgaben der christlichen Famıilıe In der elt Von eute9hg VOlI
Sekretarlat der LDeutschen Bischofskonferenz (Verlautbarungen des Aposto-
iIschen Stuhls 33 1 Z Hervorhebungen V OT MIrC.
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drücklich Tordern, daß die ı_ ebenswelt der F amilien, der Eltern UNG Lalen
In den lehramtlichen AÄußerungen aNgETMESSET aufgenommen WITd. DDIies annn

NIC durch e1n ehr KITIC|  1CHer Außerungen, UurCcC| eue veroracnete n

kenntnisse geschehen, sondern HITE UTC| e1n ErNnstne qualifizierter ET

Tahrung der einzelnen Lebensbereiche Vassallı Mat nlerT, In Antwort auTt
die rage R1coeurs ach dem Gleichnis ZUrLX Interpretation des Christlichen
einen wichtigen Hinwels egeben: A vermuten ist, Qaß die Verführung, die
VOT)] der Sicherstellung der anrheı UTC! die Wissenschaf‘: ausging, FÜr die

Treischwebende, auf ONkTEeie L ebenssituationen eingehende orm des GIiS10-
NISSeSs groß wurde. DEN Gleichnis armlich ist TUr den geschichtlichen
Wandel VOT)] ahrhneı empfindsamer als die issenschaft', uch SOZUSageN

Aunzuverlässiger als die kKodifizlerbare, quasi-rechtliche FOorm des Dogmas."
Wer NIC| MMUL r ragen tellen darf, SONdern uchn el se1nen verantworteten

LOSUNgen und leiıben darf, ohne mmer schon" auf vorgefertigte
Antworten stoßen, dürfte bereit seln, die gemachten Erfahrungen O6-
rade MIC| Drivat halten, sondern sS1e 1ın die Bewältigung VO  an Alltags- Uund
KTisensituationen einfließen lassen.

amı konnte uch die allse1ıts heobachtete Sprachlosigkeit In den Familien,
ın der sich die "Schweigespirale" der Offentlichkeit In die Privatsphäre der
Famiıilıe fortsc-zt:zt‚2 uberwunden werden. ES Oönnten Jene Sprechanlässe,
erankt F eler und F eSst,; Stille UNGd Gebet, Alltag und KT1ISE autT genommen
werden, Im esprac| die subjektive Wirklichkeit religiöser Erfahrungen

tützen UNGd VOL der Hinfälligkeit bewahren. Wie eiNne "Befreliung Zur

Sprache" uch ın welteren Lebensbereichen Glauben einen Erfahrungsbezug
Im Alltag vermitteln kKann, zeigen ber die Außerungen V Orn LOrscheider
hinaus uch die Erfahrungen Im SOloOtto "Wenn IM SO1l0tLO 1Ne Dadagogl-
sche Dimension erfolgreic!| ZU! Durchbruch gekommen ist, dann ISt die

Befreiung ZULFC Sprache bei den Arbeitern, Hausfrauen UNG e1NeTr großen Zanı!
einfacher Menschen."

In den Problembereichen sekundärer Sozialisation möchte ich OCn zwel
omplexe skizzieren:! Jugend und Religionsunterricht
Die Situation der Jugend wurde D1S OCR VOLI wenigen Jahren mIit den SE -

D7 Vassali, eliglon glaubwürdig. i )as Problem der Glaubwürdigkei
des Religiösen Del erstufenschülern, Zurich 1976 SPT 10), 147

Grom J Familie LerNOrt des aubens, in? 108 (1983)
100-112, bes 104fT; uch Editorial, 83

Vgl LLOrscheider (s. Anm.
[D} Chio 3 des auDens Die Korrelationsmethode In der

religiösen Erwachsenenbi  UunNg der Gegenwart, Zuürich 1975 (: SP T &X DE
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nannten Jugendreligionen verknüpft.- Diese hatten großen Zulauf, weil s1e

einemM emotionalen Defi1izit abzuhelfen und Identifikationsangebote, wl1e s1ie
In den Gro|  ırchen und Alltagserfahrungen fehlten, anzubieten schienen.
Bei naherem Hinsehen, dokumentier auch UTC| erichte VOT) "Aussteigern"',
zeigte sich, daß die emotionalen Strategien hauf 1g auf Veranderungen der

Persönlichkei In iIchtung auf Abhängigkeit Uund Kontrolle zielten, daß VOL

e1Nn eigenverantwortlicher Handlungsbereich M1IC| aufgebaut werden

konnte Ich nehme als 47 fÜr' die Sensibilität der Jugend: auf dem Gebiet
der Ehrlichkel: ıIn lebensrelevanten Bereichen, daß die Jugendreligionen ın

dem Moment Faszination verloren en UunNd UuCcCn als Top-Thema AUS den

Medien verschwunden sind, als sich auf Treliter Basis e1n Engagement TUr

Natur, Umwelt, VOIL em Der den Frlieden der Völker entwickelte Hier

vollzieht Ssich etwas VOorT) epochaler, vielleicht menschheitsgeschichtlicher He-

deutung, ın dessen elingen große Hoffnungen setzen sind: Durchbrechen

aNngesSONNENETI gesamtgesellschaftlicher Trends VOT Konsumorientierung,
Anonymitaät, Vermeilidung Dersönlicher Verantwortung UTC| Bürokratisierung
und organisatorische Problemverlagerung ach ben. Sta:  eSSE| ewußter

LeDenN, Konsumverzicht, ahe vVon Einzelnen und Gruppen, Aushandeln VOorn

Entscheldungen und Finstehen afUr, Bereitschaf Dersönlichem Einsatz,
auch |rauer und Fest, VOL em uch symbolische Darstellung des eNtwOTr-
fenen Hoffnungshor1izonts (Menschenkette, "Schwerter .Zu Pflugscharen"').
Hier werden Not und |_ eiden e1iner Situation NIC verdrängt, sonNndern 1n

der hermeneutischen Schlüsselsituation der LeiderTahrung UTC! Sensibilität
Uund anrheı eın ı ebensentwurf versucht. WAarTr en DesonNders GTruppen
ucn ihre Risiken Uund Sackgassen. ISt Der eshalb schon egitim, daß
amtskirchlicherseits diesen Bewegungen, die m Friedensgedanken zentrale
alt- UuNd neutestamentliche Traditionen aufnehmen, mit 1e1 Mißtrauen
und Verdächtigungen begegne wird? l ler keine entscheidende nde-

FUuNg ıIn der Einschätzung dieser L ebensversuche e1in, annn Dassieren,
dafß Kirche einen wichtigen Zeitpunkt Aaus alscher Ngs VOL Identitats-

bedrohung schlichtweg verschläft UNd eine Generation und mehr Ve1I-

lert, MUT weill diese VeTrSuCht, en entschleden selbst verantworten.

Bleibt abschließend och die Situation des Religionsunterrichts betrach-
ten, wobei die wissenssozlologische Analyse auf Momente aufmerksam

macht, In denen Plausibilität UNGd kognitive arnel! verloren gehen. Daß

Religionsunterricht als sekundärer Sozialisationsort MUT höchst rüchige
Effekte zeitigt, S1e| man Jäangst daran, daß e aum och KiTC  I1ches
en heranführt ber uch die kognitive Repräsentanz dessen, Was

Lebensmöglichkeiten und Wertvorstellungen ersSCc  1eljen möchte, ist. höchst
VerwoOITIeEeN. lele Heranwachsende sind ach 10 Jahren Religionsunterrich
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"nur OCn e1n InTormationschaos189  "nur noch ein Informationschaos ... Diese Bruchstücke bilden. aber. sicher  ]  keine kognitive Orientierungshilfe für eine christliche L.ebensgrs-stalt;ung."3  Im Interesse kognitiver Klarheit bedeutet dies: Verzicht auf die konfuse  Themenfülle, die nur Turbulenzen und keine Orientierung erzeugt; Reduk-  tion der Themen und wirklich ausgehaltene Konfrontation von jüdisch-christ-  licher Tradition und heutigem Leben, wobei im Interesse von Plausibilitäts-  gewinn auch die Strukturen der Kirche nicht tabuisiert werden dürfen; Akzep-  tieren einer Hierarchie der Wahrheiten, denn manchen Themen dient man  mehr, wenn man sie nicht traktiert. Insgesamt kann der kognitive Gehalt der  christlichen Botschaft, wie er in seiner Grundstruktur oben unter 1. aufge-  zeigt wurde, in seiner Bedeutung für die Bewältigung der Zukunft der Mensch-  heit gar nicht hoch genug eingeschätzt werden - kaum eine Zeit hätte die  Botschaft nötiger als die unsere. Kognitiver Gehalt heißt aber nicht Kate-  chismuswissen und Satzwahrheit, vielmehr Gleichnis, Erzählen, Erfahrung  und Handlungsspuren. Damit davon etwas in das Leben der Schüler hinein-  reicht, sind auch im Blick auf Religionsunterricht kirchliche und religions-  pädagogische Veränderungen«notwendig. Vassali hat dabei auch die Frage  nach den unvermeidlichen Kosten aufgeworflen3 , welche der Preis für eine  neue religiöse Identität sind. Hier soll nur die eine Konsequenz hervorgeho-  ben werden: "Es leuchtet ein, daß eine vielhundertjährige Gewohnheit, die  vom Vorrecht der Antwort nicht lassen kann, in Nöte gerät, wenn sie sich  auf Fragen einlassen soll, die ihre lehrhaften Antworten nicht mehr zu ver-  arbeiten vermag ... Es ist in diesem Sinn unumgänglich, den Antwortüber-  schuss der Lehre im Religionsunterricht soweit zu suspendieren, als er nicht  in die Plausibilität der ernstgenommenen Schülerfragen eingebracht werden  kann. Der Freimut, wegzulassen, was das Verständnis nicht nähren kann,  35  entspricht dem Vorgang des Wachstums.'  Die hier angesprochene kognitive 'Strategie' in Richtung chaosfreien iden-  titätsbezogenen Wissens verbürgt zwar selbst noch keine Identität, andere  Wege müssen dazu kommen; ablerrohne kognitive Klarheit verdirbt jede  andere Absicht des Religionsunterrichts, so daß keine Hilfe zum Mensch-  sein, schon gar nicht Hilfe zum Glauben ermöglicht wird.  5. Resümee  Christlicher Glaube wird Hilfe zum Menschsein als Hilfe zum Glauben weder  in Konfrontation noch in Anpassung an herrschende Trends der modernen  31 Grom. (s: Anm.. 28); 106.  32 Vgl. Vassali (s. Anm. 27), 161.  35 Eba 1928Diese Bruchstucke bılden Der Sicher
keine kKognitive Orientierungshilfe für 1INe Christliche L.ebensgrs-stalt;ung."3
Im Interesse KOQgnNItIver arnel| e0eute 1es! eTrzIiC| auTt die onTuse
ThemenrTülle, die 1U Turbulenzen und Keine Orlentierung erZeUgt; eduk-
LION der Themen und WIT|  1C| ausgehaltene KOonfrontation Von Jüdisch-christ-
licher Tradition und eutigem LeDen, wobel Im Interesse VOT! Plausibilitats-
gewinn uch die Strukturen der Kirche NIC tabuilisiert werden düurfen; ZeD-
Lieren einer Hierarchie der Wahrheiten, enn manchen Themen 1en [118a7)

mehr, WT [711aT7) S1e M1IC| traktiert Insgesamt annn der kognitive Gehnalt der
christlichen Botschaft, WI1Ie ın Se1INeTr Grundstruktur ben unter aufge-
zeig wurde, In Se1INeT Bedeutung für die Bewältigung der Zukunft der Mensch-
heit gar N1IC| Noch eingeschätzt werden aum ine Zeit die
Botschaft nötiger als die UNMNSSEIE KOognitiver Gehalt e1| ber MIC| Kate-
chismuswissen und Satzwahrheit, vielmehr Gleichnis, Trzaäahlen, Erfahrung
UunNd Handlungsspuren. amı davon eLwas In das der Schüler hinein-
reicht, SIN auch Im 1C auf Religionsunterricht kirchliche und religlions-
padagogische Veränderungensnotwendig. Vassali hat e] ucn die rage
ach den unvermeidlichen Kosten aufgeworf en3 welche der Preis TUr e1Ne
SeUuUue religiöse Identität S1Nd. Hier soll MUT die eine KONSEQUENZ hervorgeho-
Den werden: s euchte ein, daß INe vielhundertjährige Gewohnheit, die
VO! TEeC!| der Antwort NIC lassen kann, In ote gerät, WT S1e sich
auf - ragen einlassen soll, die ihre lehrhaften Antworten NIC| mehr VE -

arbeiten VEITNAQ189  "nur noch ein Informationschaos ... Diese Bruchstücke bilden. aber. sicher  ]  keine kognitive Orientierungshilfe für eine christliche L.ebensgrs-stalt;ung."3  Im Interesse kognitiver Klarheit bedeutet dies: Verzicht auf die konfuse  Themenfülle, die nur Turbulenzen und keine Orientierung erzeugt; Reduk-  tion der Themen und wirklich ausgehaltene Konfrontation von jüdisch-christ-  licher Tradition und heutigem Leben, wobei im Interesse von Plausibilitäts-  gewinn auch die Strukturen der Kirche nicht tabuisiert werden dürfen; Akzep-  tieren einer Hierarchie der Wahrheiten, denn manchen Themen dient man  mehr, wenn man sie nicht traktiert. Insgesamt kann der kognitive Gehalt der  christlichen Botschaft, wie er in seiner Grundstruktur oben unter 1. aufge-  zeigt wurde, in seiner Bedeutung für die Bewältigung der Zukunft der Mensch-  heit gar nicht hoch genug eingeschätzt werden - kaum eine Zeit hätte die  Botschaft nötiger als die unsere. Kognitiver Gehalt heißt aber nicht Kate-  chismuswissen und Satzwahrheit, vielmehr Gleichnis, Erzählen, Erfahrung  und Handlungsspuren. Damit davon etwas in das Leben der Schüler hinein-  reicht, sind auch im Blick auf Religionsunterricht kirchliche und religions-  pädagogische Veränderungen«notwendig. Vassali hat dabei auch die Frage  nach den unvermeidlichen Kosten aufgeworflen3 , welche der Preis für eine  neue religiöse Identität sind. Hier soll nur die eine Konsequenz hervorgeho-  ben werden: "Es leuchtet ein, daß eine vielhundertjährige Gewohnheit, die  vom Vorrecht der Antwort nicht lassen kann, in Nöte gerät, wenn sie sich  auf Fragen einlassen soll, die ihre lehrhaften Antworten nicht mehr zu ver-  arbeiten vermag ... Es ist in diesem Sinn unumgänglich, den Antwortüber-  schuss der Lehre im Religionsunterricht soweit zu suspendieren, als er nicht  in die Plausibilität der ernstgenommenen Schülerfragen eingebracht werden  kann. Der Freimut, wegzulassen, was das Verständnis nicht nähren kann,  35  entspricht dem Vorgang des Wachstums.'  Die hier angesprochene kognitive 'Strategie' in Richtung chaosfreien iden-  titätsbezogenen Wissens verbürgt zwar selbst noch keine Identität, andere  Wege müssen dazu kommen; ablerrohne kognitive Klarheit verdirbt jede  andere Absicht des Religionsunterrichts, so daß keine Hilfe zum Mensch-  sein, schon gar nicht Hilfe zum Glauben ermöglicht wird.  5. Resümee  Christlicher Glaube wird Hilfe zum Menschsein als Hilfe zum Glauben weder  in Konfrontation noch in Anpassung an herrschende Trends der modernen  31 Grom. (s: Anm.. 28); 106.  32 Vgl. Vassali (s. Anm. 27), 161.  35 Eba 1928ESs 1St In diesem 1NN unumgänglich, den Antwortüber-
SCHUSS der Te Im Religionsunterricht soOweit suspendieren, als N1IC
In die Plausibilitäat der ernstgenommenen Schülerfragen eingebracht werden
annn Der F reimut, wegzulassen, Was das Verständnis N1IC| näahren kann,
entspricht dem Vorgang des Wachstums."
Die ler angesprochene kognitive 'Strategie' ın ichtung chaosfreien iden-
titätsbezogenen 1SSeNns V  Urg ZWaTLl selbst och keine Identität, andere
Wege müssen azu kommen; aber!) hne kognitive arne! Verdir! ede
andere Absicht des Religionsunterrichts, daß keine ZU!I Mensch-
sein, schon Yal NIC z ul Glauben ermöglicht WITd.

Resümee

Christlicher Glaube WIrd Z Ul Menschsein als ZUl Glauben weder
ın Konfrontation ocCch ın Anpassung herrschende Trends der modernen

31 Cra (s Anm. 28), 106

Vgl Vassal] (S. Anm. 272 161
Ebd 19927
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Gesellschaft ermöglichen. Was esucht wird, ist eine UE Plausibilität,
welche IM Alltag Erfahrungschancen UNG Sprechanlässe Tindet UunNd selbst
ber diesen Alltag hinausweist. Las SEeLZ VOIaus Glaubwürdigkei der
Kırche ach innen, meduzlerung KOgnNILIver Dissonanzen, Erfahrungsbezug
Uund ErNsStENeANMEN der Lebenswelt SOWwle daraus erwachsende Entscheldungs-
kompetenzen, Kirchenstrukturen als Dienst- UNd NIC| als Herrschaftfts-
strukturen (gegen Hackebeilmethoden!) WOo 1es ernsthaft Versucht WITrd,
annn sSich 1Ne innerkirchliche, uch innerchristliche Plausibilität eNt-
wickeln, die, weil NIC ın Inrcer Binnenstruktur geschwacht, die Konkurrenz-
s1ituation auf dem ar der Meinungen UunNd LebensentwüurTe bewältigen
Kann, dafß S1ie Im Tfenen Dialog den Dienst Menschsein als möglichen
Weg ZUu Glauben erbringen ann.

Prof. [r Herbert Zwergel
Wegmannstr.
5500 Kassel
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RELIGIONSP AÄADAGOGE! UND | ITURGIKER
Rückblick auf zweli der AKK UNG der AKL
er Religionslehrer und atechet, der mIL der Gestaltung Von Gottes-

diensten In der Schule der Gemeinde etraut ISt, SpUr eutlich, die
Grenzen seiner religionspädagogischen Kompetenz liegen; enn Gottesdiens
darf MIC| MmMI1L Katechese der Religionsunterricht verwechselt werden,
selbst WT das gottesdienstliche Geschehen iImmer uch katechetische Fle-

mente nthält Die in der Glaubensvermittlung Tätigen £CTUC| die zuneh-
mende Liturgieunfähigkeit VOorT) Kindern und Jugendlichen. Täglich erfahren
S1e Im Religionsunterricht, WIE MUNeVo ISt, liturgische Themen De-

handeln, weil den CAhulern das Anschauungsfe. e ıIn dem liturgische
ollzüge eingeüul werden können. DIie enTrzal der ı Kinder und Jugendlichen
eDt weitgehend hne Kontakt e1INeTr Pfarrgemeinde und nimmMt er

uch NIC| gottesdienstlichen teil TO! Unsicherhei erTtSC|
unter Religionslehrern UNG Katecheten, WT1 liturgische rragen
geht Waährend ihrer eigenen Ausbildung sSiınd sS1e oft überhaupt MN1C| miıt

den Grundgesetzen gottesdienstlichen andelns vertraut gemacht worden.
Welcher Religionslehrer enn den Aufbau der Fucharistiefeiler und wWeiß

die Uun!  107 der einzelnen Bausteine, aus denen S1e sich e7-

sSetiz ber die Strukturelemente des eucharistischen Hochgebets erTtsc|

vollige Unkenntnis, eshalb chenkt [T1I1aT) uch diesem Teil der eSSE wenig
Aufmerksamkel Die weit verbreitete Unkenntnis IM Bereich der Jturgie
en e1n liturgiepädagogisches DefTfizıt In der Ausbildung VOor) Religlons-
ehrern UNGd Katecheten Wie ber so1l die HintTüuhrung VOorn Kindern UNd U

gendlichen gelingen, WT die Glaubensvermittler se1lbst sSich MIC! In der

iturgie auskennen”? 1C| selten ist INT Dersönliches Verhältnis ZuiI iturgie
estOÖrt; einige nehmen MUT unregelmäßig der sonntäglichen Fucharistie-
feler teil

Seitdem innerhalb der Prai  iIschen Theologie sich die einzelnen Disziplinen
verselbständigt aben, die ursprünglich ın einer and lagen, SICH Re-

ligionspädagogik und Liturgiewissenschaft auseinander entwickelt. Sympto-
matisch für die mangelnde Kooperation Uunter ihnen ist. die Entwicklung
des Kinder- und Jugendgottesdienstes bzw des Familiengottesdienstes), die

weitgehend VOorn/ den Religionspadagogen vorangetrieben worden 1st. Bis
eute ist dieser liturgische Bereich die bevorzugte Domane von Religions-
padagogen Uund Katecheten, während In den der Liturgiker sich
ler 1INe liturgische Spielweise handelt, TUr die rößere rTe1NeN Qge-
Wa worden ist Man uberla| dieses Feld anderen.
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In der Zeit ach dem Konzil wurden die Liturgiker mIL der Herausgabe MeUu-

(rdines Uund lıturgischer Bucher betraut, Was inhre Ta UNd Zeit
ın NSPTUC nahm, daß andere, Dastoralliturgische uTrgaben VOor): innen
NIC der aum wahrgenommen werden onnten Diese ase ach der [ T

turglereform ir weitgehend abgeschlossen. etz konnen S1e SICH mit VEI-

mehrter Ta vernachlässigten Aufgabenfeldern zuwenden, die Dislang
este TaC| liegen lJeiben mußten [Dazı 7al VOIL em die liturgische
Bildung und Erziehung. LDenn Was NULZ die Einführung liturgischer
Bücher, ]Ja wie soll die esamte LiturgiereTorm ruchten, Wenrnn die Gottes-
dienstteilnehmer weitgehend NIC mehr Dber die Voraussetzungen verfügen,

das Gotteslob mitzufelern. MÜüßten NIC bei innen TSt einmal die VOTr-

aussetzungen geschaffen werden, die S1Ee befähigen, ın das Gotteslob der Ce-

me lInde einzustimmen? drängt SICH eute die Notwendigkei einer UumTas-
senden liıturgischen Bildung auf, die sehr Tundamental ansetzen MUuß und
alle religiösen | _ ernorte einbegreift. Hier beruühren sich Der die Arbeitsge-
1ete der Pastoralliturgik Uund der Religionspädagogik; enn die HinfTührung
ZULk ilturgie implizlert uch katechetische emente lag nahe, dafß
zwischen beiden theologischen Disziplinen Der ihre Fachvertretungen AKK
und Arbeitsgemeinschaf katholischer Liturgiker) Kontakt aufgenommen
wurde, e1nNe gemeinsame Arbeitstagung veranstalten. Die Iniıtlative

g1ng Vorn den Liturgikern Aaus Uund führte einer ersten BEegEegNUNG In MarTla-
aaC| Vom 7=9,.1 trafen sich Im Benediktinerkloster Liturgiker
und Religionspadagogen, UumMm das Problemfeld der liturgischen Bildung E -
meiInNsam abzuschreiten. Fın Grundsatzrefera "Llturgische Bildung aus —

l1gionspadagogischer Sicht" (vgl RpB 9/1982, 149-175) skizzierte die FTrO-

blemstellung und SC die Grundlage TUr als engagilerte Aussprache
den beiden Leider ntfiel das vorgesehene Korreferat e1Nes Liturgi-
KETS, daß die Ausgangsbasis eLwas einseitlig Wal, Was VvVon en Teilneh-
[TIeIN ebhaft ecdauer wurde.) Bel der Analyse der etfizite In der iIturgi-
schen ompetenz der Lalen UNd Priester wurden Je ach Fachrichtung die
Akzente e1Nn wenilg unterschiedlich esetzt: Während die Liturgiker mehr die

orge bedrückte, der Gottesdienst wüurde sehr verzweckt (z.B UTC| die
vorherrschenden thematischen Gottesdienste und Predigten) und ntarte NIC|
selten Z einer katechetischen Veranstaltung, etonten die Religionspädago-
JEn den eZUug des Gottesdienstes ZzUi taglichen en der Mitfeilernden.
Im Verlauf der Tagung konzentrierte SICH die Aussprache iImmer mehr auf
das Gebiet der Symbole; die Notwendigkeil iInrCrer Erschließung erwies sich
als immer drangender. Dem entspricht auf seliten der Religionspädagogik
die MeUuU auf gekommene Diskussion ber die Symboldidaktik (Feifel, Heumann,
Kirchhoff, Baudler und as er Wäarlr 11UTI folgerichtig, daß FÜr das
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zweite Treffen VOT) den Sprechern der beiden Arbeitsgemeinschaften die
emat!ı! Yy!  01 UunNd KOomMmuUunNIikation IM CGottesdienst" jewahlt WUTCE,

ach einer dreijahrigen Pause Kkam VO! 45  N DIis ZU|I 8.2.1985 e1nem
weiteren Treffen, dieses Mal In Nothgottes 81 Rudesheim, e1Nner UunNgS-
stätte des Bistums Limburg 74 Teilnehmer hatten sich FÜr e1n verlängertes
Wochenende während des Höhepunktes des Karnevals eingerTunden; el lag
die Zanı der anwesenden Liturgiker beträchtlic| ber der Zahl der angerel-
sten Religionspäadagogen RBei den Liturgikern fielen die zahlreich erschiene-
11671 Assistenten aurf, während die hauptamtlic| Lehrenden der Religionspäda-
g0g1| Uuntersich 1eDen V Tage tanden den Teilnehmern ZUE eiieE
GUuNdg, daß S1IEe ausreichend Gelegenhei: ZUI Gedankenaustausch UNGd UeS-
meinsamer Arbeit und Feler Tanden.

Am Anfang tanden Zzwel eilerate und e1Nn Statemefit ZU| ahmenthema
Symbol Und KOommMmuUnNLÜkation Im Gottesdiens Tanz KonNlschein (Bamberg) —

Terlerte ber "Symbol und KOommMmMuUnNÄIikation als Schlüsselbegriffe e1Nner Theo-
ogle und Theorie der Jturgle." selinen Ausführungen g1ng weit In die
Tradition der Kıirche zurück, Was TUr die deutschsprachige Liturgiewissen-
schaft symptomatisc| ist, die Entwicklung der Begritfte >5Symbol, KOMMU-
nikation und KoOolnonNla His In die Gegenwart verTolgen. Anschließen!: TOr-
mullerte ein1lge KTiLISCHE nfragen die Adresse der Religionspädagogen,
die etT1lzite In der gegenwärtigen Religionspädagogik aufzeigen ollten
(Seine Bestandsaufnahme orientierte sich den Veröffentlichungen VOor

Baudler und HalbfTas, die FÜr diesen katechetischen Bereich wonl aum als
repräsentativ gelten dürften!) el tellte 8 olgende el 1lz1ıte bel der Be-
andlung der liturgischen Felern IM katechetischen Bereich Tesr.

das Grundsymbol der liturgischen Versammlung;
die der Gegenwart des Mysterlums und Se1Ner rTahrung;
die zentrale ellung VOlI  - Ostern als Ausgangspunkt er liıturgischen
Feilern;
die Einbeziehung der sieben Sakramente unter den Oberbegritr der 1CLUrC-
ischen Versammlung‚
die zentrale ellung der Fucharistie Im gesamten lıturgischen &7B
schehen;
die Berücksichtigung des Wortgottesdienstes als >Stundengebet und kSs-
andacht;
die UTr der liturgischen Felern als gegliederter Ve!  mM  Ung unter
der Leitung des Vorstehers und iIm Zueinander vieler mollen;
die Chancen und CGrenzen VOor liturgischen 2e21N- und Großgruppen."

LDas religionspädagogische Korreferat 1e der Schwelizer Religionspädagoge
Ambroise Binz AUuUS T1b0urg: "Symbolische Wirksamkeit und deren religions+
padagogische KOoNsequenzen." Dieses Referat Wäal Draxisnäher angelegt, De-
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SONders IM zweiten Teil; hier KONNLE der eileren! SEe1INE eigenen seelsorg-
I1chen R ahr_ungen einbringen, die ın einem Tranzösischen urador Qe-
ammelt nat, das Hs eute UTC| die Folgen der Aufklärung eprägt 1ISt
Der durchschnittliche Gottesdienstbesuc| leg onstan Del Tel PTO-

ZenNtT, steigert sich betrachtlic den en Feiertagen. Von es0onde-
LO| Interesse fUur den Religionspadagogen sind die abschließenden Thesen
VOorT) Binz Zul religionspädagogischen UnNGd liturgischen Praxis:

Hl In der Perspektive einer symbolischen Katechese Uund lturgle ISt das

wichtigste Symbol jenes e1Ner aufnahmerf ähigen Gemeinschaft. Dieses >Sym-
bo]l drückt sich aus In Ort und ‚.Lat der verantwortlichen Frzieher.

Religionsunterricht UNGd iturgie SINd NIC ın erster 1INS1C! der (Z7rT
einer Reflexion ber die 5Symbole S1ie S1INd grundsätzlich rte des ymboli-
schen andelns. el ist dieses symbolische Handeln erelits EIinführung und

Vertiefung des auDens

DIie E InTührung 1NSs Symbolverständnis Uund INSsS symbolische Handeln SeELZ
eım Erlebnis A Dieses soll jedoch ber den Sinndeutungsprozeß auf die

Erfahrungsebene uberführt werden.

Die Sinnenhaftigkeit und die kreative und aktive Tatigkeit des ymboli-
schen andelns sind Grundbedingungen, den ganZzen Menschen Ka
chen.

Las FOrdern guter UNG nafirhafter Doetischer UNd narrativer Sprache, —

ohl Im Religionsunterricht, wI1ie ın der urgie gehört AA Einführung
1INs Symbolverständnis

Einführung 1InNs 5Symbol Uund Erzlehung 7U Symbol SO} SLELS stufen-, S]1-
tuatlions- UNGd kulturgerecht Se1N.

Bei dieser Einführung UNG Erziehuné ist e1N methodischer Dreischri
emprehlenswert: VOl eigenen Tun über das mitgeteilte ort bis hin ZUuUl

Felern.

Voraussetzungen:
Die Einführung In krt_eatives Sprachverhalten, sowle SLELS Sinnes- und EMp-
findungsschulung, ebenfalls kreative Verarbeitung VvVon symbolträchtigen FT-

lebnissen, sind Voraussetzungen, Symbolblindheit UNGd Spracharmu
überwinden.

Mänge!]l UunNd etfizite
Der Symbolüberhäufung, den widersprechenden symbolischen Bezügen und
den Storfaktoren muß entgegengewiTK werden."
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e1 eireratie und das kurze Statement VOT) MarTrz früher Freiburg)
Der 1tual und Sprache ın linqguistischen Untersuchungen des CGottesdien-
stes" sollen och In diesem Jahr Im Liturgischen aNrDUuC| abgedruckt WEeI-

den hre Lektuüre annn en Religionspädagogen empfohlen werden. L eider
annn der Ertrag der anschließenden lebhaften Aussprache NIC restgehalten
werden, aßt sSich uch NIC| nrotokollieren.
Fin zweiter Schwerpunkt der Tagung lag auf der gemeinsamen Vorbereitung
UNG Durchführung e1Ner Fucharistiefeler Sonntag DIie Vorbereitung itt
unter gr oßem Zeitdruck, da die Vorüberlegungen Im Plenum viel Z eit
In Anspruch nahmen. Dies g1ng Der Lasten der Zeit, die fÜür die Vorberei-
LUNG des Gottesdienstes vorgesehen Wal. ES wurden Tel Arbeitsgruppen e -
bildet, die sich den Texten, der musikalischen UNGd raumlichen Gestaltung
Uund den Dıblischen esungen zuwandten. Zur UÜberraschung elr gelang die
Gestaltung der Eucharistiefeier, ergaben Silen ın der Praxis keine Verstäan-

digungsschwierigkeiten zwischen den Liturgikern UNd Religionspäadagogen.
Selbst die maumTtTTage ob in der Kapelle, der IM Ta  Uum der Jal Im
Speisesaal der Gottesdienst gefeiler werden sollte WUurTrde NIC| ZU| Zank-
apfel, S1Ee wurde DET Abstimmung einvernehmlich gelöst
Jle LIieT beeindruckt Von der gemeinsamen Feier Nachmittag,
die sich das Abendessen anschnlo| Sie auerte anderthalb Stunden, hne dafß
1es als lang empfunden wurde., Die meditative und kommunikative Zele-
Tation des Vorstehers aUuUs der Schweilz LrUug viel der gelösten Atmosphäre
bei Was andernorts OTft M1CH glückt und WI1Ie e1n l1turgischer Fremdkörper
anmutet, Uugte sich hier nahtlos ın das Gesamtkonzept des Gottesdienstes
e1n? das ple. der beiden biblischen Perikopen VO: Sonntag IM Jahres-
kTreis des Lese)Jahres Lev die Verstoßung des Aussätzigen aus der Gesell-
schaft UTC! den Priester, und I 40-45 eSU Heilung des Aussätzigen).
eile der alts Und neutestamentlichen extie wurden verlesen, andere Je-
spielt, dazwischen Sandg der Kantor einige Psalmverse. das biblische pie
wurden uchn die übrigen Anwesenden miteinbezogen, daß sich bei en
eC Betroffenheit einstellen konnte. Aufrf eine Homilie wurde  verzichtet,
da das pie und die extie TUr sich sprachen. Finen weiteren Höhepunkt Dil-
eien die anschließenden F ürbitten, die sich Der Minuten erstreckten,
ber ennoch keine Langeweile aufkommen ließen Wer wollte, KONNLTLE VOI-

treten, VOI 1SC| 21 ee11C| nehmen wWwmd dieses der Osterkerze ent-
zünden. Nachdem S@eINE ausgesprochen hatte, tellte sSelin 1IC
auf eine VOL dem KTUZÄIfIX. Am Ende Drannten 14 |_ ichter VOL dem
Bild des Gekreuzigten, nachdem uch der Zelebrant seın 1C| entzündet
Uund 1Ne gesprochen Das eucharistische Hochgebet eZz0g alle
Teilnehmer UTC| geSUNgENE kklamationen e1Nn UnNd ang ın einem funf-
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stimmigen Amen-Kanon AUS,. ach dem Schlußgebe alle ZUT jape
In den Speisesaal. ETIST ach dem Abendessen sprach der Zelebrant den

Schlußsegen.
Bel der Ruüuckschau näachsten Morgen WUuTrde der Gottesdienst VO  r en
als gelungen UNd eindrucksvoll mMpfunden; eNntwıcCkeltie sich lediglich e1Ne
KONLCIOVEeTISE daruüuber, OD derT UÜbergang VO! Gottesdiens A gap! Uun-
JYern JEWESEN se1. E inige Teilnehmer e1Nn WEeNIg enttäuscht, S1e nhatten
In ihren Basisgemeinden gute Erfahrungen emacht, WI1Ie Fucharistiefeier
und gape antlos ineinander übergehen könnNnen. Bedenkt [al indes die Z.U-

sammenset zung dieses Kreises, annn dart [TI1a7) wohl SE1INE Erwartungen icht
hoch sSschrauben. Ich Dersönlich Wal überrascht, WIie problemlos insgesamt

die Gottesdienste VOo' en Teilnehmern mitvollzogen wurden. el eichte
die Palette VO! Treler gestalteten Morgenlob ber die lateinisch gESUNGgENEN
Laudes, die allerdings VOT) vielen als nostalgische Reminiszenz empfunden
wurde, DIS ZUI KOMplet, die, als L ichtfeier gestaltet, sich nachhaltig e1N-
Dragte
Am Ende der Tagung WUTde OCn INe "Rorse" angeboten, auf der die T1
nehmer Der auTtTende rojekte, Neuerscheinungen und Trends In den einzel-
MeTn Fächern, Instituten (z.B. L 1turgisches Institut, Trier) wlie auch In den
beiden Arbeitsgemeinschaften berichteten FÜr el Seiten Wal dieser H-
formationsaustausch höchst aufschlußreich el WUurde Ue! auch auf das
eft der atechetischen Blätter hingewiesen, das sich mit der Hin-
führung und Feiler der iturgie bescha  Igt.  B An iIhm en Religionspädagogen
Uund Liturgiker mitgewirkt, e1Ne erste Form gelungener Kooperation, die FOTPE=
eführt werden sollte

Der Wunsch achn e1Ner — OTtSeEtZUNG dieser Zusammenkunft VOlT) Liturgikern
und Religionspädagogen WwUurde VOT) Dbeiden Seiten eutlic artikuliert Als
ema wunschten sich die Liturgiker die Liturgiekatechese; diese sollte ]e-
doch NIC| autr den SCAHUulilschen Bereich beschränkt bleiben, sondern uch die
anderen religiösen L ernfelder einbeziehen, Iso F amilie, Gemeinde,
kirchliche Jugendarbei und Schule. Als Tagungsort hat sich die UnNgS-
stätte Nothgottes sehr gut ewaährt, daß (Man\n lerhin zurückkehren
möchte.
Prof. Or alp! S5auer
Bremer Straße
2848 Vechta
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Da WE.G ZUR GESTALTUNG ISTITLICHEN HARAKITIER
ZUu e1nem Dolnischen EeNTDUC!|

In den ersten Monaten des Jahres 1983 ist In olen 21 L ehrbuch“ MuUt Kate-
chetischem Unterrichtsmateria TUr K leinkinder erschienen. LJer erste Band

"BEegEgNUNG mit Jesus T1SLUS In der KICC  1cNnen Gemeinschaft" nthalt
KatechNesen TÜr die — D1S 5Jahrigen; der zweite Band "BEgEeMNUNG ML Je-
SUS T 1STUS 1n der eucharistischen Gememmnschaft" ist FÜr 6]ahrige KiınNder

edacht und nthaält aruber nınNaus e1nen theoretischen Te11

Zu diesem eNTtTDUuC| "Jezus r yStus amı" liegen MI1 Z7wWEeI uTsatLze VoL,
die "Oüber Grundvorausset zungen UNG Zielsetzung informieren, VOor) denen
sich das Autorenkollektiv heim Aufbau der Materlalien leiten ließr<. Aus-
gangspunkt UNGd Grundlage der Arbeit " Jezus C ySLUS namı" Wal der
Trierer Plan? s eine religionspadagogische Veröffentlichung AUuUS Deutschlan
also, und düurfte interessant se1N, den hleraus entstandenen erwandt-
SCHaTten zwischen Dundesrepublikanischer Religionspäadagogik IM FE lemen-
tarbereich und einem Entwurft TÜr religiöse Erzliehung bel 1 H1Ss 6Jahrigen
ıIn olen nachzuspüren.
Die hbeiden anı des LL_ ehrbDuchs "Jezus hrystus nam sind FÜr die and
VO!  - Katecheten und Eltern geschrieben, die - H1s 6jäahrigen Kindern heben
dem Kindergarten und VOLIL der Schule m Vorschulalter" (Kubik, 1)
religiöse Erziehung vermitteln LDurchgäangig bei auf, daß die Ka-
ecNhese der Kleinkıinder "Religionsunterricht" und daß die Katecheten fast
iImmer "Religionslehrer" enannt werden. Auch egr!  €; die el UMNS dem
SCAHUulischen Religionsunterrich vorbenalten S1INd (Thema, Inhalt, ufgaben-
formulierung, Unterrichtsziel, Lernziel finden sich In olen OoTfTenDar als
selbstverständliche Termini für die kirchliche religiöse (Erst-)Unterweisung.

Jezus Yy:  ‚Us namı. Podrecznik dla katechizacji dzieci nalm/Xodszych,hg \ Whadysfaw S Warszawa 1983 Band Spotkanie Jezusem
Chrystusem wspülnocie Koscioh. Band Spotkanie Jezusem
Chrystusem eucharystycznej wspölnocie.

Kubik/S Bielecka/L_ U: Y Grundvoraussetzungen, Aufbau und Ziel-
setz lehrbUNMNg des katholischen Rel NS uches für Kleinkinder UN!  Q Der Leitge-anl des dreijäahrigen Religionsunterrichts fÜr Vorschulkinder. Manuskript In
deutscher Sprache (Im folgenden ltiert Kubik.)

Quadflieg Trierer Plan TÜr die religiöse Erziehung der his
6Jahr ı Grundlegung. Hg Katechetischen NSt1ILU des Bıstums Trier,
1976 Die ZUI Trierer Plan gehörigen "Arbeitshilfen L7 SINd bel
MIC| berücksichtigt.)
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FÜr den eigentlich Ner eng-strengen Uunterrichts- und lernzielorientier-
ten Vorschulreligionsunterricht Mal gleich Anfang ff ZuLEr

Offenheit TUr die "Erziehungseinflüss: der Famıliıe" UNGd ZuUurx Integration der

Kindergartenerfahrung ın das Vorschuler ziehungspr ogr amm; ]ede Erfahrung
des KiNdes muß "sorgfältig ausgewertet UNd notTalls uch erganzt DZW

korrigiert werden”". en diese F Oorderung ach Offenheit UNGd Integration
SELZ gleichberechtig die ach der Beachtung der Mehrdimensionali-
tat der religiösen ETzZIehung, die SICH "aus dem Bestreben (ergibt), die Ril-

dung e1iNer möÖöglichst ffenen christlich und menschlich esehen Person-

ıchkeı des KiNdes Oördern.”"

Die Mehrdimensionalität religiösen Frziehens UNd Unterrichtens, die sich Im

Zielf elderplan“ TÜr die Sekundarstufe VOor 1979 darbot ın einem vier-ge-
fächerten Zielspektru "Eigenes en en mit anderen - Religion Uund

Religlionen Kirche mit Glaube,  ibe]l und KITC|  1chem eben/)'; Im 71e1=

felderplan5 TUr die Grundschule Von 1977 IM ebenftTalls vier-gefacherten Ziel-

spektrum: c DU Wir Glaube der Kirche mit den Implikationen:
biblische Rotschaft und Lebensorientierung SOWl1e Christliche Gemenlnde UNG

Engagement)" und Im Trierer Plan® VOT) 1976 ın den sechs Feldern '"Ic|

Wir elt Sprache Kirche Bibel”, WITO Im ponischen Fntwurft modif1-

ziert UNG ın anderer Reihenfolge wI1e olg begründet und charakterisier

1e religiöse Erziehung stellt und f Ur Sich e1n CGanzes dar, Dschon e1N-
zeine emente eutlic erkennbar SINd. den vorliegenden Materialien
T]| die emUühung zutage, dieser 1INSI1C! eCANUu Lragen, ın der

oTfnung, adurch vielseitige Persönlichkeitsbildung och wirksamer Öördern
köoNNen. Aus dieser Überlegung nNeraus wurden sechs Ebenen der christ-

lichen Erziehung unterschieden:

die biblische ene (: Oort Gottes Im Volk Gottes)
die ekklesiologisch-liturgische ene (= die Kirche be_kennt ihren Glauben)
die ene der Erziehung ZUI Diakonie (= Nächstenliebe ın der Nachfolge
C1ISE1L
die ene der Erziehung Z ul gesellschaftlichen en das Miteinan-
dersein der Christen)

Zielfelderplan TUr den katholischen Religionsunterrich der Schuljahre
5 10 (Sekundarstufe [), Grundlegung. Frarbeitet VOor; einer KOommMIisSsSION
des Deutschen Katecheten-Vereins e,V ın Zusammenarbeit mit der Bi-
SCHOTlichen Hauptstelle für Schule und Erzlehung, München 1975

Zielfelderplan fÜr den katholischen Religionsunterricht ın der TUund-
schule. Teil Grundlegung. Herausgegeben IM Auftrag der Bischöflichen
K OommMmissiOn fÜür Erziehung UNG Schule Von der Zentralstelle Bildung der
Deutschen Bischofskonferenz Auslieferung Deutscher Katecheten-Verein,
8000 München 80, Preysingstraße 83C, Munchen 1972

Trierer Plan, Grundlegung (S. Anm 3 19
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die ene der Erziehung ZUL Selbstverwirklichung (= sich selbst entdecken
Uund erziehen)
die ene der Erziehung In 1Ne elt und eine Kultur hineln (= der CHArist
In e1Ner elt UNG Kultur)

Diese Unterscheidung ist für die Auswahl UnNd Gestaltung der nhalte rele-
vant, In gleichem aße aber uch für die Bestimmung der Erziehungsziele
DIe sechs Ebenen dürfen jedoch ın keinem F al]l aus dem GesamtgeTfTüge HO>
Ost Uund einzeln Detrachtet werden, S1e bilden vielmehr verschledene spek-
te der einen ealta des Kindes Kubik, 5.6).

Der DOolnische Religionsunterricht Im Vorschulalter stellt das ort CottLes
(= * bene l") die erste Stelle Ort (0ttes 1St der wesentlichste

Ausgangspunkt jeglicher Katechese"7; doch Sal ıIn "7e7uUs r yStUus -

m1' N1IC darum gehen, die Inder mit möglichst vielen tellen der HI1
Schrift konfrontieren" Kubik, F ES geht 1n der ene vielmehr
darum, Im Kind ewußtsein wecken, daß sich EADEL die Menschen
wendet199  - die Ebene der Erziehung zur Selbstverwirklichung (= sich selbst entdecken  und erziehen)  - die Ebene der Erziehung in eine Welt und eine Kultur hinein (= der Christ  in einer Welt und Kultur).  Diese Unterscheidung ist für die Auswahl und Gestaltung der Inhalte rele-  vant, in gleichem Maße aber auch für die Bestimmung der Erziehungsziele.  Die sechs Ebenen dürfen jedoch in keinem Fall aus dem Gesamtgefüge ge-  löst und einzeln betrachtet werden, sie bilden vielmehr verschiedene Aspek-  te der einen Realität des Kindes" (Kubik, S. 6).  Der polnische Religionsunterricht im Vorschulalter stellt das Wort Gottes  (= "Ebene 1") an die erste Stelle: "Das Wort Gottes ist der wesentlichste  Ausgangspunkt jeglicher Katechese"7; doch soll es in "Jezus Chrystus z na-  mi" nicht darum gehen, die "Kinder mit möglichst vielen Stellen der Hl.  Schrift zu konfrontieren" (Kubik, S. 7). Es geht in der Ebene 1 vielmehr  darum, im Kind "das Bewußtsein zu wecken, daß sich Gott an die Menschen  wendet ... und daß die Menschen auf diese Einladung zum Dialog mit dem  Glauben zu antworten haben" (ebd.). In "seinen Möglichkeiten entsprechend  nur kurzen Abschnitten" (Kubik, S. 8) soll das Kind die Kontaktsuche Got-  tes zum Menschen erfahren. Das Autorenkollektiv schränkt die Eingangs-  Aussagen zur Ebene 1 schließlich dann doch ein auf den Charakter des Grund-  sätzlichen; methodisch gesehen sind stets "die Erfahrungen der Kinder zum  Ausgangspunkt der Katechese zu machen. Im Kind soll die Fähigkeit wach-  sen, Gott in alltäglichen Situationen zu erkennen ..." (ebd.). Als mögliche  Erfahrungsfiguren werden (außer Joseph und Elija/Elischa) alle im Trierer  Plan vorgeschlagenen biblischen Gestalten genannt: Mose, David, Samuel,  Maria, Zachäus, "in erster Linie aber Jesus Christus selbst".  Unter den ekklesiologischen Aspekt der Kindererziehung (= "Ebene 2"')  stellt "Jezus Chrystus z nami" vor allem Hilfen für die Eltern zur Verfü-  gung. Die überwiegende Zahl der Kinder kommt aus katholischen Familien;  "Aufgabe des Religionsunterrichtes für Kinder im Vorschulalter ist es folg-  lich, die Eltern so zu unterstützen, daß sie den mit der Taufe ihres Kindes  eingegangenen Verpflichtungen nachkommen können" (Kubik, S. 8).  Als eine der "sich aus der Taufe ergebenden Pflichten" für die Kinder  (Taufe ist Thema für die 4jährigen!) nennt das Lehrbuch die Teilnahme an  der Eucharistiefeier "mit wachsendem Bewußtsein". Kubik fährt fort, indem  7 Apostolische Adhortation an Bischöfe und Priester der katholischen  Kirche über die Katechisationsprobleme in unserer Zeit; hier von Kubik  zitiert nach: Wydzia/ Nauki Katolickiej Kurii Metropolitalnej Warszaws-  kiej 1980, Nr. 27.und daß die Menschen aurt diese Einladung ZUI Dialog mit dem
Glauben antworten naben" (ebd.). In "seinen Möglichkeiten entsprechend
1U Kurzen Abschnitten" (Kubik, 8) so11 das 1INd die Kontaktsuche (30{=
Les zZzul Menschen ertfahren. ULas Autorenkollektiv SCATraN| die Ingangs-
Aussagen ZUL ene SC|  1e|  ich annn doch e1Nn auf den Charakter des Uund-

sätzlichen; methodisch esehen S1INd STELS 1e Erfahrungen der Kinder Z ul

Ausgangspunkt der Katechese machen. Im iInd soll die F äahigkeit wach-
Sen, ‚OLT ıIn alltäglichen Situationen erkennen Als mögliche
Erfahrungsfiguren werden (außerT Joseph und Elija/Elischa) alle Im Trierer
Plan vorgeschlagenen biblischen Gestalten enannt: Mose, avid, Samuel,
Maria, Zachaus, n erster _ inle Der Jesus C1SLUS

nter den ekklesiologischen Aspekt der Indererziehung (= "Ebene 2n)
stellt ” Jezus CHhrystus namı" VOTLI em Hilfen TUr die E ltern ZuULI erfü-
gUNg Die überwiegende Zanli der Kinder oMmMmMm aus katholischen - amilien;
"Aufgabe des Religionsunterrichtes für Kinder Im Vorschulalter ist Tolg-
lich, die E lItern unterstützen, daß S1e den mit der auTte ihres KıNdes
eingegangenen Verpflichtungen nachkommen können" (Kubik,
Als 1Ne der "sich aus der auTe ergebenden PTlichten" FÜr die Kınder
(Taufe ist TUr die 4jährigen! nennt das eNTtTDUC! die Teilnahme
der Eucharistiefeier mi} wachsendem ewußtsein" fort, indem

Apostolische Adhortation 1SCHOTe und Priester der katholischen
Kırche ber die Katechisationsprobleme ın UNSEeTEeT Zeit; ler VOT)
ıtlert ach: Wydzlaf auı Katolickie) Kuril Metropolitalne) Warszaws-
kle) 1980. NT.
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P Johannes Paul ltiert sakramentale verkümmerTt chnell

UNG entarte e1NeTr reıin außerlichen andlung, wenrn M1C| auf e1Ner

geNaUETN) K enntnis der Sakramentenlehre aufbautll8
en diesem Hinwels auf "genaue Kenntnis" wird ber ausführlicher aufT

das en MT der Kirche, auf das Handeln ıIn der Gemeinschaft der Glau-

igen, auf den Kontakt MI erwachsenen Glaubenden hingewlesen und wert

gelegt - S 'wICd das Ziel angestrebit, das Kınd ZuUui Finsicht bringen, daß.

Jetz e1Ne Vo Eingliederung In die Gemeinschaftt erfolgen (Kubik,
10)

Den Rahmen für die ekklesiologische Erziehung hildet das Kirchenjahr
(Kubik das "]liturgische ahr") Hier WITC dem Kind ermöÖöglicht, as —

sichtbare Mysterlum der rlösung, das sich unter UNMS vollzieht, qQuasl-sinn-
ich erTfTassen" (Kubik, 10) Ähnlich WI1IEe IM Trierer Plan, ın dem das

Angewiesensein auf 1e Verbindung mıt e1INer lebendigen christlichen (3P=
meinde"9 ın den Richtzielen ZU Kırche-F eld SOZUSayET!) als conditio S1INe

QUa ON er Überlegung Uund mlanung vorangestell: WITC UNd ın dem SLELS
auf das Mittun mit den Eltern Uund das Mıtvollziehen VOlI  7 Fest und F eler

hingewiesen wird19, annn sich ucn "Jezus T yStUuS aı religiöse - I

ziehung "nur 1n der Gemeinschaftft e1Ner Okalen Kırche (Kubik, 10)
vorstellen

Anders als In den bundesdeutschen Zielfelderplänen und IM Trlierer Plan
WITrd Nächstenliebe (= "Ebene 3ll) NIC integriert ın der subsumiert unter

irgendwelche Oberbegriffe (Zusammenleben, Du-Bereich, Wir-Feld, mensch-
1C| Gemeinschaft, Oder ähnliches), sondern eigens thematisier'‘ F T-

ziehung ZuULF Diakonie, Naäachstenliebe In der Nachfolge Christi In den deut-
schen Lehrplänen ist ler wohl her daran edacht, mit Vorn Verknüp-

14fungen (= Vernetzungen) der muittels des didaktischen Strukturgitters
mit den Planungsrastern  12 der mMmIt den (WQuerverwelsen 1n den Arbeitshil-
fen  13 korrelative Bezlehungen zwıschen den ir-Themen auf der e1inen
Uund der Begründung In den einschlägigen Texten des Bibel-Feldes auf der
anderen e1te herzustellen, den INATUC eiINer kunstlichen Trennung
VOT) christlicher Nächstenliebe und Nächstenliebe schlec|  IN vermelden.

Kubik (S. Anm 2), D 1ta ach Apostolischer Adhortation NT.
Trierer Plan, Grundlegung (S. Anm 3

10 Trierer Plan, Übersichtsblatt (s Anm 5: Vgl. z.B die Themen 5{} und
504
11 Zielfelderplan Sek (s Anı  3 4), 56ff und 15ff
1527 Zielfelderplan Grundschule (S, Anm. } 135
1:9 Trierer Plan (S. Anı  3 39 "Arbeitshilfen 1=-/"
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Der Dolnische Entwurf sagt unmıß@verständlic| Wenn WIT "das ind in die
Kirche hineinwachsen lassen wollen, müssen WILC VvVorn vornherein azZu 6I-

ziehen, den Dienst ın der Kırche als se1ine PTlicht aufzufassen201  Der polnische Entwurf sagt unmißverständlich: Wenn wir "das Kind in die  Kirche hineinwachsen lassen wollen, müssen wir es von vornherein dazu er-  ziehen, den Dienst in der Kirche als seine Pflicht aufzufassen ... Die Kin-  der müssen das so verstandene Dienen rechtzeitig einüben, damit sie es als  Erwachsene noch pflegen" (Kubik, S. 10f). Hier überholt der polnische Plan  den Trierer Plan eindeutig; im Trierer Plan ist zwar auch von "kirchlichem  Dienst" die Rede, sogar in einer eigenen Themengruppe (524-527); Hinein-  wachsen in Kirche wird aber im Trierer Plan unstrittig als Mitvollziehen-  lernen "religiöser Praktiken" verstanden, wobei in den Richtzielen zum Kir-  che-Feld der Kontext die religiösen Praktiken mit dem Tätigwerden bei  Fest, Feier, Brauchtum, Gebet und Gottesdienst abdeckt.!“  Die Erläuterungen der "Ebene 4', der "Ebene der Erziehung zum gesell-.  schaftlichen Leben" ist im Aufsatz über die Grundvoraussetzungen und die  Zielsetzung von "Jezus Chrystus z nami" von Kubik/Bielecka/Marek u.a. "Die  Kunst, aufeinander eingehen zu können'" überschrieben.  Die "Ebene 4", die mit der Fragestellung eröffnet wird: Wer sind die  Menschen, die neben uns leben? Was macht ihnen Freude? Was bekümmert  sie? beginnt, endet wieder mit der Aufforderung zur Diakonie: Aus den  Fragen an den Nächsten "ergibt sich die Frage, welche Möglichkeiten habe  (ich), von der Anlage her, anderen zu dienen" (Kubik, S. 13)? Im Buch  selbst findet das Milieu des Kindes (Familie, Freundeskreis, Gesellschaft...)  größere Beachtung, als die aus der etwas kurz geratenen Begründung im Be-  gleit-Aufsatz zu schließen ist. Immer wieder ist auch hier, wie schon in den  vorigen Ebenen, die Erfahrungswelt des Kindes nicht Thema a se, sondern  Anlauf, Mittel, Grundlage "für eine persönliche Hinwendung zu Jesus Chri-  stus, und durch ihn zu der Hl. Dreifaltigkeit und der ganzen katholischen  Kirche" (ebd.)!”, Entschieden verweist das Autorenkollektiv - wie an ande-  ren Stellen,:so auch wieder hier - auf den Zusammenhang zwischen christ-  lichem Leben in der Gemeinschaft/Gesellschaft und der Taufe.  Dennoch stimmt es nicht ganz, daß Beiträge zur "Selbstfindung des Kindes,  zu seiner Ich-Stärkung und Lebensbejahung", zur "Entwicklung des Kindes  zur Person'" und zur Erfahrung, "die Spannung zwischen Abhängigkeit und  Ich-sein-Wollen" auszuhalten“‚ im polnischen Entwurf gänzlich fehlen.  14 Trierer Plan, Übersichtsblatt (s. Anm. 3): Richtziele zum Kirche-Feld;  sowie die Themen 501-511 und 520-523,  15 Hier verweist Kubik auf M. Leist , Kein Glaube ohne Erfahrung. Noti-  zen zur religiösen Erziehung des Kindes, Kevelaer 1972; ob sich Marielene  Leist allerdings im Zusammenhang mit dem Bezugssatz hier richtig zitiert  wüßte, ist fraglich.  16 Vgl. Trierer Plan (s. Anm. 3), Grundlegung, 22.Die KIN-
der mussen das verstandene Dienen rechtzeitig einüuben, amı sie ais
ETrTwachsene och pflegen" ubik, 10f). Hier uberno der polnische Plan
den Trierer Plan eindeutig; Im Trlerer Plan ıst ZwWaäal uch von "Keirchlichem
1ens die mede, ıIn einer eigenen Themengruppe (524-527); Hinein-
wacnsen ın Kirche WITd ber Im Trierer Flan unstrittig als Mitvollziehen-
lernen "religiöser Praktiken" verstanden, wobei in den Richtzielen ZUI KIr-
he-Feld der Kontext die religiösen Praktiken mit dem Tatilgwerden bei
Fest, Feier, Brauchtum, UNGd Gottesdienst abdeckt.14
Die Erläuterunge der * bene 4n, der * bene der Erziehung ZUul gesell-
schaftliıchen LeDen" ist iIm Aufsatz ber die Grundvoraussetzungen und die
Zielsetzung Vorn "Jezus Nrystus namıi" von Kubik/Bielecka/Marek ÜE 1e
KUNST, aufeinander eingehen können" uberschrieben.
Die "Ebene 4“1 die MmIt der - ragestellung erotine wird: Wer SiNnd die
Menschen, die neben Uuns leben? Was MacC!| ihnen Freude”? Was beküummert
sie? Deginnt, en wleder MTL der Aufforderung ZUur Diakonie: den
r ragen den lachsten "ergi| SICH die Frage, welche Möglichkeiten habe
(ich), VOrT)} der Anlage herT, anderen dienen" (Kubik, 13)? Im Buch
selbst Tindet das Milieu des KiNndes amilie, r reundeskreis, Gesellschaft...)
rößere Beachtung, als die aus der etiwas urz geratenen Begründung Im Be-
gle1t-Aufsatz schließen ist. Immer wleder ist. uch hier, wIie SCHON in den
vorigen Ebenen, die Erfahrungswelt des Kindes MIC| ema S sondern
Anlauf, Mittel, Grundlage ur 1INe Dersönliche Hinwendung Jesus Ar
StUS, und UrC ihn der Dreifaltigkeit und der ganzen katholischen
Kirche (ebd.)*” E ntschleden Verweist das Autorenkollektiv wie nde-
en Stellen,-so uch wieder Jler auf den Zusammenhang zwischen cChrist-
lichem en In der Gemeinscha  Gesellschaft Uund der autfe

Dennoch stimmt NIC ganXz, daß eitraäge Zur: "Selbstfindung des Kindes,
SeINeET Ich-Stärkung und Lebensbe jahung", ZULC "Entwicklung des Kindes

ZUrT Person und zur Erfahrung, "die pannung zwischen Abhängigkeit UNd
Ich-sein-Wollen" auszuhalten+6, Im Dolnischen Entwurf ganzlic!| fehlen.

14 Trierer Plan, UÜbersichtsblatt (s. Anm. Richtziele Z ul Kirche-Feld;
Ssowle die Themen 501-511 Und 520-523
1:5 Hier Verwelst ubik auf M, e1ls Kein Glaube hne Erfahrung. oti-
zer ZULC religiösen Erziehung des Kindes, Kevelaer FOTZS ob sich Marielene
e1s allerdings Im Zusammenhang MmMIit dem BeZugssatz ler richtig itiert
wüßte, ist raglich.
16 Val Trierer Plan (S. 3 rundlegung, P
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1elime! e1| ın der * bene 5° (= individuelle Aspekte der religiösen SETS

ziehung): Hın ich' Wer ennn mich  ? ich Vorn Außenstehenden

richtig hbeurteilt? Wer akzeptiert mich? Fine Antwort auf diese Fragestellung
WITd RS annn möglich se1nN, wenn der FErzieher bereit seın WITd, auf indi-
viduelle TO!| der Kinder einzugehen" Kubik, 15). V  ollen WIT jJetz
das Ind Der Ott und die VONM lalan erschatiftene elt unterweisen",

Tort, "es ın die Gemeinschaft einfuhren UNGd m christlichen en

voranbringen, mussen WIT Se1INe individuellen Bedürfnisse, Schwierigkeiten,
Angste UNGd lemmMmuUungen kennen. 0N: sind WT N1IC| imstande, iIhm helfen
Und in der Selbsterkenntnis unterstiutLzeanl /
Die Autoren VvVerweisen leTr wlederum auf die Taufe, UTrC die WIT ereits
Anteil en der Schöpfung, UunNd VOorn der her dem FETrzieher die

"stetige AutTgabe" geste. ist, as Gewlssen Tormen" Kubik, 16).
eım Kleinkind den "Prozeß der Selbstentwicklung und Selbstverwirklichung
ın Gang setzen", nennt die "wichtigste Aufgabe eines christlichen
Frziehers" (ebd.). L JDer Gewlssenserziehung hne aufgezwungene Motivation,
mit bescheidenen Zielen, ın offnung auf das Unrttige ufgehen der etzigen
Saat widmet "Jezus hrystus namı1" Treliten K aum. iltiert ler Ge1l-

JgeT, WEeT1NM dieser sagt "7 weifelsohne hilden das cChristliche Cer 1e|

UNG die Bergpredig den Kern der christlichen Spiritualität Nun darf MNal

Der arüber M1IC| VEIQgESSENN, daß das Evangelium ın erster |_inie fUr ET

wachsene gedacht ist und N1IC| TÜr Vorschulkindeen L8
Die letzte Ebene, die bene 6"' SC}  1e|  1C| die emente erinnert, die
sich Im Trlierer Plan Im Welt-F eld, Im Symbolteil des Kirche-F eldes und Im
Künste-Teil des Sprache-F eldes T inden, befaßt SIich mIit der des "Chri)-
sten In sSe1Ner elt und: Kultur (so die Überschrift bei Kubik). ach e1iNner

KUrzZzen Einleitung, In der wieder ın Oblich unermüdlicher Weise das dia-
konische esen der Kirche erinnert wiTd, geht gleich auf die Zielsetzung
ZUu as Kleinkind sol1l die Kultur schätzen lernen, besonders iNre christ-
lichen Werte; so11 uchn efähigt werden, Kultur 1V mitzugestalten"
Kubik, 17). Die Römische Bischofs-Synode VOr) 1974 "(Ober die E van-

gelisation"), >| el =5 habe ezeigt, daß "die E inbettung des:.Evangeliums

17 An anderer Stelle wird die Tendenz der F Öörderung der "Selbstentdek-
kung" des Kindes och einmal in einem größeren, allgemeineren Zusammen-
Nang aufgegriffen: E 1st Mal- grundlegende Erkenntnis, daß die Erziehung
Im Vorschulalter N1IC| ın erster |_inıe In FOorm von Unterweisung erfol-
genN hat Die Receptionsmöglichkeiten der Kinder SiNd och sehr beschel-
en sollte ihnen helfen, sich selbst entdecken und infolgedessen
ihre Handlungen unter Kontrolle halten DDas ist der Weg ZULxI Gestaltung
eines christlichen Charakters" (Kubik, 38).
18 DA UuS: e1geT/H. onat, wyroSnie nasSzZyCch dziecl, arszawa
I973) AF
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In die einzelnen ulturen eine leie theologische Bedeutung hat Las
Hineinwachsen des E vangeliums 1n verschiedene ulturen UNG Volker ist
ıne VOl  —_ Ott gewollte Fortführung seiNneTr Heilsabsichten, die TUr alle
gennl9.
In unausgesprochener, ber doch uch unüberhörbarer Anlehnung das
Sprache-F el420 Im Trierer Plan sagt das eNTtTDUuC!| "Durch den KOontakt mit
der Kultur WITrd das INd ZuUuLx Rezeption der biblischen Sprache angeleitet,
weil diese SC|  1e|  1C| uchn Produkt einer bestimmten Kultur st" (Kubik,
I7 ir Umgang mıC der Uuns WITd das KINd lernen'"', ebı  Q Tort,
"auch außersprachliche nhalte wahrzunehmen, wıie 1es z.5 Zeichen und
Symbole sind. An usikwerken und anhand der Poesie annn das ind Gleich-
n1ısse und Metaphern verstehen lernen, WIrd ucCchn MmIt der Zeit imstande
se1n, In der H1 Schrift die literarischen - ormen VOI Inhalt unterschei-
den." Die Trierer Themen des Welt-F eldes kommen ebenfalls ın der ene
ZUM Zuge Umgang mit anzen und Tieren, Achtung VOT der Umwelt,
EhrTurcht VOL der Natur  21 meint, se] "eine willkommene 1gen-
schaft der kindlichen msyche, Im Kontakt MIt der atur In BewundeTung
und Betrachtung verfallen Diese Neigung", ordert CL, gefÖör-
dert und entwickelt werden, amı': sS1e einmal spater ın e1n aktıves und VeI-

standnisvolles Engagement umschlagen annn 50 wird das iINnd der egeg-
NUuNd ML dem Chöpfer er inge eführt" (Kubik, 18).
Zum Schluß gebe iıch erafft wieder, Was In Treiter FOorm aur Seiten —

ter der Überschrift: "Spezifizierte Darstellung der IThemen und Lernziele
Im Religilonsunterricht der ler- Ünf-, Sechs-)jährigen" ın den Aufsätzen
von Kubik/Bielecka/Marek U, angegeben ist.

R Themen TUr die Vierjäahrigen
Zur 1e| Ott und den FE ltern er ziehen AÄngste beherrschen, Vertrauen

Er und Menschen aufbringen, anderen MAut machen ott ISt das 1C|
MeiNes Lebens der Schöpfung OtLt entdecken Menschen, die OL
vertrauen und eien Jesus 1e]| Kinder (Mt 10,13-16) Einführung ın das
Vaterunser Unsere Abhängigkeit VOTrT) ott und die sich daraus ergebende
Zuversicht tarken Die utter Gottes ISst UNSeTEeE Mutter DIe eiligen
(z Theresia VOI 1N! Jesu; Dominikus Savio) lieben Jesus Weihnacht-
1cC Sitten und Gebräuche Jesus ist UMNSSEIe r reude Wann lieben WITL Je-

VOnNn itiert uS?! Charytanski Sa Katechizacja jako forma wWan-
gelizacji (Synod BiskupOw HNS Katecheta 19 (1975% INT. 4, T

MiIt seinen Themengruppen: Phantasie, Ideen, UNS' (401-404); lehr als
die Tiere 405-410); Sprache der Dichter (411-414); anrheı Im Maärchen
15-42
z Trierer Plan, Übersichtsblat (S. Arnı  3 3} Feld
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SUS:! SIich ause selbst bedienen, acn Möglichkel m aushna. seIbst

muit anpacken, einen Beitrag 7Ul ohl der Familie elisten Zeichen der

Nächstenliebe HSöflic  e1 UNG Freundlichkeit Fın Tfenes HMerz

Offene LDer e10en! Christus STArkt das Mitleicen der Kin-

der und ermuntert konkreten Hilfsformen Spendunı der Sakramente,
KrankenTtTürsoTrge, e1ım — inkauf Uund Hel der Reinigung [ J)as TeUZ

als Zeichen der 1e| Qottes Keine uhe scheuen, die aulne:

anzukämpren Uberwindung eigener chwächen e1| derT Ostergaben
Sonntag F amilientisch Zusatzthemen | Jer Nikolaustag FÜr die Mutter

Gottes singen Blumen sammeln TUr die F ronleichnamsprozession Während

der Vorbereitung TÜr dıie Fronleichnamsprozession WITrC auf die Gegenwart
eSU ıIn dem Allerheiligsten Sakrament hingewlesen als TUN! TUr unNnseile

Verehrung des eucharistischen Brotes F 1IN Standchen TUr errn Pfarrer

|Der Aatur miıt Achtung UNGd 1e|

Themen TUr die FÜünfjährigen
Die Welt, Gottes Schöpfung Die PfHCHt, der atur mıt Achtung UunNd | 1e-

De ege: Zuhören WI1Ie Samuel Die autfe 1St die Quelle uUunNnseIel

Freundschaft mIt ESUS esSUus 1ST en Menschen qgut Christliche Hal-

LUNg IM Familienleben MIt esus leben WIT UunNsSset1i el achnsten 1e

gegenüber Jungeren UunNd schwächeren Kindern Freundlichkeit, Hilfsbereit-

schaft, Dankbarken UunNd Achtung gegenüber der menschlichen luhe FIwaCch-

Selige und Heilige Verstorbenengedenken: Der GlaubDe das eWl-

JE en wWITd ewecCkt M das Ort ist Fleisch geworden" Vielfältiges
weihnachtliches Brauchtum A Nacht": Anschauungsgebet und spontane
Gebetsformen als Dankbarkeitsäußerungen TUr die Gegenwart GOöttes unter

UNnSs Taufe; T aufwasser als Reinwaschung VOT) der Uun! UT C! die auTtTe

sind WT KinNder Gottes geworden Passionsandacht: Traurige L l1eder ber

eSUuSs und seine Miutter Vom ert der Selbstüberwindung und des Verzichts

zugunsten der achsten, wI1ie esus Lat Schmerz und Unannehmlichkel-
ten geduldig ertragen Ausdauer UNG Gewissenhaftigkeit, zwei wesentliche
emente der christlichen | ebensweise Brat, e1n eschen! Gottes Mu-

sikwerke, Osterlieder und Abschnitte aus der Schrift als Einführung ın

die imMMUNg der Ostertage Dem Kindergemüt entsprechend WITd die Rol-
le des eiligen Geistes ın der Kirche geschildert, seın esen und seine

Wirkung WIirT ehren die Mutter Gottes (Lieder, Bilder, Gebete) Maian-
aC| Blumen TÜr die Mutter CGottes Zusatzthemen Fine Überraschung
für die Eltern Wern 111 ich ZUI(T) Nikolaustag Freude bereiten? Tag
der Kranken UNGd Behinderten ın der Gemeinde Fin großes F est ın der e

meinde feiern.
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Themen TUr die Sechsjährigen
Schuljahresbeginn: Zusammensenn IM Religionsunterricht Zusammensein uch
m Gottesdiens FErntedank Dank ın der Fucharistie MOoOSe: Freundscha
mut ott Psalmen Davids; Responsor1um ın der iturgie Wortliturgle:
Der H1 Schrift en WIT muıt Achtung egegnen Gemeinschaft der Hel-

igen ott Taucht mich Miich Brauchen andere Menschen L JerTr Advent

und die BEegegNUunNg mIit Jesus während des Weihnachtsfestes SIN Bestandateile

jeder eiligen Messe DIie Freude ber die BegegNUunNg miıt T1ISLUS In der
ucharTrıstle mit anderen teilen Weihnachtsspiel V  asset unNns danksagen
dem erTNn, uNnNse1elT) (SBEE OtL allein 1St UNSE1IE6S es würdig (= Sanctus)
Fn Freund CGotLtes muß seın andern, muß se1n der enre (CRSE1L

L)as Sakrament der Buße Wir gehen den TEeUZWEO mı1t Jesus;
WIT können unseIile L elden mit iInhm Cott opfern Jesus T3ag das TeUZ,;
111 UT! seiNe 1e!| die Menschheit Z ul ater führen In der hel-

igen eSsSSsSEe WICC UNS der Sieg des KTEUZES Ulale die Auferstehung vermittelt
Den Glauben die Gegenwart eSU CALIST ın den Gestalten VOon Brot UNd
Wein entwickeln K OommuUNÄON Sonntagsmesse mit den Fltern [ Der aufer-

standene T1SLUS Cchenkt Uurns den eiligen £21s ott segnet UurNs Zu-
satzthemen Unser Pfarrer, Bischof, der Hei1ilige er "Rosen" für

die Muttergottes (= Rosenkranzandacht) OC!| der Barmherzigkeit MI1S-
sS10N LDer ert menschlicher Arbeit

Abschließend T aßt die 1ele des Religionsunterrichtes ın den einzel-
MeT) Altersstufen "Rei Vierjährigen verfolg! [11a7) das Ziel, die
Kinder ın der Natur, In der Umwelt, ın einer Liebestat, VOIL em Der 1n
eSsuUus C 1SEUS ott entdecken lassen. Bel F ünf Jahrigen Wäal [TIal) in erster
|_inle die Grundlegung e1Nes später ocCch vielfältig entwickelnden
Taufverständnisses bemüht Sechsjäahrige ollten IM Ansatz das Geheimnis
der ucharistlie kennenlernen" 25) Im L ichte dieser sehr Tfenen Ziel-
formulierung verlieren die aufgelisteten vielen und ZuUl Teil TÜr die jJewel-
lige Altersstufe doch sehr anspruchsvol|! erscheinenden Einzelthemen Man-

hes VOT) der Aufdringlichkeilt, die Sie auf den ersten 1C| sich en
Scheinen. Mit diesen ffenen Zielformulierungen Telativiert sich uch der

imperativische Charakter vieler Lernziele, ın denen Sehr oft formuliert
WITC: "ch wiıll WIT können205  24 Themen für die Sechsjährigen:  Schuljahresbeginn: Zusammensein im Religionsunterricht - Zusammensein auch  im Gottesdienst - Erntedank: Dank in der Eucharistie - Mose: Freundschaft  mit Gott - Psalmen Davids; Responsorium in der Liturgie - Wortliturgie:  Der Hl. Schrift haben wir mit Achtung zu begegnen - Gemeinschaft der Hei-  ligen - Gott braucht mich - Mich brauchen andere Menschen - Der Advent  und die Begegnung mit Jesus während des Weihnachtsfestes sind Bestandteile  jeder heiligen Messe - Die Freude über die Begegnung mit Christus in der  Eucharistie mit anderen teilen - Weihnachtsspiele - "Lasset uns danksagen  dem Herrn, unserem Gott" - Gott allein ist unseres Lobes würdig (= Sanctus) -  Ein Freund Gottes muß sein Leben ändern, muß sein Leben der Lehre Christi  anpassen - Das Sakrament der Buße - Wir gehen den Kreuzweg mit Jesus;  wir können unsere Leiden mit ihm Gott opfern - Jesus trägt das Kreuz, er  will durch seine Liebe die ganze Menschheit zum Vater führen - In der hei-  ligen Messe wird uns der Sieg des Kreuzes und die Auferstehung vermittelt -  Den Glauben an die Gegenwart Jesu Christi in den Gestalten von Brot und  Wein entwickeln - Kommunion - Sonntagsmesse mit den Eltern - Der aufer-  standene Christus schenkt uns den Heiligen Geist - Gott segnet uns - Zu-  satzthemen: Unser Pfarrer, unser Bischof, der Heilige Vater - "Rosen" für  die Muttergottes (= Rosenkranzandacht) - Woche der Barmherzigkeit - Mis-.  sion - Der Wert menschlicher Arbeit.  Abschließend faßt Kubik die Ziele des Religionsunterrichtes in den einzel-  nen Altersstufen zusammen: "Bei Vierjährigen verfolgt man das Ziel, die  Kinder in der Natur, in der Umwelt, in einer Liebestat, vor allem aber in  Jesus Christus Gott entdecken zu lassen. - Bei Fünfjährigen war man in erster  Linie um. die Grundlegung eines später noch vielfältig zu entwickelnden  Taufverständnisses bemüht. - Sechsjährige sollten im Ansatz das Geheimnis  der Eucharistie kennenlernen" (S. 25). Im Lichte dieser sehr offenen Ziel-  formulierung verlieren die aufgelisteten vielen und zum Teil für die jewei-  lige Altersstufe doch sehr anspruchsvoll erscheinenden Einzelthemen man-  ches von der Aufdringlichkeit, die sie auf den ersten Blick an sich zu haben  Scheinen. Mit diesen offenen Zielformulierungen relativiert sich auch der  imperativische Charakter vieler Lernziele, in denen sehr oft formuliert  wird: "ich will .  wir können ... ich Soll. ... ich muß ... jeder muß. ... es  Muß ...". - Mein Eindruck, daß der absichtslos menschenfreundliche Gott  nur gelegentlich zu Wort kommt (= "Zuspruch der Bibel"), daß stattdessen  die (Gegen-)Leistung des Menschen (= "Anspruch der Bibel"22) zu sehr im  22 Vgl. Trierer Plan (s. Anm. 3), Grundlegung, 24. - Um zu verdeutlichen,  was ich meine: Im Trierer Plan lautet die Zielformulierung beim Thema  Zachäus: "Jesus lädt sich bei Zachäus zum-Essen ein (Lk 19,1-10). - Amich soll205  24 Themen für die Sechsjährigen:  Schuljahresbeginn: Zusammensein im Religionsunterricht - Zusammensein auch  im Gottesdienst - Erntedank: Dank in der Eucharistie - Mose: Freundschaft  mit Gott - Psalmen Davids; Responsorium in der Liturgie - Wortliturgie:  Der Hl. Schrift haben wir mit Achtung zu begegnen - Gemeinschaft der Hei-  ligen - Gott braucht mich - Mich brauchen andere Menschen - Der Advent  und die Begegnung mit Jesus während des Weihnachtsfestes sind Bestandteile  jeder heiligen Messe - Die Freude über die Begegnung mit Christus in der  Eucharistie mit anderen teilen - Weihnachtsspiele - "Lasset uns danksagen  dem Herrn, unserem Gott" - Gott allein ist unseres Lobes würdig (= Sanctus) -  Ein Freund Gottes muß sein Leben ändern, muß sein Leben der Lehre Christi  anpassen - Das Sakrament der Buße - Wir gehen den Kreuzweg mit Jesus;  wir können unsere Leiden mit ihm Gott opfern - Jesus trägt das Kreuz, er  will durch seine Liebe die ganze Menschheit zum Vater führen - In der hei-  ligen Messe wird uns der Sieg des Kreuzes und die Auferstehung vermittelt -  Den Glauben an die Gegenwart Jesu Christi in den Gestalten von Brot und  Wein entwickeln - Kommunion - Sonntagsmesse mit den Eltern - Der aufer-  standene Christus schenkt uns den Heiligen Geist - Gott segnet uns - Zu-  satzthemen: Unser Pfarrer, unser Bischof, der Heilige Vater - "Rosen" für  die Muttergottes (= Rosenkranzandacht) - Woche der Barmherzigkeit - Mis-.  sion - Der Wert menschlicher Arbeit.  Abschließend faßt Kubik die Ziele des Religionsunterrichtes in den einzel-  nen Altersstufen zusammen: "Bei Vierjährigen verfolgt man das Ziel, die  Kinder in der Natur, in der Umwelt, in einer Liebestat, vor allem aber in  Jesus Christus Gott entdecken zu lassen. - Bei Fünfjährigen war man in erster  Linie um. die Grundlegung eines später noch vielfältig zu entwickelnden  Taufverständnisses bemüht. - Sechsjährige sollten im Ansatz das Geheimnis  der Eucharistie kennenlernen" (S. 25). Im Lichte dieser sehr offenen Ziel-  formulierung verlieren die aufgelisteten vielen und zum Teil für die jewei-  lige Altersstufe doch sehr anspruchsvoll erscheinenden Einzelthemen man-  ches von der Aufdringlichkeit, die sie auf den ersten Blick an sich zu haben  Scheinen. Mit diesen offenen Zielformulierungen relativiert sich auch der  imperativische Charakter vieler Lernziele, in denen sehr oft formuliert  wird: "ich will .  wir können ... ich Soll. ... ich muß ... jeder muß. ... es  Muß ...". - Mein Eindruck, daß der absichtslos menschenfreundliche Gott  nur gelegentlich zu Wort kommt (= "Zuspruch der Bibel"), daß stattdessen  die (Gegen-)Leistung des Menschen (= "Anspruch der Bibel"22) zu sehr im  22 Vgl. Trierer Plan (s. Anm. 3), Grundlegung, 24. - Um zu verdeutlichen,  was ich meine: Im Trierer Plan lautet die Zielformulierung beim Thema  Zachäus: "Jesus lädt sich bei Zachäus zum-Essen ein (Lk 19,1-10). - Amich mMuß jeder muß205  24 Themen für die Sechsjährigen:  Schuljahresbeginn: Zusammensein im Religionsunterricht - Zusammensein auch  im Gottesdienst - Erntedank: Dank in der Eucharistie - Mose: Freundschaft  mit Gott - Psalmen Davids; Responsorium in der Liturgie - Wortliturgie:  Der Hl. Schrift haben wir mit Achtung zu begegnen - Gemeinschaft der Hei-  ligen - Gott braucht mich - Mich brauchen andere Menschen - Der Advent  und die Begegnung mit Jesus während des Weihnachtsfestes sind Bestandteile  jeder heiligen Messe - Die Freude über die Begegnung mit Christus in der  Eucharistie mit anderen teilen - Weihnachtsspiele - "Lasset uns danksagen  dem Herrn, unserem Gott" - Gott allein ist unseres Lobes würdig (= Sanctus) -  Ein Freund Gottes muß sein Leben ändern, muß sein Leben der Lehre Christi  anpassen - Das Sakrament der Buße - Wir gehen den Kreuzweg mit Jesus;  wir können unsere Leiden mit ihm Gott opfern - Jesus trägt das Kreuz, er  will durch seine Liebe die ganze Menschheit zum Vater führen - In der hei-  ligen Messe wird uns der Sieg des Kreuzes und die Auferstehung vermittelt -  Den Glauben an die Gegenwart Jesu Christi in den Gestalten von Brot und  Wein entwickeln - Kommunion - Sonntagsmesse mit den Eltern - Der aufer-  standene Christus schenkt uns den Heiligen Geist - Gott segnet uns - Zu-  satzthemen: Unser Pfarrer, unser Bischof, der Heilige Vater - "Rosen" für  die Muttergottes (= Rosenkranzandacht) - Woche der Barmherzigkeit - Mis-.  sion - Der Wert menschlicher Arbeit.  Abschließend faßt Kubik die Ziele des Religionsunterrichtes in den einzel-  nen Altersstufen zusammen: "Bei Vierjährigen verfolgt man das Ziel, die  Kinder in der Natur, in der Umwelt, in einer Liebestat, vor allem aber in  Jesus Christus Gott entdecken zu lassen. - Bei Fünfjährigen war man in erster  Linie um. die Grundlegung eines später noch vielfältig zu entwickelnden  Taufverständnisses bemüht. - Sechsjährige sollten im Ansatz das Geheimnis  der Eucharistie kennenlernen" (S. 25). Im Lichte dieser sehr offenen Ziel-  formulierung verlieren die aufgelisteten vielen und zum Teil für die jewei-  lige Altersstufe doch sehr anspruchsvoll erscheinenden Einzelthemen man-  ches von der Aufdringlichkeit, die sie auf den ersten Blick an sich zu haben  Scheinen. Mit diesen offenen Zielformulierungen relativiert sich auch der  imperativische Charakter vieler Lernziele, in denen sehr oft formuliert  wird: "ich will .  wir können ... ich Soll. ... ich muß ... jeder muß. ... es  Muß ...". - Mein Eindruck, daß der absichtslos menschenfreundliche Gott  nur gelegentlich zu Wort kommt (= "Zuspruch der Bibel"), daß stattdessen  die (Gegen-)Leistung des Menschen (= "Anspruch der Bibel"22) zu sehr im  22 Vgl. Trierer Plan (s. Anm. 3), Grundlegung, 24. - Um zu verdeutlichen,  was ich meine: Im Trierer Plan lautet die Zielformulierung beim Thema  Zachäus: "Jesus lädt sich bei Zachäus zum-Essen ein (Lk 19,1-10). - Ammuß Mein indruck, daß der absıchtslos menschenfreundliche Oott
MUrT gelegentlich ort omm (= "Zuspruch der Bibel"''), daß STa  essen
die (Gegen-)Leistung des Menschen (= "Anspruch der Bibel"£2) Sehr IM

Vgl Trlierer Plan (S. Anm 3} Grundlegung, verdeutlichen,
Wäas ich MmeilnNe: Trierer Plan lautet die Zielformulierung eım ema
Zachäus ".Jesus adt SICH hbei Zachäus zum Essen eın (Lk 19,1-10).
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Vordergrun stel wird ebenfalls UTC| diese Zielformulierungen UNG UTC|
die Schluß nochmals wledernolte — OTrderung ach Integration der miter-
ziehenden Fitern und ach Beachtung er Dimenslionen religlOser 1L  1IC
keit doch erheblich abgeschwacht.
0Se Quadflieg
1rektor des Katechetischen Inst ituts Trier
Hinter dem LDom
5500 TrTIier

eispie. der Zachäusgeschichte erkennen, daß e1nem Menschen, der OSe
ist, MIC| amı geholfen wird, daß [T11a7 ihn ausstößt, sondern damit, daß
[al sich ihn uUummMmMerTrt. Antwort auf die rage suchen, Was Cc1lsten
daraus lernen könnten." Im Dolnischen Entwurf lautet der entsprechende
Text "C in F reund Gottes muß sein en andern. ( Jer biblische Bericht
Der Zachäus (Lk 19,1-10) sol1l die Kinder auf den edanken bringen, daß
jeder F reund Christ ı WIe damals Zachäus sein en der Te Christi
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